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Einleitung. 


Da die lebte (Cotta’jche) Ausgabe nur vier Theile von 
Lienhard und Gertrud, die erfte Ausgabe aber auch nicht 
mehr hat, jo muß das Erſcheinen diefed fünften Theiles 
auffallen. Daffelbe erflärt fi) aber einfach daraus, daß die 
beiden letzten heile in der Cotta'ſchen Ausgabe eigentlich 
nur Erweiterungen des dritten Theiles der erften Aufgabe 
find, fo daß der vierte Theil der erften Audgabe — außer 
wenigen Kapiteln — gar nicht in die Cotta'ſche Ausgabe 
aufgenommen ift. 

Die Frage, ob Peſtalozzi etwa die Erzählung in der 
letzten Ausgabe nicht weiter habe führen wollen, erledigt 
fi durch einen Einblid in dieſen fünften Theil ganz von 
ſelbſt. Lienhard und Gertrud ift in der Ba en Aus⸗ 
gabe nur ein Fragment ohne allen genügenden Ab chluß, den 
erit der fünfte Theil bringt. H. Kruft, ein früherer Mit- 
arbeiter Peſtalozzi's, "en: „Sn ſechs Bänden hoffte 
Peltalozzi der Nachwelt diefed Hauptwerk feines jchriftitelle- 
riihen Lebens überliefern zu können; allein die Vorſehung, 
deren Wege nicht unjre Wege find, hat anders entſchieden.“ 
Wahrſcheinlich war Peſtalozzi während des Drudes der 
Gotta’jhen Audgabe mit der Umarbeitung ded ganzen Werkes 
nicht fertig geworden und hatte ſich die Vollendung für 
jpätere Zeiten vorbehalten, die er denn auch fo weit gefürdert 
hatte, daß unter feinen nachgelaffenen Papieren fich der 
vollftändige fünfte Theil als Manufeript befand. Leider iſt 
dieſes Manufeript mit allen übrigen verloren gegangen. 
„Der reiche handfchriftliche Nachlaß Peſtalozzi's ſcheint für 
immer verloren. Zu Anfang der vierziger Iahre fchidte jein 
Enkel, ©. Peſtalozzi, denfelben zum Auer der Veröffent⸗ 


*) Morf. Zur Biographie Peſtalozzi's. I, ©. 14%, 
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lichung in Kiſten wohl verpadt nach Paris an Joſeph 
Schmid. Die Sendung kam nie dort an. Bis Mühlhauſen 
konute man ihre Spur verfolgen, aber von da verlor. fich 
jede Spur. Gerichtliche Maßnahmen führten zu feinem 
pofitiven Nejultat. Unter diefen Schriften befand ſich auch 
der fünfte Theil von Lienhard und Gertrud.“** 
Peſtalozzi weiſt in der Vorrede zum 5. Bande feiner 
jämmtlichen Schriften (S. XV) von 1820 jelbft auf diefen 
fünften Theil him, indem er fagt: „Ich habe über den big 
herigen pädagogijchen Fortjchritt in den Unterrichtsübungen 
und Mitten unjers Hauſes in einigen meiner neuern Schriften 
die nöthigen Aufſchlüſſe gegeben. Ich werde dies auch 
fernerhin. thum amd beſonders im 5. Theil von Lienhard und 
Gertrud über dieſen Punkt mehr Licht geben, ald ich jeither 
zu geben vermochte." In der öffentlichen Grklärung von 
1824, weldje der 12. Band feiner fämmtlihen Schriften 
enthält, jagt er (S. AV): „Die Vollendung des vorzüg- 
licjften Werkes meines Lebens, die Fortſetzung von gienhard 
und Gertrud fordert noch zwei Theile, wovon der erfte fo 
viel als vollendet in meiner Hand: ift.“ 

Durch den Wunſch geleitet, vielleicht in dem noch vor- 
handenen Nachlafje einigen Aufichluß u. a. aud über diefen 
verlornen Theil zu erhalten, wendete ich mich direct an den 
Herrn Oberft Karl Peſtalozzi in Zürich, den Urenkel und 
einzigen Nachkommen $. © Deitalogit, erhielt aber von 
dieſem Herrn nur Morf's Angaben beftätigt. Er fchrieb: 
Im Anfange der vierziger Jahre wollte mein Onkel Joſ. 
Schmid eine neue Ausgabe ſämmtlicher Werke beforgen 
und zu diefem Zwecke wurden die vorhandenen Manufcripte, 
da ev ſich damals in Paris aufhielt, von hier an ihn abs 
gejandt. Die betreffende Kifte ift zwilchen Bajel und ihrem 

eſtimmungsorte ſpurlos verſchwunden.“ 

Es ſteht alſo feſt, daß Peſtalozzi den vierten Theil der 
erften Ausgabe in der Cotia'ſchen Geſammtausgabe nicht 
deöhalb weggelafien, weil er dies Wert mit dem vierten 


9 Der. Zur Biegenphie Peſtalots. 1. ©. X. 
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Theile der C. A. ſchon vollendet wiſſen wollte, ſondern nur, 
um ihn umzuarbeiten und zu erweitern. 

Da ich aus einer genauen Vergleichung der erſten mit 
der letzten Ausgabe erſehen habe, daß die alte Ausgabe — 
bis auf unweſentliche Stücke — vollſtändig in die letzte 
übergegangen tft und nur da Veränderungen im Texrte der 
1. 4. vorgenommen find, wo diefelben durch die (Erweiterung 
der Erzählung unbedingt geboten waren, jo ſchließe ich da⸗ 
raus, daß auch der jetzige fünfte Theil der iehten Audgabe 
vollltändig einverleibt worden wäre und ich habe ihn darum 
ziemlich jo, wie er ift, aufgenommen mit wenigen unwelent- 
lichen Aenderungen oder Auslafjungen, worüber in den 
„Bemerkungen“ das Nähere angegeben werden wird. Sch 
hoffe, daß die Gegenwart mir keinen Vorwurf aus der uns 
veränderten Aufnahme diejed Theiles in die Geſammtwerke 
machen, jondern hierin vielmehr einen Vorzug diejer Aus⸗ 
gabe erbliden wird. Die erite Ausgabe findet I nur 
noch in wenigen Cremplaren, die der Gejammtheit nur 
ſchwer zugänglich find. Lienhard und Gertrud erfcheint hier 
alto dad erſte Mal als ein vollitändiged Wert mit den 
Erweiterungen letzter Hand, ſoweit dieje eben zu erlangen 
waren. 


Die Ideen, von denen die Erzählung bisher getragen 
war, greifen, je Flarer und überzeugender ihre Wahrheit ſich 
darſtellt, immer weiter um ſich. „Es fängt an, ſich zu 
zeigen, daß der Baum Wurzeln bat." Sie erkämpfen ſich 
ihren Weg auf die Höhen der Menfchheit, um von da all- 
befruchtend ſich herabzujenfen auf das ganze Land. Dielen 
Kampf und endlichen Sieg ftellt der fünfte Theil dar, deijen 
erited Kapitel uns fogleich in diefe Situation verjebt. Es 
folgen die Hinderniffe: Der Beſuch des Onkels und fein 
Adelöftolz, jowie die Intriguen der Sylvia; erftere werden 
bejeitigt theilö durch die Gutmüthigkeit des Onkels felbit, 
theild durch die Theilnahme ded Hofes; en find ſchon 
an fich gerichtet. Ohne fittlichen Halt ericheinen fie mur 
wie Nergeleien einer mit ſich und aller Welt unzufriedeuen 
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Laune, ohne das Gute irgendwie hemmen zu können, ja ſie 
müſſen ihm ſogar dienen und vernichten ſich ſchließlich ſelbſt. 
Wichtiger ſind die Hinderniſſe, die der guten Sache durch 
Helidor und ſeine Clique bereitet werden. Er weiß, daß 
der Eieg der guten Eache fein Untergang it, feine Selbit- 
jucht läßt deöhalb Fein Mittel unverfucht, um den Herzog 
derjelben zu entfremden oder fie wenigftend von ihm fern zu 
halten. Umſonſt; die Redlichkeit Bylifsky's, gepaart mit 
Klugheit, gewinnt Helidor auf feinen frummen Wegen den 
Vorſprung ab; auch der Herzog wird für die gute Sache 
gewonnen, nachdem ſich diefer durch eigne Anjchauung, ſowie 
urch die Berichteritattung ne von deren So⸗ 
Idität überzeugt hat. Am Schluſſe offenbaren die Sdeen 
ihre innere Wahrheit jogar in den Sefängniffen. Hier feiern 
fie ihren größten Triumph. In den verachteten Wohnungen 
der von der menjchlichen Gefellichaft Verſtoßenen giebt fi 
über die Eeele ein heiliger Frieden aus und der Ahnungen 
größte hebt dad Menſchenherz empor. . 

Aber nidyt blos Hinderniſſe, die der böje Wille der 
Menschen bereitet, find zu überwinden: die Krankheit Arnew, 
die ihn denn Tode nahe bringt, macht den Lejer bange um 
feine angefangenen großen, weltbewegenden Scöpfungen. 
Aber dad Gute hat Schon tiefe Wurzeln gefaßt und auch 
dieſes Hinderni dient nur dazıı, es Peter zu gründen und 
weiter zu verbreiten. Cine Sdee, wenn fie in fi) Wahrheit 
hat, ftirbt nicht mit ihrem erften Träger. Das Werk hätte 
beftanden, aud) wenn Arner vor feiner Vollendung wäre 
abberufen worden. Sa wohl, die wahre Idee der Menſchen⸗ 
bildung, fie Tann wohl aufgehalten, aber nicht mehr aus 
der Melt gefchafft werden. Eine unfelige Reaction hat feits 
dem gegen fie gewüthet — fie eriteht in unjerer Zeit in 
ihrem alten Glanze und mit neuer Kraft. Freilich gilt es 
Ei einen andern Kampf, ald damals; ihre Gegner find 
feſter gewappnet. Aber wenn dieſe Idee wahr iſt, dann 

muß ſie ſiegen über alle Feinde, die ſie nicht vernichten, 

ſondern ſegnen will. Iſt ſie das aber nicht, nun, dann 
verlöre die Welt auch nichts, wenn fie unterginge. 
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So viel über die Erzählung Sie hat fait ganz 
ihren frühen Boden verlajjen, wenigitend ift der frühere 
Geiſt ganz befiegt. Nur einige Reden bei der Krankheit 
Amerd und der Tod Hummels rufen nod) einmal eine leije 
Erinnerung an die frühern Zuftände wach, aber nur zum 
Zeichen, daß die Kraft des Böjen in ihrer Wurzel vernichtet 
it. „So dorret der Daum ab, der auf der Branditätte 
bis aufs Mark verjengt iſt. Umſonſt treibt feine Wurzel 
noch einigen Saft in die todten Gefäße, er ſtockt in allen 
Adern, bis auch die Wurzel erſtarrt und es dann ganz aus 
mit ihm iſt.“ „Das Abfaulen und Abdorren des Menſchen, 
an dem nichts mehr Menſch iſt, iſt entſetzlich. Schon lange 
lebte in ihm nichts mehr, als was im Hund und im Fuchs 
und im Wolf auch lebt; wenn er ſchon wollte, er hatte für 
dad Gute Fein Leben mehr in feinen Einnen. Der arme 
Tropf fchrieb e8 dem Teufel zu; ald ob es mehr brauche, 
ald ein Leben wie das feine, einen Menichen in ſeinem 
Über Iebendig todt zu machen. Aber fo iſt der Menjchen 
Art; fie wollen noch lieber vom Teufel ſchlecht jein, als 
don ſich felbft, und laſſen fich gar oft leichter dahin bringen, 
aus dummer Furcht vor dem Seelgebub in die Gicht zu 
fallen, als auf fich jelbft Acht zu geben.“ 

Gin wichtiger Abjchnitt in dieſem Theile ift die Geſetz— 
Hebung Arnerd. Ohne eine mit jeinen Ideen überein- 
Iimmende allgemeine Geſetzgebung ift die volle Nealifirung 
derjelben nicht möglich. Der Lieutenant jagt, dur Bollendung 
md Eicherftellung ihres Werkes fehle vor Allem eine mit 
Ihren Einrichtungen und Endzweden übereinftim- 

mende Geſetzgebung, und die Sicherheit und Gerechtigkeit 
eines Staates jei nur da möglich, wo die Menjcdyen von 
Ihren Naturfehlern geheilt und zum Gebrauch ihrer Kräfte 
im Guten gebildet würden. Mo das nicht it, da iſt die 
Gerechtigkeit nichtd anderes, ald eine armſelige Nothjagd 
gegen verwahrlofte und verwilderte Tihiermenichen, welche 
aber dad Geſchlecht fo wenig ändert, ald die Fallen und 
Gruben im Wald die Naubthiere anderd machen, als fie 
find. Das ift die Philofophie des Pientenants und des 
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Buches, mit der auch die Philoſophie des Volkes, d. h. der. 
Bellern im Volke übereinftimmt. Auf den Einwurf, daß 
ed dazu an Leuten fehle, erwiedert der Lieutenant, wenn 
man nur die richtigen Grundſätze und Anftelligfeit zu deren 
Durchführung habe, fo könne man fich falt ohne Mühe 
Leute dazu bilden, wie man fie brauche; und den Einwurf, 
daß die Beſſerung der Volksſchulen unerichwingliche Geld- 
jummen fordere, nennt er ein unrichtiges Gejchrei; es fehle 
weit mehr an Anftelligfeit und Sachkenntniß. 

Menn man freilich die Schulen jchlecht mache und halb, 
jo würden fie foften, made man fie aber recht und ganz, 
jo würden fie eintragen. Die Frage, wer die Koften zu 
tragen habe, berührt Peſtalozzi nicht, weil fie die Pädagogik 
nicht berührt, doch fcheint er fich der Anficht zuzuneigen, 
daß dad eine Sache der Geſammtheit und nicht blos der 
Eltern jet. Aber da, wo falſche Grundſätze in der Ein⸗ 
richtung der Schulen herrfchend find, will freilich Niemand 
etwas dafür geben. . 

Nun veriucht es Peitalozzi, die Geſetzgebung, die ja 
immer einen erstehlichen Ginflah auf das Volk ausübt, nad) 
jeinen Principten zu beleuchten und zu conftruiren. Die 
Hauptſache dabei ft ihm, dad Gute zu gründen und zu 
fördern und dad Böſe zu verhüten. Man Öhe darum hier 
bei nicht auf die Form, fondern auf den Geilt. „Wenn 
dem Menfchen der Genuß von Einrichtungen, Anitalten, 
Grziehungsarten, Sitten, Gejegen, welche nothwendig 
jind, aus dem Menſchen das zu machen, wad er in 
der Geſellſchaft fein foll, mangelt, jo bleibt er troß 
aller leeren Formen der äußerlichen Einrichtungen in feinem 
Innern das Schwache und gefährliche Gejchöpf, dad er im 
Walde ift, ein unbefriedigter Naturmenjch mit allen Fehlern, 
Schwächen und Gefährlichfeiten dieſes Zuftandes.“ 

„Es erfordert die ganze Weisheit eined die menjchliche 
Natur tief kennenden Gejebgeberd, den Menjchen dahin zu 
bringen, daß er bein Werk jeined bürgerlichen Lebens und 
bei Berrichtung feiner Standes, Amtd- und Berufäpflichten 
eine dad Innere feiner Natur befriedigende Laufbahn finde 
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und an einer Kette nicht verwildere, welche die erſten Triebe 
ſeiner Natur mit unerbittlicher Härte beſchränkt.“ 

Das reale Fundament ſeiner Geſetzgebung iſt ihm das 
„Einmaleins“, die richtigen öäkonomiſchen Grundſätze. Er 
läßt ein Grundbuch anlegen über den Beſitzſtand jedes Ein⸗ 
zelnen, wie des Dorfes, und bringt die Bauern — jo nennt 
er die Dorfbewohner im Allgemeinen — dazu, „dab fie mit 
dent Einmaleind im Kopf ihr Hausweſen in allen feinen 
Theilen überjchlagen und über dad Ganze, wie über die 
einzelnen Theile ſich eine Flare Einficht verſchaffen,“ und 
jet zur Führung diefer Grundbücher Dorfräthe ein. Gr 
ſucht aljo, was aud) ausdrüdlich hervorgehoben wird, beim 
Volke —— Hülfe und tritt damit allerdings allen feudalen 
Grundſätzen, die ja zu ſeiner Zeit noch allgemein in Gel⸗ 
tung waren, entgegen. Selbſtbeſtimmung, Selbſtthätigkeit 
ift alfo auch hier fein Princip und wenn diefe Gelbitthätigfeit 
im Leben des Volkes Teinen Epielraum erhält, wenn das 
Bolt von oben herab reglementirt und eingejchnürt wird 
dann allerdings müßt auch eine Erziehung nichts, die fi 
die Charafterbildung, die fittliche Eelbitbeftimmung zum Ziel 
jeßt. Darunter aber verfteht er durchaus feine gejeß- und 
ſchrankenloſe Willfür; das deutet er an, wenn er jagt, „die 
Regierung ſei jchuldig, einen Narren zu hindern, daß er zu 
dem Ceinigen nicht Sorge trage, weil ed dem Staat nicht 
gleichgiltig jein könne, ob viel oder wenige zerrüttete Hause 
haltungen im Lande jeien und ob das Eigenthum von Narren 
zu Echurfen übergehe." Deshalb beugt er auch dem leicht: 
finnigen Schuldenmachen vor. Weſentlich aber erreicht er 
jeinen Zweck dadurd, „daß er in den dunfeln Lumpenwinfeln 
des Dorfes allenthalben das helle Licht ded Cinmaleind ans 
zündete und feine Leute zwang, in Sachen ihres Brotforbes 
ihre Augen zu-gebrauchen und an nichts zu glauben (natürlich 
in materieller Beziehung), ald was ſich zählen, wägen, 
meljen und dadurd erproben laſſe.“ _ 

Ohne diefe materielle Grundlage, ohne diefe Drdnung 
in der Führung ded Hausweſens würde der Meiterbau auf 
einem fehr unfichern Grunde ruhen. 
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Dur eine ſolche ordnungsvolle und auf Anſtrengun 
gegründete Grundlage beugt er auch den Streitigkeiten um 
Prozeſſen vor, die in der Lüderlichfeit und Arbeitsloſigkeit 
ihre beiten Duellen haben. Durch Ordnung und rbeit 
wird and das Chrgefühl geläutert und den Händeln über 
Ehrenſachen vorgebeugt. 

Nenn Peſtalozzi und feine Ideen hierüber in Gejebesform 
darftelit, jo ift dad eben eine durch dein Gang der Erzählung 
fich darbietende Form, weiter nicht; er will jeine Ideen 
hierüber pafjend in die Erzählung einflechten, ohne deöwegen 
einen Geſetzestypus damit aufftellen zu wollen, er will damit 
durchaus nicht eine Form für den Nechtögang geben — und 
dad ift wohl au beachten, — er gibt nur die Principien an, 
auf welchen alle Geſetzgebung fich erbauen, den Geiſt, von 
dent fie eingegeben und durchweht jein muß, Die Gefichts- 
punfte, von denen aus fie einzurichten ift, die lebten Zwecke 
und Ziele, auf die fie Hinftenern muß. 8 tft der tief 
jittliche Gehalt, der überall ald die Hauptſache hervortritt. 
Ein Juriſt unferer Tage würde freilid) ſolche Einrichtungen 
für Chimäre halten - mag es jein; aber von jenem Peſta⸗ 
lozzi'ſchen Geiſte könnte die Surifterei unferer Tage noch ein 
aut Theil brauchen, denn die erjäuft in Formalismus und 
Wortklauberei und dazu nimmt fie noch Worte, die fein 
Menich, oft die Zuriften felber nicht veritehen. Die Sprache 
unjrer Suriften ift ein reined Kaudermelih. — Kurz: die 
Form iſt auch hier die Nebenjache, der Geift ift die Haupt- 
jache und diefer wird fich auch unter ganz veränderten 
Kormen Inanangen und Weltverhältniſſen ganz veränderte 
Formen Ichaffen. 

Bon feinen Principien aus beleuchtet Peſtalozzi vorzugs⸗ 
weite zwei dunkle Punkte: den Diebftahl und die Unkeuſch⸗ 
heit und die Mittel zu ihrer Abhülfe. Das nennt er Gejeß- 
nebung. „Nicht, wenn du in einem Moralt wühleft, ſondern 
wenn du feine Waſſer tiefer legſt und ihnen einen ſichern 
Ablauf gibt, teodneit du einen Sumpf aus.“ 8 fpridıt 
ſich in diejen zwei Kapiteln eine jociale Weisheit aus, deren 

Ziefe durch die Beftrebungen unjerer Tage ind klare Licht 
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gejeßt wird; ich erinnere nur an die forialen Schriften und 
Beitrebungen von Schulze (Delitzſch) und Prof. Buber. 

Ebenjo ift da3 Kapitel uber die Kreude, die Ruhe, die 
Ehre voll herrlicher Gedanken, die natürlich unter veränderten 
Verhältniſſen auch eine veränderte äußere Form ſchaffen. 

Nun aber komme ich zum Schlußſtein der „Geſetzgebung“, 
der Religion. (Man kann hieraus erſehen, was Peſtalozzi 
unter Geſetzgebung verſtanden wiſſen will.) Es iſt ein bes 
geiſterter Hymnus, den er ihr im 50. Kapitel ſingt. „All⸗ 
mächtige! Ohne dich vollendet kein Geſetzgeber ſein Werk!“ 

„Er (Arner) kommt zu dir, Geheiligte Gottes, nicht 

wie deine Gewaltigen und deine Streiter (die die kirchliche 
Gewalt und die tbeologiiche Wiffenichaft inne haben), ans 
ethan mit dem Harniſch feiner Meinungen (Peſtalozzi 
egt durchaus feinen Werth auf dad Bekenntniß, jondern 
auf das Wejen der Religion) — er kommt zu dir wie ein 
Armer und bringt in der Itillen Stunde jeined wehmüthigen 
Dienited ein heiliged Dpfer, dad Bild der Ordnung und 
Ewigkeit. Nimm ed gnadig auf, Dienerin Gottes! Und 
lehre die Menſchen immer mehr Zeit und Ewigkeit in eind 
verbinden und Gott und den Etaat auf gleichen Altären 
auen. 

Ein ftrahlendes Kapitel! Aber ed wird manchen Wider⸗ 
ſpruch erregen. — Auf alle theologiichen Einwände nur dies: 
Peſtalozzi kämpft nicht für theologiiche Lehrmeinungen, jon> 
dern für religtöje Principien. eine Wahrheit joll auch 
hier Vereinigungswahrheit fein. Die Meinungen der Neli- 
gion trennen, das Weſen der Religion einig. Und nad 
diefem Frieden, nad) diejer Einigung ftrebt dad Volk. „Ich 
rede nur vom Volk. Der Gelehrte mag in der Bibel 
Stoff zur Kopfübung (eine feine Ironie) finden, id) wende 
nichts dawider ein.“ . 

Dder find etwa Peſtalozzi's Principien nicht ächt chriſtlich? 

Der Glaube an Gott und die Lehre von feinem Dienft ift 
ür dad Volk nicht Sache feined Kopfes, ſondern ſeines 
Herzend. Gemüthöruhe im Dunkel jeiner Nacht, Ergebens 
heit in den Willen Gotted in dem Thal der Thränen und 
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ein findliche8 Auffehen auf den Herzog und Bollender 
des Lebens: das ift die Beitimmung des Glaubens, aber 
nicht Kopfübung für dad Bolt.” 

„Mag 8 Maulcriften empören — ich achte es nicht! 
died Gefchlecht empört Alles, was kalt und was warnt tft. 
Darum hat aud) der, der die fieben Leuchter hat, den Engel 
feiner großen Gemeinde aus — Munde ausgeſpeit und 
ihn hingeworfen zu zertreten für Jedermann, der vorbeigeht 
— was ſoll mir alſo ſein Aerger?“ 

Wahrhaft vernichtend ſind ſeine Worte, die er gegen den 
Geiſt der Pfaffheit ſchleudert! — Muß ich hier widerrufen? 
So möchte auch ich heute noch — oder vielleicht heute erſt 
recht — fragen, wie Peſtalozzi vor faſt hundert Jahren frug. 
Nein! Denn Peſtalozzi redet die m Donate dieſelbe Wahre 
heit, die der Fried ih ehedvem den Pharijäern und en 
gelehrten ind unverſchämte Antlit Ichleuderte, wofür fie ihn 
aud) kreuzigten. Peſtalozzi will feinen Stand beleidigen, 
er bezeugt jogar dem gerftlichen Stande in feinem ganzen 
Bude eine große aan man denfe an den evanger 
liichen und an den fatholifchen Geiftlichen, die er ald Be⸗ 
fürderer des Guten einführt, während er dem Geift der 
Dfaffheit von dem Kirchenſtillſtänder — (doppelfinnig!) —, 
aljo von einem Laien repräfentiren läßt und nur einen 
früheren Vicar als Gehülfen des Böjen hier und da in furze 
Srwähnung bringt; man denke, welcher Einfluß dem Geifts 
lichen in Arners Geſetzgebung eingeräumt wird; man dente, 
wie ſchonend er vom Magifter Heiligenzahn und dem Pen 
Flieg in Himmel redet, wie er aber freilich auch feinen 
Abjchen gegen die Machinationen der Intoleranz in K. 61 
offen audfpricht, die aus der Verwechſelung des Bekennt⸗ 
niſſes und der Religion entftehen. Er muß dieſen Feind 
alles Guten and Licht ziehen, um ihn zu Tennzeichnen. 

Peſtalozzi gel nicht gegen einen Stand, ndern gegen 
eine geiftige Richtung zu Felde, die er die haft He 
Dienerin des Aberglaubend nennt. Ja wohl iſt fie 
namenlos und geftaltlos, heute zeigt fie ſich jo, morgen 
anders, in der einen Kirchengemeinfchaft hüllt fie fich in die 
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MWerkheiligkeit, in der andern in die Glaubensgerechtigkeit, 
d. h. fie allein ift die rechte, und doch handelt fie nur mit 
Morten und nad) Worten. Das Volk jucht fie heute zu 
bezeichnen ald Jeſuitismus, Ultramontaniemus, Pietismus 
Be Orthodoxismus; diejen lettern Namen gebraucht auch 
eſſing. 

Weil fie ſich allein für die Wahrheit hält, darum iſt fie 
intolerant. „Du löjeft den Gürtel auf, der die Erde vers 
bindet — er ift die Liebe Gottes.“ — „Du zerreißeit die 
Bande des Friedend ob einem einzigen Wort.” — „Du 
mebelt, die Fahnen des Mordes, ald wären fie Fahnen der 

iebe. 

Shr wahres Weſen befteht in der großen Lüge, daß fie 
ihr menſchlich Gewordened, ihre Meinungen, ihre Gejeke 
über Aeußerlichkeiten für Göttliched ausgibt; fie vergüttert 
dad Menjchliche, ſich jelbit; fie ift in ihrem innerjten Weſen 
Selbſtſucht, Sünde und darum dad gerade Gegentheil vom 
Chriſtenthum, mit dem fie fich freilich ID gern identificirt, 
aber ihr Gottesdienſt ift Abgötterei, Selbftvergötterung. 

„les Wiſſenſchaftliche in der Religion ift menhlic 
und eine eigentliche Kunſtſache.“ 

„Du machſt dad Spintifiren deiner heißen Stunden zu 
Dffenbarungen des Allmächtigen.” 

- „Zrügerin! Du fragſt dad Waislein: Kennit du meinen 
Gott? und den Unterdrüdten: Kannit du meinen Glauben 
auswendig?“ 

„Du bift den Menjchen faum ein wenig minder worden 
als Gott, und dein Dienft geht den Völkern der Erde über 
den Dienſt des Allerhöchiten.” 

- Weil ihr ganzes Weſen nicht in der Kraft und Wahr- 
heit, fondern nur in Aeußerlichkeiten befteht, weil fie feinen 
Halt in fi hat, fo muß hi nothwendiger Weile nad) 
äußerer Macht und Anjehen ftreben. 

„Du ſchleichſt den Fürften nad, um deſto beſſer Gott 
aljo zu ehren; du brauchſt die Schwäche der Könige und 
die Heuchelei der Höfe, deinem Glauben aufzuhelfen.” 

Weil fie nur auf Aeußeres gerichtet ift, kann fie auch 
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nicht innerlid) veredelnd wirken; fie fcheuert wohl die Ge 
fäbe äußerlich, aber innerlich läßt fie fie voller Sch 

fte richtet äußerlich ab und läßt den Menſchen immerli 
verlumpen. 

„An den Ketten ded Abernlaubens ftirbt nicht der Lei⸗ 
denjchaften Gewalt und der Sohn der Freiheit (d. h. der 
ſchranken- und geſetzeslos nur feinen Lüften, feiner Selbſt⸗ 
ſucht dient) und der König des Raubes (d. h. der nid 
dent Volke fein Theil gibt, ſondern es beraubt) wird an den 
Altären deiner Dummheit nicht reines Herzens und der 
Laſter inneres Raſen hebt Feine geheimnißreiche Weihe.” 

„Der Pfaffheit nebundener Sinn nähret das Lafter um) 
des Götzendienſt's finnenbehagliche Feier ift wie Minnege- 
Jong jedem Naturtriebe (d. h. lockt die unlautern Naturtriebe 
hervor). 

Ste Tehrt alle Verhältniffe um und wirft entzweiend, 
zeritörend, tödtend. 

„Du entmanneſt die Söhne ded Staated und machſt 
den Prieſter zum König.” _ 

„Seitdem die Welt fteht, haft du die Erde erjchüttert." 

„Seitdem die Welt fteht, haft du den Königen Ketten 
gegeben wider die Menjchen und den Menſchen Schwerter 
wider die Könige.” 

Nichts ift Peftalozzi widerwärtiger, ald wenn die Form 
anftatt ded Weſens, die Worte anftatt der Sache gejeht 
werden. Peſtalozzi tft, ich wiederhole ed, durchaus nicht 
gegen ein Belenntnig eingenommen, wohl aber kämpft er 
gegen den Mißbrauch ded Bekeuntniſſes, gegen den Gon- 
feffionalismus, und fo auch gegen da8 — — des Ka⸗ 
techismus, den er einmal „Kram“ betitelt. Man muß die 
damaligen Verhältniſſe berückſichtigen. Der Geiſt der Kinder 
wurde in den Schulen feiner Zeit nicht geweckt, die Kinder 
lernten nur auf die [chwerfälligite Art leſen, höchſtens etwas 
Ichreiben, vechnen gar nicht. Dagegen wurde der Katechismus 
nebft Liedern und Sprüchen eingepauft — was under, 
wenn ihm dad als ein Kram erjcheint? Anſtatt zum Denken 
anzuregen, wird der Geift geradezu unterdrüct und jener 
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alfche religiöfe Sinn gewedt und genährt, den er mit dem 
amen Pfaffheit bezeichnet. 

„Menjchheit! Auf allen Blättern ruft die Gefchichte: 
Du tödteft eher die Thiere der Erde und vertilgeft eher die 
Fiſche im Meere, ald die Macht der Priefter und den Sinn 
der Pfaffheit, wenn du das a ihtenihaftliche ihres 
Religionsunterrichtes zur Grundlage ihrer Kopf: 
bildung machſt.“ 

Boll tiefer Gedanken und geiftreicher Bemerfungen find 
in diefer Beziehung die Gedanken Glülphis im 63. Kapitel, 
die er den Einwendungen der Geiftlichen in der ee 
Commiſſion entgegen ſetzt. Ebenſo pub dad Gelpräd), 
welches der Zunfer mit den beiden Mitgliedern der frommen 
Drüderihaft führt (8. 37), in diefer Beziehung wichtige 
Aufſchlüſſe. 

Trotzdem Peſtalozzi die Weckung des Geiſtes, der Denf- 
kraft verlangt, jo huldigt er im religiöſer Beziehung durd)- 
aus nicht einer feichten Aufklärung. Co läßt er bei den 
Morten der heiligen Schrift Feine langathmigen Erklärungen 
in a ent den vulgären Nationaliömud eine „Verſtan— 

peft. 

„Es dünfe ihn, man madje den Verſtand wie zu cinem 
Modekleid und ein jeder Narr in der Welt wolle jebt jo 
ein Verſtandesmäntelchen mit ſich herumtragen, ed möge 
dann für Tuch daran fein, was es wolle, und ed reiße unter 
den gemeinen Leuten eine Peſt ein, die er die Verſtandes— 
peit heißen möchte." — | 

Sch Ichließe hiermit die Einleitung in das berühmteite 
Werk Peſtalozzi's, welches in feinen tiefen Ideen ganze 
Entwidelungsreihen für das Leben der Jahrhunderte ans 
bahnt. Fichte jagt über diejes Buch: „Peſtalozzi's Lienhard 
und Gertrud verfündeten zuerft beitimmter, was er wollte. 
Das Buch machte großes Aufjehen, noch größere Wirkung 
im Stillen des geistigen Treibens. Es war eine Fenerjant; 
fie zündete in taufend Gemüthern. Alles, was er nachher 
neichrieben hat, ja jein ganzes Leben ward bloße Audlegung 

Deftalozzi’3 fämmtliche Werke. V. 2 
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und Crörterung diejed einzigen Buches. Seine Ideen 
wirkten fort. . .”* 

Und die Königin Luife, die edle Gemahlin Yriedri 
Wilhelms III. v. Preußen, jchrieb in ihrer größten Ro 
und Trübfal: „Sch leſe jebt Lienhard und Gertrud, ein 
Bud) fürs Volk, von log 3 ift mir wohl mitten 
in diefem Schweizer-Dorfe. Wäre ic) mein eigener Her, 
jo jest ih mid) in meinen Wagen und rollte zu Peſtalozzi 
in die Schweiz, um dem edeln Mann mit Thränen in den 
Augen und mit einem Händedrud zu danken. Wie gut 
meint er’d mit der Menfchheit. Ja, in der Mentchbei 
Namen dank' ich ihm! 

Cine Stelle in dem Buche “gefiel mir bejonders, weil 
fie jo wahr ift: „Leiden und Elend find Gottes Segen, 
wenn ge überſtanden ſind!“ — Ja, inmitten meines Elends 
ſage i den: Es iſt Gottes Segen! Mie viel näher bin 
ich bei Gott — wie deutlih find meine Gefühle zu Be 
griffen geworden über die Unfterblichkeit der Seele. Nicht 
ohne Shränen Ichmilzt dad fchöne Siegel — wie wahr!" **) 

Ich fühle, daß ich den gewaltigen Gedanken dieſes 
Buches nicht gerecht geworden bin, aber es fehlten mir auch 
alle Vorarbeiten; wad in diejer Beziehung zur Crläuterung 
geliefert ift, beiteht in dürftigen Andeutungen oder im 
Kritiken, die ſich mehr an die Form ftoßen, ald die Ideen 
berichtigen a wohl ift die Form diefes Schmuckes 
theilmeije veraltet, theilweile in einem Stile audgenrbeitet, 
der dem neuen Gejchmade nicht ganz entipricht, aber was 
in diefer Einfaſſung enthalten iſt, nd ächte Diamanten, 
deren Werth nimmer vergeht. Nein, nicht für Sahrhunderte, 
ir alle Zeit haben diefe Ideen Geltung. Peſtalozzi fühlte 
elbit den Werth dieſes Buches, daS feine einge hopfıng 
geblieben ift bid and Ende feines Lebend. Freilich konnte 
er feine Früchte nicht genießen, dazu bedurfte es einer längeren 

*) Fichte. Patriotiiche Dialoge vom 3. 1807. Nachgela 
Schriften om 1835. ſche Band, S — olg. hhaelaſſene 

*) Aus: „Luiſe, Königin von Preußen.” 2. Auflage. Berlin. 
5. Dümmler. 1849. 
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Zeit der Reife. Wie Moſes dad heilige Land, zu dem er 
fein Bolt Hingeführt, von feinem Berge aus in der Ferne 
erichaute, jo ſchaute auch Peſtalozzi von feiner Höhe aus 
mit prophetijchem Geiſte den Segen, der auf dem Wege, 
den er für die Menichheit angebahnt, für diefelbe erreicht 
werden witrde, ohne ihn felbft zu genießen, außer in der 
Hoffnung. Gewiß ift Vieles von dem, was er anitrebte, 
ind Leben übergegangen, ift Fleiſch und Blut geworden im 
Leben der Men! heit, aber Vieles ift aud) noch Gegenftand 
ded Kampfes, Vieles vielleicht noch gar nicht erfannt. Ges 
trade unſere Zeit mit ihrem ganzen Sammer weilt auf eine 
bejjere Zukunft Hin und der Sieg der guten une fann 
für den nicht zweifelhaft fein, der von der Wahrheit der 
Peftalozzi’ichen Ideen durchdrungen und durch fie über die 
‚Unvollftommenheit der Gegenwart erhoben wird. 


Der vierte Theil der erften Ausgabe hat ftatt ded Vor: 
wortes fogende idmung: 

n Herrn Felix Battier Sohn in Baſel. 

Freund! Du fandeſt mich wie eine zertretene Pflanze 
am Weg und retteteſt mich unier dem Fußtritt der Menſchen. 

Davon rede ic nicht. 

Lied Freund! ae Bogen. > ende mit Ihnen dad 
Ideal meiner Dorfführung. — Ic fing bei der Hütte einer 

edrückten Frau und mit dem Bild der größten Zerrüttung 
Bes Dorfd an, und ende mit feiner Ordnung. 

Das Vaterland fagte laut ımd allgemein, als ich anfing: 
Das Bild der armen Hütte und der Zerrüttung des Dorfs 
ift Wahrheit. Der Mann am Ruder des Stantd und der 
Taglöhner im Dorf fanden einftimmig: Es iſt jo! 

—* war das Bild meiner Erfahrung — ich konnte 
nicht irren. 

Num ging ich weiter und ſtieg zu den Quellen des 
Uebels empor. Sch wollte nicht blos Inge: Es iſt jo, — 
ich verjuchte zu Kin Warum ift ed 10? Und wie fann 


man maden, daß ed anderd werde? ar 
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Das Bild ward umfafjender. Die Hütte der armen 
Frau verfhwand im Bild der allgemach anrüdenden Dars 
jtellung ded Ganzen. 

Es forderte viel. Die Mängel des Dorf mußten in 
aller Verhältniſſen dargelegt werden, wie die Mängel des 
Lienhard und ded Hummel. Die Mißbräuche im Einfluß 
der Neligion und die Srrthümer in der Gejeßgebung mußten 
berührt, die Hindernifje des Fortſchritts einer wahrhaft guten 
Menjchenbildung mußten enthüllt und ihre Duellen dargelegt 
werden. Die Schwierigkeiten einer beſſern Volksführung 
mußten auf eine dem wahren Zuftand des Volks angemefjene 
Art gehoben und die Rolichteit der gänzlichen Umſchaffung 
der Seelenſtimmung deſſelben, im Zuſammenhang aller ſeiner 
Verhältniſſe, entwickelt und dargelegt werden. 

Der Geiſt im Dienſt des Staats, die inneren Endzwecke 
feiner Berwaltung — und eben fo der Geiſt ded Dienited 
am Altar und der Einfluß jeiner wirklihen Verwaltung 
mußte aufgededt und bei beiden in allen Zweigen feines 
Ginfluffes gezeigt werden, was dieje Dienerjchaft jein Fönnte, 
jollte — und nicht ift. — 

Die wahren Grundfäge der 'gefellichaftlichen Drdnung 

mußten dur) alles Gewirr der taufendfachen Hinderniffe 
hinab in die niedern Hütten gebracht werden — und das 
Alles ſollte fich allenthalbeu an wirkliche Volksbegriffe und 
Bolkögefühle anjchliegen, und allenthalben jollte die innere 
Stimmung der niedern Menjchheit den Bildern nahe ftehen, 
die ich hinwerfe, fie zu teigen, fich felber zu helfen. 
Sch wollte offen handeln vor dem Volk, wie vor feinen 
Herren, umd beide durd) richtigere SKenntniffe der gegen- 
ſeitigen Wahrheit in ihren Verhältniſſen einander näher 
ringen. 

Das iſt, was ich verſuchte zu leiſten; das Weſentliche 
von Allem, was ich ſage, habe ich geſehen. Und ſehr Vieles 
von dem, was ich anrathe, habe ich gethan. — Ich verlor 
den Genuß meines Lebens in der Anſtrengung meines Der: 
ſuchs für die Bildung ded Volks, und ich habe den wahren 
Zuftand deffelben, fo wie die Mittel, es zu ändern, ſowohl 
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in ihrem großen Zuſammenhang, als im ungeheuern Detail 
ſeiner millionenfachen ſich immer vom Ganzen abſondernden 
und allein wirkenden Verhältniſſe geſehen, wie vielleicht 
Niemand. Auch iſt meine Bahn unbetreten, es hat es noch 
Niemand verſucht, den Gegenſtand in dieſen Beſichtspunkten 
au behandeln. Alles, was id) fage, ruht in feinem ganzen 

ejen bis auf feinen kleinſten Theil auf meinen wi lichen 
Erfahrungen. 

Freilich irrte ich mich in dem, was ich ausführen wollte, 
aber eben dieſe Irrthümer meines thätigen Lebens haben 
mich in Lagen geſetzt, das zu lernen, was ich nicht konnte, 
da ich es that 


Lies, Freund! dieſe Bogen und nimm meinen Dank für 
die wicigten Oefichtöpuntte derjelben, die ohne did) nie jo 
weit zur Reife gefommen wären, und laß mic, von denjelben 
dir jagen: Sch kenne Niemand, von dem ich mehr gelernt 
habe, und deſſen Urtheil mir in Abficht auf die wichtigiten 
heile der oltöführung und ihrer Fundamente wichtiger 
ift, ald das deine! — 

Freund! die Laſt meiner Orfahrungen liegt noch auf 
mir; noch leb’ ich, wie im Traum, im Bild dieſes Thuns, 
und mein Streben nad) diefem Ziel endet nicht in mir, jo 
lang id) en — ımd fo lang ich athme, bin ich nicht ın 
meiner Sphäre, bi3 ich für die erften Gefichtöpunfte meines 
Lebend wirklich thätig werden Tann. 

Sei forthin mein Freund! Sch bin ewig mit Dant 
und Liebe 

Neuhof bei Brugg 


den 1. April 17 der Deine 


Peſtalozzi. 
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daß der Herzog eine Landesjache daraud mache, ehe du fie 
als deine — vollendeſt. Das könnte Helidor wünſchen 
aber die Freude muß ihm nicht werden, dein Portrait au 
dieſem Wege von dem grauen Gobelin herabzubringen, auf 
dem er ſich ſo wohl net allein zu hängen. Waͤreſt du 
doc) nur ſchon dort! Du verdienit ed mehr ald irgend Je— 
mand! Du lebſt in deiner Unschuld wie ein Kınd und 
weißt weder, wa3 du bilt, nod) was du thuft; aber in einem 
ganz umgelehrten Sinn ald wir hier, denen das leider auch 
egegnet. 

Dein Lieutenant ift Gold werth; jage ihm von meinet- 
wegen, er folle dein Werk vollenden und ſich's nicht ver- 
drüben laſſen, jo lang es nöthig, auf diejer niedern Staffel 
jeiner fo fichern ald großen Leiter zu ftehen. 

Was machen deine Kinder? Und Therefe? Grüß mir 
fie und fage ihr, ich ſehe die Hoffreife nicht mehr, jeitdem 
der Schwan weggeflogen, deſſen ſich unfere Gänje and) dent 
nur mit Neid erinnern.*) Lebe wohl! Schreib mir bald 
wieder. Sch müßte dich jebt um Briefe bitten, wenn id) 
jie auch Schon nicht gern hätte. — _ 

Was ich dir wünjche, mein Freund! ift, daß dein Glüd 
dem meinigen nie gleich werde, denn ed drüct mich auf 
beiden Achſeln. Bylifsky. 


2. Folgt Regen. 


Die Freude über dieſen Brief verlor ſich bei dem andern. 
Dieſer war von ſeinem Onkel, dem General von Arnburg, 
der mit Sylvia, ſeiner Nichte, einen Beſuch für etliche 
Wochen ankündigte. 

Ueber den General erſchraken ſie nicht. Er war ein 
guter Mann, der den Morgen mit ſeiner Chokolade und 
Toilette durchbrachte, ohne Jemand zu plagen, und zufrieden 
war, wenn man ihn dann nur nach dem Mittagsſchlaf bis 
zum Nachteſſen vergeſellſchaftete. 


*) Thereſe war vorigen Sommer am Hofe. 
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Aber über die Sylvia erſchraken ſie herzlich. Es wäre 
Jeder erſchrocken, der mit ihr etliche Wochen unter einem 
Dach hätte leben ſollen. Auch brachte ſie eine Perſon mit, 
die viel Aehnlichkeit mit ihr hatte. Sie heißt Aglee und 
wird von Sylvia mit dem Namen Freundin beehrt — ich 
denke, ſo lange es gut geht, denn ſie ſteht bei ihr im Jahr⸗ 
lohn. Beide find eigentlich nicht gern aufs Yan gefommen 
und haben früher den Onkel aud) davon abgehalten, aber 
jeitdem es Helidor gemwünjcht, hatte Sylvia dem Onfel jeött 
in den Ohren gelegen. Es galt ja den Grafen Raubhol 
zum Preis. Aber fe brachten neben ihren Charakteren no 
eine böje Laune mit. 

Der Rollenberger war der erfte, den fie fie empfinden 
ließen. Er legte mit feinem Karl einiged Samenzeug im 
Garten auf einer Bank in Ordnung, ald diefe beiden jchon 
am andern Morgen ihres dafigen Aufenthalted jo Tango 
neben ihn auf beiden Seiten ſich niederſetzten, daß das halbe 
Samenzeug von der Bank an den Boden fiel. 

Der Karl, der ſein Lebtag kein Bauernweib in einem 
fremden Haufe jo auf einer Bank, die voll Zeug war, fid) 
niederjegen gejehen, machte ihnen Augen, wie er noch feiner 
Banerfrau gemacht und der Mund war ihm jchon mehr al? 
halb offen, als er Jah, daß ihn der Rollenberger winkte. — 
Er ging, ohne ein Wort zu fagen, fort, aber man jah ihm 
an, daB es ihm weh that; — er ward roth. 

Sylvia lachte jpöttiych über fein Rothwerden gegen Aglee 
und jagte dann zum Nollenberger, wad er ihn denn Ichre, 
es dünke fie, er wiſſe jelbft nicht. Betroffen über dieſe 
Frage antwortete diejer, er hoffe, wenn fie fich eine Weile 
hier aufhielten, jo würden fie es jelber ſehen. Sie eriwiederte, 
ob er auch eine Bibliothet habe und wo er ftudire. 

Nicht gewohnt, jo gefragt zu werden, hınd umwiljend, 
wo dieje Fragen hinzielten, —* er einen Augenblick Dr 
dann antwortete er ihr fteif ins Oe ent ſehend, er 
nirgend ſtudirt und habe feine Bibliothek. 

Sie blieb ihm, wie natürlich, mit den Augen nichts 
ſchuldig und fuhr fort, ob er ſchon eine Erziehung unter 


abe 
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den Händen gehabt. Darauf antwortete er: Sa, und dep 
eine von zwölf Kindern. 

Sie Was er aud ihnen gemadt. 

Er, nad) einigem Staunen. Brauchbare Kinder, über 
die bis jeßt Gottlob nod Niemand eine Klage hat. 


Sie Wo diefe Kinder feien. ur 


Sr. Daheim bei ihrem Vater. _ 
Sie. So? — Wer ift denn ihr Vater? 
Er. Der Amtmann von Gleber 


Sie. Sie wolle wohl glauben, Hof er im Stande ſa 


erziehen, aber I Better jei ein Narr und wiſſe nicht, weh 
gt einer Erziehung für jeinen Stand nöthig jet und er 
hätte auch diefen Dienft nicht juchen ſollen. 


Er. Er habe den Dienft (dad Wort Dienft langjam 


auäjprechend) nie geſucht. 

ie. Man werde ihm für diefen Dienft (da8 Wort 
Dienft vn und eben jo langiam ihn verjpottend ane- 
Iprechend) nachgelaufen fein. 

Sie ſprach in diefem Ton noch lange fort. Als die. 
Frage zum dritten Mal wieder kam, was er denn in aller 
Welt verftehe, die Buben zu lehren, antwortete er: Muß 
ich Ihnen denn Alles jagen, was ich kann? Sie ermwiederte: 
Fang er nur einmal an, etwas zu fagen. Auf diefes hin 
fagte er: Nun denn — ich Tann Kühe und Ochſen mälten; 
ich kann zu Ader treiben und anjäen; ich kann Waſſermatten 
und Klecelder anlegen; ich veritehe den MWaldbau, wie den 
Bergbau, ich kann mit den Bauern rechnen, wie mit den 
Herren und was man mir anvertraut, dem liege ich früh 
und ſpät ob. 

Diefe Antwort fprengte die Dame von der Bank auf. 
— So ein Maul habe ich in meinem Leben nicht ge ehen 
bei einem Spdioten, ſagte fie beim Weggehen zur Aglee. 
Diefe erwiederte ihr: Sagen Sie nicht fo, er iſt ihrer 
Meifter worden. 


. — 


* 
x 


für einen Bauernamtmann eine ganze Heerde Kinder gb: .. 
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3. Don der adligen Erziehung und den adligen 
Rechten. Aber auch etwas von Bauernrechten. 


‚Sich zu rächen, erzählte fie die ganze Unterredung mit 
Zujähen dem Amer und dad noch in Gegenwart des 
Generald, von dem fie wußte, daß er, auf deö Adels hinterfte 
Zugabe Findiih aufmerfjam, immer glaubte, man könne 
faft nicht genug thun, ein adliged Kind unterjchieden genug 
von den andern zu erziehen. Br fand auch, wie na» 
türlich, der Better jet mit einem ſolchen Menſchen hierzu 
nicht verforgt und der Knabe werde für feinen Stand und 
für feine hohen Rechte bei Weitem nicht in der Ordnung 


erzogen. 
Sei Dielen Worte fiel ihm Sylvia in die Rede: Ja 
Onkel, der Vetter achtet die hohen Rechte nicht viel, er achtet 
fie jo wenig, dab er den ſchon angefangenen Weg über die 
Teljen, der dad Schloß doppelt fo viel werth machen würde 
und den fein Großvater mit jo vieler Mühe von den 
Bauern erftritten, eingehen läßt, wie wenn dieſes Necht nichts 
wäre; aber er Tann jo den lieben Bauern und dem lieben 
Bauernvieh die Arbeit ſchenken. 

Erbittert über diefen Ton und dieſes Anbringen er: 
wiederte Arner furz und troden: Sie waren mir den Weg 
nicht Tchuldig. 

Sylvia. Es ift doc) ein Urtheil von Hof aus wider 
fie ergangen. 

Arner. Es ift ihnen Unrecht gejchehen. 

Sylvia. Das wäre! 

General. Aber wie ift ihnen Unrecht geichehen? 

Arner. Sie haben Brief und Siegel dafür, dab fie 
den Weg nicht fchuldig find. 

Sylvia. Warum verloren fie denn den Prozeß? 

Arner. Nur um des Heinen Umftandes willen, weil 
man ihnen die Briefe und Siegel im Amte hinterhalten 
und, deutſch gejagt, geradezu abgeleugnet hat. 

Sylvia. Und Sie haben fie ihnen wieder gegeben? 

Arner. Das verfteht fi; und bejtätigt dazu. 
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General. Das iſt doch zu viel. 

Arner. Warum lieber Onkel? 

- General. Deine Kinder und Kindeskinder könnten an⸗ 
derd denken ald du, und man muß nie eine Gewalt, die 
man hat, aus den Händen lafien; wenn man meint, man 
habe das Recht nicht dazu, jo kann man fie, jo lang man 
will, nicht brauchen, und das ift ja genug. 

Sylvia. So wie er den Karl erzieht, ift er ficher, 
daB er nicht anders denken wird. 

General. Dad gehört nicht hierher. 

Arner. Onkel, man thut gewiß am Belten, man 
laſſe He jeden feine Rechte, wie man die feinigen auch 
gern hat. 

Sylvia Das ift nichts gejagt. Die Bauern haben 
teine echte; ihre Rechte find nur Gnadenſachen. 

General. Böllig fo ift ed doc auch nicht. 

Arner. Und wenn's auch wäre, jo wär ed nicht für 
mid. Die Bauern machen jo widrige Gelichter, wenn 
man ihnen ihre Nechte nimmt, daß ich auch fein Roß im 
Stall haben mödjte, das den Kopf und dad Maul hängen 
und Augen machen würde, wie dergleichen Bauern. 

Sylvia. Die Roßordnung und die Bauernordnung 
laſſen nicht mit einander vergleichen. 

Arner. Ihr meint wohl, man könnte nicht beſtehen, 
wenn man die Bauern ſo gut halten würde, als die Pferde? 
| a Meinethalben probirt e3, ihr werdet ed dann 
erfahren. 

Das NN verurfachte dem Onkel Verdruß; er war 
mit beiden unzufrieden und sig bei Anlaß der Pferde in 
den Stall, zu jehen, was jein Brauner mache. Der Knecht 
hatte ihm geftern gejagt, e3 fehle ihm etwas am Fuß. 


4. Die Spinne arbeitet fleißig an ihrem Gewebe. 


Sie fürchteten Niemand, als des Lieutenants Augen und 
Stille, denn ſie ſahen wohl, daß er reden konnte, wenn er 
wollte. Dafür aber ſuchten ſie ihn aus dem Schloſſe zu 
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prengen, ſo bald ſie könnten, und da ſie vernommen, er 
chneide den Kindern in der Schule die Haare und die 
ägel ab, hatten fie ihre Sache in Ordnung. 

Bei dem erften Eſſen rüdte Aglee, da er ihr, wie ges 
wöhnlich, den Zeller anbot, mit dem Stuhl Hinter fi) von 
ihm hinweg. Er wußte nicht, was es war, der ganze Tiſch 
jah hinunter, wa8 es gebe, und Gylvia vst ann ganz 
laut und vernehmlidy von oben herab, es ſei nichts weiter, 
als Ihre Freundin fei ein wenig efel, und ihr Herr Nachbar 
nibe gen Kindern in der Schule die Haare und die 

ügel ab. 

Zebt ftand der Lieutenant auf, nahm feinen Stod und 
Hut, und ging auf I Zimmer. Der General rief ihm 
zwar, ed Bi nicht jo böje gemeint, er jolle ed nicht h 
nehmen, ed jeien Frauenzimmer, aber Sylvia jagte eben }o 
laut: Laßt ihn doch gehen, e3 ift jnft was wir wollen. — 

Amer rief, indem er aud) aufltand, feine Knechte vom 
Ad weg, wo fie aufwarteten, und befahl noch in der Stube, 
im Augenblick feine Kutſche engelpannen, In des Lieute- 
nantd Zimmer jchrieb er mit Bleiftift eine Karte an den 
Darrer von Bonnal: „Sc, habe Leute bei mir, die feine 
Menichen find, und bis Diele fort find, kann ich feine 
Menihen bei mir haben;“ und jandte den lieben Mann 
mit diefem Srachtbrief auf Bonnal. Als er ihm in die 
Kutſche hineinhalf, ige er ihm noch: Was mir leid iſt, 
mein Lieber, ift, daß ich nicht mit kann. 

Alles war jebt am Tiſche ftil und man hörte feinen 
Zon, ald daß Karl halb laut zu feinem Rollenberger jagte: 
Es darf nur Niemand ein Wort jagen! Es iſt doc nicht 
teht, ed wiſſen's alle, wie die Jungfern in ihrer Stube eine 
Ordnung haben und wie dort aller Gattung Haare und 
dergleichen Zeug in allen Eden herumliegen; gehe man in 
des Herrn Lieutenants Zimmer und jehe, ob man fo etwas 
darin finde. — So gab es alle Tage etwad. Auch frug 
der Karl alle Zage die Mama: Wann gehen fie denn 
wieder fort? 

Armer Karl! du wirft noch viel erleben bis dahin! — 
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Der General will den Selper hier trinfen, und Mn ihn 
faum angefangen, aber er kann ihm nicht wohl thun, er 
bat feine Freude dabei; Sylvia verbittert Alles. 

Arner hatte doch das ganze Haus, von oben bis unten, 
threthalben in Drdnung gebracht, Stall und Jagdzeug und 
Kutſchengeſchirr ausputzen laffen, und Xherefe hatte alle 
Hühner und Alles, was lebendig war, aus dem Hofe weg- 
Ichaffen und einfperren laſſen und auch um ihretwillen 
feinen Mift in die Gärten gethan, der ei darein follte, 
und Hingegen alle Spaziergänge mit Sand überſtreuen 
ale uch hatten fie Fa alle Tage * Slate oder 
uhren mit ihnen aus, und dad allemal auf Schlöfler, nie 
in ein Pfarrhaus und nie zu einem Bürger, damit fie ja 
nichts zu Hagen hätten. Aber ed war umjonft; Sylvia 
hatte ie vorgenommen, Fa Verdruß zu machen, umd 
machte den General täglich auf hundert Umſtände aufs 
merkſam, die feinen Adelitolz reizten. Sie brachte ed auch 
bald dahin, daß er es nicht meh ausftehen Tonnte, wenn 
Arner von der Schule, vom Lieutenant, oder vom Pfarrer 
in Bonnal nur ein Wort redete; er jagte: Du plagſt dich 
mit Sachen, die dich nichts angehen, und beladeit dich mit 
Leuten, von denen du feine Ehre haft; aud) Tannit du fo 
unmöglich gejund bleiben, wie du dich den ganzen Tag 
anftrengit. Umſonſt jagte ihm diejer, e8 mache ihm feine 
Mühe, er thue es je gern. Man fieht’3 dir ja an, er- 
wiederte der Alte, daß du nicht wohl bilt; es iſt nichts 
daran Schuld, als dad und der tägliche Verdruß, den du di 
nod) damit zuziehft. Das plagte Arnern, und der Plage 
[08 zu werden, jagte er endlich dem Hofmann, es ftehe nicht 
mehr bei ihm, ob er diefe Sachen wollte liegen laſſen oder 
nicht, der Herzog wilfe davon, halte die Sache für ſehr 
wichtig, und er müfle oft Berichte von allem nah Hof 
ichiden, die feiner Durchlaucht felbft zu Händen Tämen. 

Dann iſt's etwad amdered, wenn der Serzog davon 
weiß! — dann iſts etwas anderes, jagte jetzt der Alte und 
ed freute ihn jo jehr, dab er nicht mehr daran dachte, es 
ſchade den Better an feiner Geſundheit. 
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5. Die Spinne glaubt ihn wie eine Mücke im Netz; 
aber die Mücke zerreißt ihr das Garn. 


Er ſagte wohl Ir viermal: Dann ift’8 etwas anderes, 
md ging bald hinauf in der Sylvia Zimmer und fagte 
ihr dad Gleiche; der Herzog wife davon, man müſſe f 
vorfehen; aber diefe lachte ibn aud und erwiederte ihm, fie 
mübte ed auch willen, wenn im Geringften fo etwas —* 
wäre; aber fie könne ihm verſichern, Alles, was man vom 
guten Vetter bei Hof wiſſe und ſage, fei nicht mehr und 
wicht weniger, alö, er fei ein Narr. 

Du mußt das nicht jagen, fagte der Alte. Cie aber 

erwiederte: Nun — Shr wiſſet doch gewiß noch, daß ich 
es ſchon vor fünf Wochen erzählt, daß Helidor, da ich ihm 
von eurer Meile Hierher etwas gejagt, mir zur Antwort 
gegeben, was wir auch hier thun wollten, Arner fei einer 
ver erften Bhantaften in der Welt. Das ift wahr, ant- 
wertete der General; aber er ſteht mit Bylifsky gut. 
‚ Ber was iſt's dann? antwortete Sylvia. Byhlifsky ift 
für den Serjog mer ein Karrenroß, der andere ift Kutjcher, 
und der Bylifsky, der ſehr wohl weiß, daß der andere das 
Du feinen Platz zu lieb, als dab er dem Herzog von 
Sachen redete, die dem Helidor zumider find wie Gift. 

Meinft du denn, der Herzo 7 gar nichtd davon 
und er habe mir die nur fo angegeben? ſagte der General. 

Sylvia. Der Better foll Ihnen dad vor dem Nacht: 
eſſen noch felber befennen. _ 

General. Wenn du dad machen könnteſt, ich würde 
morgen wieder abreifen, wenn ich fchon meine ur erit 
angefangen. 

Sylvia. Auf diejes hin will ich noch heute einpaden. 

„ner al. Nein; warte bis morgen, es iſt dann noch 
ei 
Sylvia. Fangen fie nur beim Thee wieder davon an. — 
Der Thee Fam, umd der Herzog war bald da. 
Der Better wird wohl geipabt haben, jagte Sylvia 
aljobald. Das juft nicht, erwiederte Arner. 


— 32 — 


Eylvia. Aber der Herzog — was wird wohl der 
Herzog von Ihrer Edyule wiljen? 

Arner. Vieles. 

Sylvia. Gewiß? 

Arner. sa könnte noch mehr fagen. 

Sylvia. as könnten Sie wohl mehr ſagen? 

Arner. Ich könnte ſagen: Alles. 

Sylvia. Sch denke wohl, fie könnten jagen: Allee, 
aber wenn man es dann auch glaubte. 
Vi ner. Eie haben Recht, es iſt beſſer, ich bleibe beim . 

ieles. 

Sylvia. Ich wüßte etwas, das noch beſſer wäre. 

Arner. Das wäre? 

Sylvia. Wenn Sie ſagen würden: Gar nichts. 

Arner. Wenn Sie allein da wären, ich würde Ihnen 
ſicher ſagen: Gar nichts. — * 

So wörtelten fie miteinander, bis Arner endlich By 
lifskys Briefe herabholte und zwei davon dem General gen 
zu lejen gab; den dritten las er ihm vor bis auf die S 
im Anfang, in der Bylifsky die Gleichheit Helidord mit 
Füßlis Teufel in Lavaterd Phyfiognomit bemerkte; da8 
durfte er ihm nicht vorlefen wegen der Sylvia. Sie ging, 
jobald der Onkel die Brille aufjeßte und anfing laut zu 
lefen, vom Tiſch weg, aber der General jugie, indem er 
einen Augenblick fttll hielt: Es ijt gleich viel; e3 jcheint, du 
habeft Recht, und jie habe Unrecht. — Er lad dann mit 
feiner Brille an den Ohren fort und das Herz Flopfte ihm 
vor Freuden, bejonderd dab der Minilter zum Better no 
Du age; das hätte zu meiner Zeit nicht ftatt gehabt, fagte 
er; wenn einer fo —* hinauf geſtiegen, ſo dat er dad 
gegen Niemand mehr gethan. Er hätte mir bald ausge⸗ 
Ichrieben, erwiederte Arner, wenn er jeinen Ton um jeines 
Poitend willen geändert hätte; ich würde ihm gewiß fein 
ort antworten. Der General wußte vor Freuden nicht, 
was er machen Jollte, und jagte etliche Mal, er jehe, dab 
er aufrichtig jei, und er wolle es ihm jein Lebtag nicht ver- 
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geſſen Dann fing er vor lauter Freude an über Sylvia 
zu Hagen und jagte, er fei auch nicht mit ihr zufrieden. 

Diele ſagte auf ihrem Zimmer ganz kalt und bitter zu 
Aglee, fie Fönne nicht begreifen, daß Bylifsky es wage, von 
ſolchen Affereien mit dem Herzog zu reden. Aglee erwiederte, 
jie verwundere fich gar nicht darüber, es ſei jett das Mo— 
defieber an vielen Höfen. Aber an unſerm, jagt: Sylvia, 
wo der Herzog ſchon vor 20 Jahren darüber ein Narr 
geworden, da iſt's doch gewiß ein Wunder, daß man's 
wagt, ihm muthwillig und öffentlich dieſes Fieber wieder in 
den Leib zu jagen, damit ich der ſchönen Krankheit keinen 
andern Namen gebe. 

Dann ſtaunte fie eine Meile, und ſagte endlich: Ent—⸗ 
weder wei Helidor etwas davon, und dann it es nichts 
andered, ald eine Falle, die er dem Bylifsky legt, und ich 
glaube es, der Dickhals jpielt jebt den Blinden und weiß 
von Allem michts, bis der Meinifter mit jeinem guten 
Freund bis über die Ohren im Kothe ſteckt, dann gudt er 
plöglich hervor und zeigt dem Herzog, wo fie ftedfen. Im 
anden Fall, wenn es ein Ummeg vom Bylifsky wäre, was 
am Ende aud) möglich iſt, hat Helidor Bericht nöthig; und 
es träumte ihr, fie ſei jegt am Platz, wo fie ihm in beinen 
Fällen mehr als ein Menſch dienen könne, denn, jagte fie 
u fi) jelbft, er wünjcht gewiß, jeiner blinden Durchlaucht 
—* den Nebel von den Angen weg zu thun und die 
Herren Menſchlichkeitskrämer mit Raritätenkäſtchen recht 
geſchwind in den Koth hineinzuführen, wo ſie hineingehören 
und wo ſie früher oder ſpäter, auch ohne daß man ihnen 
hilft, hineinkommen müſſen. 

Von dieſem Augenblick an waren alle ihre Sinne auf 
dieſen Zweck gerichtet. 


6. Das Herz gibt Allem, was der Menſch ſieht 
und hört und weiß, die Farbe. 
Ihr Jäger kannte den Lieutenant und hatte ihr, ſobald 
er gemerkt, wie ſie mit ihm ſtehe, ſchon längſt erzählt, daß 
Peſtalozzi's jäãmmiliche Werke. V. 3 
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er nichts mehr und nichts weniger ſei, als ein armer 
Schlucker, der ſich viele Jahre lang in dieſen Gegenden auf 
den Schlöſſern herum gebettelt und reichen und armen 
Junkern für das liebe Brod Land ausgemeſſen; er ſei aber, 
ſo erzählie nämlich der Jäger, hochmüthig, und darum ſo 
verachtet worden, daß die Dienſtboten in den Schlöſſern 
die Bauern und das junge Volk allenthalben gegen ihn auf⸗ 
gehetzt, ſo daß vice ihm hinter allen Heden nachgernfen: 
„Zoggeli willt Geld?" und „Iongeli haft Geld?" Diefen 
Jäger rief fie auf ihr Zimmer und fagte ihm, er müſſe ihr 
dad „Soggeli willt Geld?" unter die Bauern von Bonnal 
bringen, und, wenn ed auch etliche Maß Wein koſte, zu er» 
foren Suchen, mas die Leute in diefer Gegend über dieſe 
vet Herren und ihre Schöne neue Ordnung alles fagten. 
Er that’d wie ein Held. — Vor übermorgen mußten 
alle Kinder in Bonnal das „Soggeli, willt Geld?" wie 
auöwendig. Und der Sylvia bradjte er von dem Ried heim, 
eine Lumpen-Maureröfrau, die, wie man glaube, dem Sunfer 
wohl gefalle, fei an Allen Schuld; fie habe dem Lieutenant 
die nene Schulordnung angegeben, und ihm im Anfang in 
der Schule jelber zeigen mäüflen, wie fie e8 made, Die 
Kinder lernten zwar mehr; aber fie würden geizig und hoch— 
müthig, und verachteten die Aeltern, und meinten, ed wiſſe 
Nieniand nichts ald fie. Und dann — der Sunfer habe 
freilich einen Vogt abgejeßt, der ein Schelm gewejen, aber 
dafür einen gemacht, der ein Narr fei, und im Grund habe 
ed das Dorf nicht befjer; ed gehe unter Narren immer nod) 
jchlimmer, als unter Schelmen, und man thue jebt im 
Geheimen, was man zuvor öffentlich gethan. — Und dann 
— der Pfarrer achte den Gotteödienit nichts und predige, 
wenn er molle, und wenn er nicht wolle, to lafje er es 
bleiben, und wenn ed ihm einfiele, fo laufe er mit feinen 
Leuten wie mit einer Heerde Schafe zur Kirche hinaus und 
im Dorf herum. Vom Teufel ſei feine Nede mehr und 
über die Geſpenſter trieben fie Fe Muthwillen jo weit, 
daß fie es nicht achteten, wenn ſchon das halbe Dorf dabei 
“ könnte unglücklich werden, Sein Kutſcher habe vor wenig 
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Moden beinahe den halben Firhgang im Eyhbach erſäuft; 
er habe zu Nacht um 12 Uhr, da die guten Leute mit 
einem Glas Wein im Kopf vom Markt heimgekommen, 
mit feinen großen Kutjchenlichtern aus Muthwillen mitten 
in der Straße ftill gehalten und die armen Leute erſchreckt, 
daß alle miteinander in den Bad aaa und wenn er 
groß gewejen wäre, wie er zu Zeiten jei, jo hätten gewiß 
etliche ertrinfen können. 

Wenn Buben Vögel fangen, haben fie feine größere 
Freude, ald Sylvia, wenn der Jäger ſolche Nachrichten 
heimbrachte. — Das ift Waare für den Dickhals, jagte fie 
bei fich felbft, ich Eönnte feine beifere wünfchen, und plagte 
dann noch den guten Onkel damit, daß fie ihm Alles er- 
zählte, und —— wie des Vetters großer Ruhm ſich 
gewiß mit einer luſtigen Hofkomödie endigen werde. 

Es machte dem armen Alten Angſt, und je mehr es ihm 
Angft machte, je mehr glaubte er es; und je mehr er es 
glaubte, je mehr kam die böſe Laune wieder in ihn hinein, 
der Better könnte auch anders fein; wenn ed dennoch nichts 
nüße, jo fei e8 doc) widrig, daß er nicht fei, wie andere 
Leute, und wie feines Gleichen. 

Auf diefem Wege ward er wieder unzufrieden, wenn 
mer ein Bauer Fam; und wenn einer fam, zeigte ihn ihm 
Sylvia Schon von Weitem und machte gemeiniglich dabei 
noch die Bemerkung: Es kommt wieder Jemand für ihn, 
er wird euch jetzt wohl ftehen lafjen. | 

Das ging alle Tage fo, und alle Tage ward der Alte 
darüber empfindlicher, und das um jo mehr, da er jebt zu 
Amer nichts -mehr darüber fagte. Sylvia jah ed und ſagte 
id Tage zur Aglee: Es kocht in ihm, wie ich es 
gern ſehe! 

Sie hatte Recht, es kochte wirklich in ihm und lief bald 
über, wie fie es gern fah. 


3? 


— 356 — 


7. Ein Mann, ein Weib, ein Hund, und ein Kind. 


Der Tag war hei, fie hatten Sremde, und er Hatte 
mehr ald gewohnt getrunfen. Er erfühlte ſich nach der 
Mahlzeit auf der Zerrafie. Da zeigte ihm Sylvia wieder 
einen Bauer am Thor, und wieder mit den Worten: Er 
wird uns jeßt bald wieder verlafien, da Jemand für ihn da 
it. Das war Feuer ind Dad) geworfen und er rief dem 
Dauer hinunter, er jolle fich paden, jo lieb ihm Gott fet. 

Aber der Michel am Thor dadıte, der Wein redet aus 
bem Herrn; ic muß meinen Brief abgeben und ging nur 
ein wenig beijeite und nicht fort. Da ſeht Shr, logie 
Eylvia, ed weiß ein jeder Bauer, was Ihr hier zu befehlen 
habt, und reizte ihn mit allem Fleiß jo fort, bis er endlich 
den Jäger rief, er jolle den Kerl da unten mit den Hunden 
wegjagen. Cr hatte es kaum gejagt, jo rief man ihn wieder 
in die Stube an fein Spiel, und der Jäger hätte Hund 
und Mann jeden an feinem Drt gelafjen, aber Sylvia 
winkte ihm, er folle ihn heben. 

Der Karl ſah ihn zur Scheuer hinabjpringen und Die 
Hunde ablöfen. Was will das geben? dachte er bei fich 
jelber. Aber ald er fie heite, dacht’ er nicht mehr — er 
lief ihnen, was er vermochte, nach, rief fie zurück, faßte den 
Sultan der ihm folgte, am Halsband und lief jo den einen 
Hund an der Hand dem andern nad), und rief immer: 
Türk! Türk! hier, hier! aber er kam nicht. Sylvia Iah 
dem Spiel wie einer Komödie von der Terraſſe zu, um 
rief ihm_von da hinunter: Du Narrenbub! er wird ihn 
nicht freſſen. 

Es ift wahr, er hätte ihm nicht gefrejfen, er hätte ihn 
nicht einmal gebiffen, wenn er feine Ordnung verftanden 
hätte. Der Schloßhund war gewohnt, den armen Zenten, 
gegen die man ihn hebte, nichts zu thun, ald ihnen ein 
Stück, aber nicht gar ein Fleined von ihren Fetzenkleidern 
vom Leibe zu reißen; wenn er dann aber das hatte, jehte 
er ich nieder, nahm e3 zwilchen die Taken ind Maul und 


Iptelte damit. Dad war des Hundes Gewohnheit, aber wie 
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gelagt, der Michel verftand fie nicht und ftellte fich, fo bald 
er ih gegen ſich anjpringen Jah, mit dem Rücken gegen 
die Mauer, fagte ganz laut: Iſt es jo gemeint? und em- 
ping ihn da mit feinem Knorrenſtock, wie ein Mann, der 
and ſchon Hunde gejehen und nicht vor einem jeden flieht. 
Der Hund, dieſes Empfangs jo ungewohnt, ald der Michel 
des Angriffs, vergaß ob dem Streich feine Erziehungsregeln 
vollends und pacte feinen Mann wie ein ganz natürlicher 
und ohne Kunft gezogener Hund mit der vollen Kraft feiner 
Zähne am Schenkel; aber diejer ftärfer ald der Hund, 
Ihwenkte ihm den Schenkel aus der Schnauze und ſchlug 
ihm den zweiten Streich jo hart auf die Rippen, daß er 
beulend zurück wich und auf dem Bauch kroch. Du ver: 
fluchter Bube, wart, wenn der Hund dranf geht! rief Sylvia 
von der Terraſſe hinunter, und er, der vor Schmerz und 
Ruth nur den Hund im Kopf hatte und in dieſem Augens 
bi nod) nicht im Stand war einen Unterſchied zwiſchen 
iſt und ihm zu machen, rief ihr hinauf: Und wenn id) 
darauf gehe, fo wart denn Du! — 

Schweig doch, fchweig doch, und gib ihr Feine Antwort! 
Du fiehft ja wohl, wer es iſt, fagte der Karl, der jebt mit 
nem Sultan neben ihm ftand. Biſt du e8, Bub? Sa 
komm doc), komm doch, jagte dad Kind, und zog ihn am 
Node fort. Der Michel mußte weinen ob der Güte des 
Buben, an deflen Hand er fortging. Gr verdiente die 
Zhränen ded Mannes. Er entichuldigte feinen Water und 
ſagte zu ihm, er ſei gewiß nicht Schuld und werde ihm 
gewiß helfen. Sc weiß ed wohl, daß dein Papa nicht 
Schuld ift, und wenn ich auch fterben müßte, er wäre mir 
gein lieb, ſagte Michel. Aber du ſtirbſt doch nicht? Gelt, 
u ſtirbſt doc) nicht? Es war ihm angft, er jah ihm dad 
Blut über fein Bein herabfließen. 

Wie der Donguirote-Bub das Händchen dem Mann 
nibt, den fein Onkel mit den Hunden fortjagen laſſen, ſagte 
Sylvia auf ihrer Mauer zu Aglee. Cs war das erite 
Wort, das fie redete, feitden er ihr „und wenn id) drauf 
gebe, jo mußt denn du warten!” hinaufgerufen. Sie 


— 38 — 


ſchämte*) ſich ob dieſem Wort vor Aglee und that, wie 
wenn ſie ihn nicht verſtanden, aber doch redete ſie bis jetzt 
nichts. Es iſt gleich viel, erwiederte dieſe. Der Mann 
hat ſich doch befter gehalten, ald der Hund. Es ift wahr, 
ſagte Sylvia, die Beſtie hat Fein Herz, ich habe es gejehen, 
fie hat ihn ſchon gefürchtet, ehe er ihr den eriten Streich - 
gab. Dann ging auch fie in die Stube, jagte dem Onlel 
ind Ohr, fie glaube, der Hund habe dem Kerl zu Ader 
Wiaſſen aber nur ein wenig am Bein, und es mache nichts, 
iejer gähnte eben, als fie e8 jagte, und hörte e8 faum. - 
Aber der Michel biutete immer ftärker und unten am 
Vorrain wollte ihm ohnmächtig werden; er merkte ed umd. 
Ihicte den Karl fort, dem Klaus zu jagen, er jolle zu ihm 
hinunter kommen und dad gejchwind. Du biſt jest hier 
ficher, und ed thut dir hier gewiß Niemand etwas, Tagte 
der Knabe zu ihm, und dann im Fortipringen einmal über 
dad andere zu fich jelber: Die Hundöleute, die Hundsleute! 
Das ift Zwingherrn Arbeit, wie anf der Tapete. 


8. Die Weisheit der Alten und das Maul 
der Neuen. 


Er meinte die Tapete im alten Nitterfaal, die der gute 
Ahnherr, von dem alle Dorffreiheiten herftammen, —* 
Kindern und Kindeskindern und auch den Rittern, ſeinen 
Nachbarn, zur Lehre und zum Exempel mit den größten 
Fehlern und den beiten Tugenden der Nitterleute bat be: 
malen lafjen. 

Es find 12 jolhe Tapeten, und auf einer jeden Tafel 
ein ſogeheißener Ritterftreich, aber über dem Ritterſtreich 
diejenige chriftliche Tugend, die diefem Nitterftreich entgegen 
ift, abgemalt. Born an der erften Tafel ift auf einer Sahne, 
die blutroth ift, mit großen Buchftaben dad Wort Heidens 








*) Anmerkung. E83 ift ein Zug ihres Charakters, fie ſchämt fich 

nie; daß fie fich jet ſchämt, widerfpricht dieſem Zug nicht; fo wie 

. der Hochmuth ohne Ehrliebe ftatt bat, fo hat falihe Scham ohne 
' wahre Schambaftigkeit ſtati. 
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Nitter, und oben vorn au den Tugenden auf einem weihen 
Edi dad Wort hriftlicher Adel. 

Die jchönfte unter den 12 Tafeln, oder wenigftend die, 
worüber der Karl am meiften gelacht, ftellt einen folchen 
Heiden-Ritter vor mit einem großen Huf, einer Kette darum 
und einer weißen Feder darauf, juft wie man jeßt auf 
allen Petſchaften fieht, und der, wie ich glaube, Freiheits— 
Hut heißt. Diejer Heiden-Ritter läßt auf der Tafel einen 
Dauer, der ihm Wild geichoffen, auf einen großen Hirſch 
ſamieden; aber hinter ihm ift der Teufel abgemalt, wie er 
ſeine ſchwarzen Klauen gegen feine weite Sreiheitöfeder und 
negen jeinen Hald ausftredt und wie ihm die Worte: „Laß 
ihn nur reiten, du mußt dann auch reiten” zum ſchwarzen 
Mund herauöfallen. Die Buchftaben find alle roth umd 
eng an einander, jo dab es ift, wie wenn er die Worte 
in Mund aud biutete. Auch ift ed von diejen rothen 

uchſtaben im Schloffe gefommen, daß man wohl 300 
Jahr in dem Haufe allen unmenjchlichen und harten Morten 
md allen dergleichen Nitterftreichen feinen andern Namen 
gegeben, als Teufelsblut. 
Sobald der Karl den Klaus gefunden und fortgelchidt, 
Ning er, wie er war, die Haare über die Stirn und mit 
Blut am Kleid und an den Händen, in die Stube, wo 
man |pielte und drängte ſich zwiſchen Herren und rauen, 
Me I jah, Hindurd) zum Papa, ihm zu jagen, was 
geichehen ſei. _ 

Thereſe jah, da ed etwas Unrichtiges fein müfje und 
fand von ihrem Tiſch auf. Sylvia hingegen blieb ſitzen 
ud rief mit den Karten in der Hand, fie bitte den jungen 
Herrn, daß er nicht fo viel Weſens mache, fie habe allem 
zugefehen, der Kerl ſei friich und gefund vom Schloß weg- 
pegangen und alſo könne ıhm nicht viel fehlen, übrigens jet 
er an Allem felber Schuld und habe eö jo haben wollen. 

Arner fiel ihr in die Rede, und jagte, und er bitte fie, 
dem Kind zu erlauben, feinem Vater zu erzählen, was vor- 
fejalen fe. Alles ward aufmerffam, man legte an allen 
chen das Spiel weg, Alles fand auf und Sylvia ſoh 
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aus, wie wenn fie eine gute natitrliche Farbe hätte, als a. _ 


wieder anfing: „Eben fie iſt Schuld — und ſonſt keir 


Menſch!“ Aber in diefem Augenblid kam die Haushälterit 
‚außer Athem in das Zimmer und fagte: Der Mann liegt 


todt auf dem Borrain! — Mit dem Wort war Arner aut 


dem Saale und die Treppe hinunter. Er riß mit feinem 


Sporn dad Zafeltud) nad), und Porzellan und Glas und” 


Silber, wad darauf war, lag am Boden. Er jah 
zurüd, auch Therefe, die ihm folgte, jah nicht zurück. — 
Eylvia war über dad Wort todt betroffen, aber 
fonnte ſich doch nicht enthalten, auch jetzt noch zu jag 
Das ift eine Ordnung! Ä 


9. Was mich zum Schweigen bringt. 


Was red’ ic) von ihr! — Er ift nicht todt, er lag mer . 


in Ohnmadt. Thereſe fit unter freiem Himmel in threr 


Seide auf einem Stein am Weg, unter dem Baume, an ' 
dem er liegt; fie nimmt feinen Kopf vom Boden auf ihren : 
Schooß, veibt ihm Stirn und Schläfe mit riechendem Waſſer 


und hält ihn die Flaſche an die Naſe. — 


Wie einer Mutter ihr Herz Tlopft, deren Kind ohnmächtig 


auf ihrem Schooß liegt, bis es wieder erwacht, jo Elopfte 
ihr Herz, bis er wieder erwachte. Er öffnet jeine Augen 
wieder — fie fieht’8 und Freudenthränen fallen au ihre 
Wangen. Er weiß nicht, wo er iſt, ſieht zuerſt hinauf 
gegen den hellen Himmel, dann an den Baum, unter dem 
er liegt. Er ſieht ſie und eine Freudenthräne über ſein 
Erwachen fällt auf ſein Angeſicht. — 
Ich muß ſchweigen, meine todte Feder hat nun am 
wenigſten Kraft, wo ich am meiſten empfinde. 
könnte ich dieſes Erwachen malen, daß ed lebendig 
wäre und redete! Sc würde Menſchen Menfchen regieren 
lehren, — aber ich kann ed nicht, — ich kann dieſes Erwachen 
nicht malen, daß ed lebendig würde und vedete. , 
£efer! denk' dir diefed Erwachen, wd wel A a hä 
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dir jelber, — id) aber will fchweigen, dir dieſes Bild nicht 
zu verderben. — 

Edler! bift du fertig? — Eoll id) wieder reden? — 

Als die erite Empfindung über diejed Erwachen vorüber 
war, fagte er, er habe dem Karl das Leben zu danken und 
er wäre beider Hunde zugleich nidyt Meifter geworden. Sa 
— wenn ich nur den andern aud hätte zurüdbringen 
; fönnen! erwiederte Karl, aber der garitige Türk hat mir 
nicht folgen wollen. Du haft genug ethan — mehr ald 
genug! jagte der Mann, und erzählte dann, wie der qute 
Knabe ihn fo forgfältig weggeführt, aud) wie er jeinen 
Papa entichuldigt und gejagt, er jei gewiß nicht Schuld — 
und alle Wörtchen, die er zu ihm nefogt hatte. 

Arner und Therefe freuten ſich herzlich und ſagten ihm: 
Wehre dich dein Lebtag ſo brav für deine Leute, wenn 
ihnen Semand etwas thun will! Sa! fagte Karl, aber went 
dergleichen Leute, wie die find, zu mir kommen, und id) 
nu und Meiſter bin, jo ſchicke ıch fie fort. — Und einen 
Angenblic! danach fagte er: Nicht wahr, Papa! wenn fie 
fort find, fo ift dann ihren Hunden jchon gewehrt? Diejes 
Wort freute den Michel fo, daß er fagte, er wollte nicht 
an den Biß, jo weh er ihm thue, daß er dad nicht gehört 

e. 


Sie Tießen ihn, da er verbunden und vollends bejorgt 
war, in ihrem Tragſeſſel über den Berg heim bringen. Ex 
wollte zwar nicht in das ſchöne Haus hinein und fagte, 
wenn er auch noch jo jehr Sorg haben würde, jo könnte 
er doch etwas daran verderben. Es it nicht3 daran ge= 
legen, wenn du fchon etwas verdirbft, wir find dir mehr 
ſchuldig ald das, erwiederte Arner, und half ihm noch 
ſelbſt hinein. 


10. Glaubt mir, ein folder Mann ift brauchbar; 
aber glaubt mir auch, es kann ihn nicht Ieder brauchen. 


‚_ Der Michel dachte num erft an den Brief, den er bei 
fi} Hatte, er war vol Blut, — und lautete alio: 
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(Fdler, lieber Junker Vater! 

„Es ftürmt Alles über den guten Mann los, den Gie 
mir nefandt haben, fie en ihn in unferm Thal wicht 
weniger, ald an Ihrem Tiſch. Ihr Jäger kommt jebt a 
Tage in unfere Bahn und ftreut Sachen auß, die in auf 
den Tod Fränfen müßten, wenn ihn etwas kränken Tönnte. 
(Kr Sagt nichts Geringerd von ihm, als er fei ein Lands 
ftreicher und fei noch aus allen Sclöffern, wo er ihn am . 
netroffen, wengejagt worden, und man habe ihm allentbalben 
hinter allen Hecken „Songeli willt Geld?“ und „Soggeli haft 
(Held ?” und dergleichen Boöheiten nachgerufen, und auch im 
Ihrem Schloß habe er fidyer für fein Lebtag audgegeflen. — 
Ic mag nicht fortfahren. — Alle Kinder im Dorf reden 
davon und er weiß Alles, aber ed magt ed doch Ten 
Menich, wie e8 font unter den Bauern der Gebrauch iſt, 
mit ihm davon zu reden. 

Sie haben, wie Eie willen, an nichts Anderem eine 
folche Freude, ald wenn fie in dergleichen Fällen Jemand 
mit dem Heuchlerton von Mitleiden und Theilnahme kränken 
können, aber ihn laffen fie gehen. Es hat e8 ein Einziger 
gewagt — der Niggelipig — ein Kerl, von dem Yreund 
und Feind fagen, wenn er etwas im Mund habe, Tönne er 
nicht Schweigen, auch wenn der Henfer mit dem Schwert 
vor ihm ftünde — aber der Lieutenant hat nur die Augen 
etwas mehr ald gewohnt gegen ihn aufgethan, auch 
Kopf etwas mehr ald gewohnt gegen ihn gerichtet. Das 
ort ift dem arınen Niggel, wie gejagt, vor meinen Augen 
im Mund ftecfen geblieben. 

So viel Gewalt hat er über die Leute, und ihm macht 
es nichts, aber es ift doch fatal für unfere Ordnung umd 
kann uns fehr ſchaden. Alles Gute ift noch nagelneu und 
der alte Eauerteig noch nichtd weniger als todt, man braudt 
nur ae dazu zu ſchütten, jo geht er in allen Eden 
wieder auf. Ich fpüre alle Tage mehr, dab noch viele Leute 
find, und diefe noch von den erften im Dorf, die danad) 
hungern und dürften, etwas Widriged gegen unjere Ordnung 


andzufpüren und bei jo neuen, nod) unreifen Einrichtungen 
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it man nie ficher, wie weit auch die Kleinften Umftände, die 
widrig find, langen mögen. Aber ich bin vielleicht zu ängft= 
ih, und will davon ſchweigen, um noch von ihm zu reden. 

Ich glaubte längſt, daß ich ihn kennte, aber ich bin 
nod lange nicht fo weit. Man follte glauben, feine Schule 
jet ihm Alles, aber fie ift ihm nichts. Junker! diefe Schule, 
aus der er Alles macht, fie ift ihm ficher nichts, er macht 
fie ohne Maß zu gut, ald dad fie ihm etwas fein Fönnte. 
Ich weiß es, wenn fie gemacht ift, er wirft fi weg wie 
einen Ball, mit dem er einen Wurf that, blos um zu 
ichen, wie leicht er damit ſpiele. Die Richtung feines 
eiftes, mit der er bei jedem Wort und bei jeder Handlung 
die Bedürfniffe des Menſchengeſchlechts umfaßt, läßt ihm 
fine Ruhe, weder Tag noch Naht; — er muß, er kann 
nicht anderd als die größten Endzwede haben, defjen bin 
ih fiher. Ich hörte ihn einmal in der Stube, da er fid 
m feiner Ede allein alaubte und mit fich jelbft redete, die 
Borte fagen: Sch will ihnen zeigen, wer ich bin; und eine 
Deile darauf: Wenn die Staffeln an der Leiter glühend 
wären, fo muß eö fein! — Gie willen die Morte von den 
Staffeln an der Leiter in ded Grafen Brief? — 

Sein Selbftgefühl hat feine Gränzen. Cr haft den 
Saden, der ihn an dad Menfchengejchlecht bindet, und im 
Grund ift Fein Fürft fo ftolz ald er. Er fagte bei einem 
Anlaß, wenn einer unter zehn Tauſenden allein fteht, jo 
merfen die neun Tauſend neun hundert und neun und 
rat nichts weiter, ald daß er nicht mit ihnen Heu 


Sch durfte ihn nicht fragen, aber ich hatte ed auf der 
Zunge, ob er mit diefer Zeile Die Gejchichte und die Leiden 
jeined Lebend entworfen? — 

Bei allem dem ift er gut wie ein Kind, und ich kann 
Ihnen nicht jagen, wie ehe es ihm that, daß Gertrud um 
jnetwillen ihr Liſeli in der Schule abgeltraft, Die Schwä⸗ 
gerin fagte unter der Schulthür zu dem Knaben, dem er 
dad lete Mal die Haare abgejchnitten: Du! ed üt gewiß 
deinetiwegen, weshalb der Hr. Lieutenant hat aus dem Schloh 
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müſſen! Gertrud brachte es mit der Ruthe felbft in die 
Schule und bat dafjelbe fo hart abgeftraft, als ich es 
nicht von ihr erwartet und als gewiß feine Frau im Dorf 
ed gethan hätte Ich mußte den Lieutenant unter einem 
Vorwand ind Pfarrhaus nehmen, ſonſt hätte er es nicht 
zugelafjen. — Ich muß enden. Sc ſchwatze, wie wenn wir 
einander nie mehr fehen würden ımd wie wenn Sie fonft 
nichtd zu thun hätten. Leben Sie wohl! Ich kann nicht 
fatt werden, Ihnen, edler, lieber unter, Vater zu jagen 
Gott jegne Sie und die Ihrigen. Ä 
hr 


Sie verehrender 
Pfarrer Ernft. 


1l. Der Sünde Sold ift wohl der Tod; aber 
der Sichelmann nimmt nicht immer den eigent- 
lihen Sünder. 


Es war zu viel für heute! Er zitterte bei dem Anfan 
ded Briefes und konnte ihn nicht —*38 Der Schre 
über den Michel hatte ihn erſchüttert und der Verdruß das 
rüber empört, — er war noch wie im Saft, — und jeßt 
übernahmen ihn die Bosheiten mit den Bauern in Bonnal, 
die ihm ganz neu waren, daß er zitterte und den Brief nicht 
fortlefen konnte; es war ihm, wie wenn fein Herz zer 
Ipringen wollte. 

Thereje, die in der dunkeln Stube ded Bauern am 
Borrain und bei der Angſt und der Arbeit mit dem Michel 
feine Veränderung an Arner bemerkte, jah erſt jetzt, wie 
blaß und entftellt er ausjah, und ſagte: Was M es doch 
wieder? Jeſus! du Wh elender aus, ald der Michel! Er 
hatte den Brief in feiner finfenden Hand, und konnte ihn 
ihr faft nicht geben. Hütte mich, erwiederte er, und feine 
Augen ftarrten — hätte mich nur ein Hund gebifjen! Aber 
es nagt ein fchlimmered Thier an meinem Herzen. 

Co ein Wort hatte Arner in feinem Leben nicht geredet; 

1 auch erſchrak Thereſe mehr darüber, als über einen Donner⸗ 
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ſchlag, die ſie doch fürchtete. Sie ſah, daß er aufs Aeußerſte 
getrieben und dem Ausbruch einer Krankheit nahe ſei, und 
ſtammelte mehr, als ſie ſagte: „Geh doch ins Bett, wenn 
du heimkommſt; du biſt krank!“ 

Da ſie gegen die Linde kamen, ſtand Sylvia vor ihren 
Augen von der Bank auf und ging fort. Das that Arnern 
von Neuem weh. Da er auf ſein Zimmer kam, legte er 
einen Kopf auf jein Pult. Alles, was heute gejchehen war, 

d ihm wie ein Gemälde vor feinen Augen und Eylvia 
war der Anfang und dad Ende von Allem, was ihm vor 
Augen ſtand; fein Blut wallte und ſein Innerſtes empörte 
fi immer ftärfer, je mehr er fie vor Augen ſah. Es 
überfiel ihn ein Froft, dag Stuhl umd Bil, mit ihm 
äitterten, dann roliten feine Augen, feine Fauſt ballte fich, 
er ftampfte mit dem Fuße und fagte einmal über dad an= 
dere: Was habe ich dem hier, was habe ich dem verfluchten 
Thier auch gethan, daß fie es mir jo macht? — 

Zherefe hörte dad Zittern des Pults und dann dag 
Etampfen jeines Fußes, ſprang hinauf, und verftand nod) 
vor der Thür die Worle „Was habe id) dem Thier, dem 
vertiuchten Thier auch gethan?" Da er fie jah, wollte er 
ruhiger jcheinen, aber er zitterte noch und konnte nicht reden; 
fie eben fo wenig. Sie ſaß mit ftummer Beflemmung neben 
ihm und er legte fein Todtengeficht auf den Schooß, auf 
dein jo eben der Michel gelegen. Sein Athem war laut 
und das Fieber fichtbar, nber er redete nicht und lag jo bis 
man zum Eſſen klingelt. Auch da nod) wollte er hinab- 
gehen, damit fie nicht zürmten, aber er ſank in den 
zahl zurüd, von dem er aufitehen wollte, und mußte 

ett 


Sylvia machte bei Tiſche böfe Anmerkungen, daß nıan 
fie allein laffe und Thereſe eilte zu ihrem franfen Manne, 
dat fie ihm nicht lange allein lafje. Aber Arner hatte eine 
\hlimme Nacht. Froſt und Hitze wechſelten miteinander ab 
und die Empörung feines Innerſten erhöhte dad Wallen 
feines Blutes und feined Fiebers. Sein Karl hörte ihn 
zweimal nacheinander: halb laut, daß es Thereje nicht ver⸗ 
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ftand, bei fich felber jagen: Sie bringen mich noch inf 
Grab, fie bringen mic) noch ind Grab. 

Das gute Kind hüllte fich tief in feine Dede, damit der 
Papa und die Mama fein Schluchzen nicht hörten. 


12. Eines Knechtes Größe ift auch Menfchen-Größe 


So bald der Wein verraucht war, Tonnte der General 
auch nicht mehr jchlafen. Der Mann, den der Hund ge 
bifjen, ging ihm im Kopf herum. Es war ihm wie em 
Traum, er jei todt, dann war ihm wieder, er jei nicht todt: 
dann ſann er nach, wie ed nur gelommen, dab er ihn mil 
den Hunden geheßt, glaubte halb, Sylvia I daran Schuld 
und dachte dann wieder, nein, er könnte ihr Unrecht thum, 
der Wein thue viel im Menſchen, dad er nicht wiſſe; dam 
dünfte ihn wieder, fie habe dod) neben ihm geftanden und 
hätte ihn können abhalten, dann war’d ihm auch, er habe 
gar feinen Hund gejehen und aud) dad in feinem Leben nie 
gethan, und auch der Zäger hätte ed nicht thun jollen, wenn 
er es ıhm auch geheißen hätte. So wirbelten ihm in feine 
Schlaflofigfeit Gedanken von Angft und Gutmüthigkeit durch— 
einander, und der erite und lebte dieſer Gedanken war 
immer, wenn der Mann nur nicht todt tft! 

Daß Arner Trank fei, dachte er gar nicht, aber ald er 
feine Thür einmal über dad andere aufs und zugehen hörte, 
wunderte es ihn, was es fei, und da er den Klaus, der die 
Treppe hinauf und hinabging, an jenem Schritte erfannte, 
ftand er auf, ging unter die Thür und fragte ihn, ob e£ 
etwad Unrichtiged fei. Der Knecht antwortete ihm, da 
Zunfer fei gar nicht wohl; und erft da fam ihm wieder in 
den Sinn, er fei fehon geftern nicht bei dem Nachtelfen ge: 
weien. Aber das erfte Wort, dad er darüber fagte, war: 
Iſt es auh vom Hund her? Ich weiß nicht, ed wird 
Alles sulammengelchtagen haben, der Hund und die Leute, 
erwiederte der Klaus. Jeſus! iſt ed ſchlimm? ſagte dei 

\ General, und in gleichem Augenblide, ehe der Knecht hieran] 
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antworten Tonnte: Sage mir doch, ift der Mann todt, der 
gebilfen worden? 

laus. Nein, er ift nicht todt, aber er hätte es 
fönnen werden — und mit dem Junker ift es gar nicht gut. 

General. Komm doch eine Biertelftunde zu mir 
herein, du mußt mir erzählen, wie ed mit dem Hund zus 
gegangen, Just er zum Klaus. Diejer aber mußte hinauf 
denn der Sunfer hatte entjetlichen Durft und das Waſſer 

m Thee kochte eben. Der General wollte mit hinauf, zu 
h en, wad er mache, der Klaus aber fagte ihm, fie würden 
jegt nur über euch erichreden! 

Der General erwiederte: So will ich da bleiben, aber 
ſage ihnen, daß ich habe wollen kommen und id) laſſe ihm 
pi Beſſerung wiünjchen, und dann, feßte er Hinzu, wenn 
u nichtd mehr oben zu thun haft, jo fomm doch noch zu 
nie und bring mir auch Theewaſſer, id muß mit dir 
woen. 

Es freute Arner und Thereſe, daß er habe hinauf 
Iommen „wollen; fie jagten beide, wäre er doc allein da, es 
wäre und allen jo wohl bei einander. Sie machten recht 
geſchwind mit den, wad der Klaus bei ihnen zu thun hatte, 
damit er bald mit dem Thee zu ihm hinab fäme und er 
nicht lange auf ihn warten müſſe. 

Sobald er kam, fragte er ihn wieder: Wie ift ed nur 
mit dem Hund zugegangen? 

Cr antwortete ihm gerad heraus, Sylvia fei an allen 
die Schuld, er fei fchon von der Terraſſe fort und wieder 
in der Stube geweſen, ehe der Jäger noch zum Ihor hinaus- 
gegangen, auch wäre da gewiß nichtd mehr gejchehen, wenn 
Sylvia ihm nicht gewinkt, daß er doc) gehe; daß fie das 
Hr hätten von den Dienftleuten, jo wohl von den 

emden, als von denen, die im Haufe, gar viele geſehen. 

General. Es willen aljo viele Leute, daß fie 
ſhudis iſt? 

Klaus. Freilich. 

General. Was haben fie denn dazu geſagt? 

Klaus. Ihro Gnaden fünnen ſich wohl eimbilden, 
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was gemeine Leute, die bei dergleichen Fällen denken, es 
könnte ihnen auch jo gehen, dazu jagen! 

General. Nein, Hg’ ed mir doch, ich müchte es willen, 
was fie dazu gejagt. 

Klaus. In Gotted Namen! Eie fagten, e8 ſei ein 
nottlofed Stüd, und es werde ei wohl befommen, wenn 
fie den Lohn dafür noch auf diefer Welt befomme. Shro 
Gnaden, man redet unter gemeinen Leuten nicht anders 
über dergleichen Sachen, und ich bitte nicht ungnädig zu 
nehmen, Sie haben c8 befohlen. 

General. Es macht nichts — ed macht nichts. — 
Gottlob! daß der Mann nicht todt iſt. — 

Klaus. Laſſen Ihro Gnaden dieß das Fräulein ſagen 
„Gottlob! daß er nicht todt iſt.“ — 

General. Warum das? — 

Klaus. Sie wäre ihres Lebens nicht ſicher, wenn er 
todt wäre. 

General. Meinſt du das? oo 

Klaus. Ganz gewiß. Die Bauern nehmen’s hier nicht 
fo leicht auf, wenn man ihrer einen zu Tod bett. 

General. eis es die Bauern jetzt auch Ihon? 

Klaus. Sie haben auf dem ganzen Burgfeld die 
Pflüge ftill ftehen laffen, und find zu Dutzenden zugelaufen, 
ald man fagte, er liege todt am Rain. 

General. Aber es thut ihr jeßt dod) Niemand etwas, 
weil das nicht ift? 

Klaus. Ic möchte nicht dafür gut ftehen und ihr 
and) nicht rathen, bis der erfte Sturm vorüber, gar zu weit 
vom Schloß alleın wegzugehen. oo 

General. Es wäre erjchredlich, wenn fie nicht 
ficher wäre. 

Klaud Es iſt wohl fo, 0 Gnaden, aber man 
muß and) nicht fein, wie fie it; fie hat feinen Menſchen, 
der ihr gut ift. 

General. Warum doch auch das? 

Klaus. Sie will es nicht anders. Cie jagt zu feinem 
Menſchen weder guten Tag, nod gute Nacht, und gibt 
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Niemand ein gutes Wort, außer fie wolle von Jemand 
etwas; dann kann fie fo freundlich jein, als feine. — 

Der General erwiederte ihm, dad wolle doch nichts fagen, 
&8 jet mit dem Grüßen und Dehüten jo eine — 
der eine habe ſie, der andere habe ſie nicht. Aber Klaus 
ſagte, die gemeinen Leute könnten den Unterſchied ‚gewiß fo 
gut machen, als die andern, ob eine Herrſchaft ſo etwas 
aus Gewohnheit thue, oder aus böſem Willen und in der 
Ablicht zu Franken: und das thue Sylvia gegen Große und 
Kleine, gegen die Serriöeft und gegen die Dienftleute, und 
ſogar gegen unfchuldige Kinder. o fie nur den guten 
Karl iche der doch auber ihr allen Menjchen lieb jei, Tönne 
fie fi) nicht enthalten, e8 möge um den Weg fein, wer 
immer wolle, ihn zu verfpotten. 

General. Aber thut fie das wirklich? . 

Klaus. Mein Gott! Was für ein Unmenjd müßte 
ich auch fein, wenn id) fo etwas wider Semand fagen fünnte 
md nicht gewiß wüßte, dab es wahr wäre! 

‚ General (mit einem Geufzer). Nein, nein; ich glaube 
nicht, daß das gelogen fei. 

Klaus. Erlauben Ihro, Gnaden, id) muß jet nod) 
eimad jagen, das mir auf dem Herzen liegt; Ihro Gnaden 
fmd fo gut und Sie meinen es aud) mit dem Fräulein jo 
gut, daß ich nicht anders könnte, ald ed Ihnen klagen; fie 
treibt wider einen Menjchen, der an der Tugend in Bonnal 
einen Gotteslohn und mehr thut als, glaube ich, je ein 
Nenſch in der Welt an Bauernfindern gethan hat und der 
darum auch dem Junker jo lieb wie ein Bruder ift, wider 
dien Mann treibt fie Bosheiten, die himmeljchreiend ſind 
und braucht den gleichen Zäger dazu, den fie geitern zum 
Handhetzen gebraucht hat — und fie bringt den Junker ind 
Grab, wenn fie fo fortfährt. 

Der gute Klaus fam nach und nach ind Feuer. Die 
Nacht, die Umftände, die Güte des Generald und Alles 
brachte ihn dahin, daß er faft mit ihm redete, wie mit 
feines Gleichen, aber er brachte dem alten Herrn \o viel 
af einmal in den Kopf, dab er ihm Angft machte; er fing 
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an zu wünſchen, daß er doch ſchwiege und es dünkte ihn, 
es ſei doch zu viel für einen Knecht — denn es war 
viel für ihn. Er ſeufzte ein paar Mal, dann ſagte er: 
wirft gar eifrig umd ich möchte doch jetzt bald wieder fchlafen. 
Damit Ichicfte er ihn fort. Aber er empfand doch, daß der 
Kerl ein ſeltenes Stück von Ehrlichkeit für einen Knecht fei 
und daß zwiſchen ihm und allen Dienern, die er noch ges 
habt, ein gröberer Unterjchied ei, ald zwiſchen einem Difizier 
und einem Gemeinen; auch wollte er ihm ein Trinkgeld 
geben, aber Klaus nahm ed nicht und jagte: Ich werde 
euch fonft immer dafür danken, werm ihr mir etwas geben 
wollt, aber in der Stunde, in der ich etwas Böſes über 
Temand gejagt, wäre es mir nicht anders, als ich würde 
einen Sudad: Pfennig fürd Nerrathen annehmen — umd ich 
ſcheue dergleichen ennige 

Nun, nun, fagte der General, wenn du ed lieber ein 
ander Mal willft, jo jet e8, aber für den Mann, den mein 
Hund gebiffen, mußt du etwas andered nehmen; du mußt 
mir morgen Brod, Fleiih und Wein für ihn kaufen, und 
fag’ ihm nur, ich wolle ihn nicht vergefjen, bis er wieder 
eſund fei, und es jet mir jo leid, als es mir nur fein Tann, 
aß dieſes begegnet ſei, er jolle e8 mir verzeihen. 

Der Klaud fagte, er ferne den Mann und wife, daß 
dieſe Worte ihm mehr ald ein Pflafter auf feine Wunden 
wohlthun würden. 


13. Es gibt eine Seelenftimmung, die dem Menfche 
zu einem Kropf helfen kann. 


So viel Wahrheiten für einen Knecht, über den er auch 
wegen feined Wortes zürnen konnte, verjeßten den alten 
Mann in tiefed Nachdenken, bis die Sonne hoch war. 

Sylvia fand ihn bei der Ohofolade, die fie immer mit 
ihm tranf, gegen fie ganz verändert und Aglee hörte in der 
Küde, dab er tief in der Nacht mit dem Klaus geredet. 
Sylvia zweifelte nicht, fie habe diefe Weränderung diefem 
falſchen, Tchimmelgrauen Krauskopf zu danken, der unter 


— 5] — 


ihten Augen, wenn fie etwas rede oder thue, im Stand fei, 
den Kopf zu ſchütteln. Cine Weile darauf vernahn fie 
wieder, er müfje dem Michel einen ganzen Korb voll Eß—⸗ 
waaren bringen, und ihn im Namen des Generald um Ders 
zeihung bitten. 

Es ift gut, daß die Leute von dem Zorn Anderer nicht 
glas fterben, fonjt wäre der Klaus jet maustodt, jo jehr 

achte fie das Letzte auf; fie ftampfte vor Zorn und fagte 
unter vielem andern, der Onkel wird in diefem Bauernneft 
ein Narr, wie der Vetter. _ 

Der General aber ängftigte fich in feiner Stube über 
den Kranken und faßte plöglich einen Entſchluß, ging zu 
ihe in ihr Zimmer und fagte, fie folle ſich in Acht nehmen, 
der Vetter ſei gar nicht wohl und er wolle nicht zwei Un- 
glüde, eö fei genug an einem. 

Set war fie aufs Aeußerfte getrieben, fie verlor alle 
Nößigung, troßte und fagte ihrem Wohlthäter, fie laffe 
wicht h mit fich umgehen. Du kränkſt Niemand als alle 
Nenichen, erwiederte er und ging fort. Sie kehrte ihm den 

den, noch ehe er hinaus war und er hatte faum die 
Thür zugemacht, fo fagte fie zu Aglee: Ich frage ihm 
mt? nach. Es war wirklich) p. die Renten, die er ihr 
gab, waren jetzt verſichert, und mir nichts und dir nichts 
ging fie ihm auf dem Fuß nad) in Arners Zimmer, ſpazierte 
da hinein wie ein Pfau oder wie eine Tänzerin, und fragte 
den guten Kranken vom geftredten Hals herab, mit ver- 
„jenem Maul, die Wörter geſetzt, wie wenn fie die Buch— 
Haben zählte: „Wie befinden Sie fi, Vetter?" ſchwenkte 
dann, ehe er ihr antworten Eonnte, gie. dem General 
vorbei and Fenfter und ſah da auf dem — den blutigen 
Brief von Bonnal; Thereſe hatte ihn geſtern dahin gelegt 
und vergeffen ihn ins Pult zu legen, und Gylvia, die fi 
vom allen, die am Bett ſaßen, durch die Vorhänge bededt 
ſah, Ind den Brief fo frifch fort, wie wenn er an fie lautete, 
aber er erbaute fie nidıt. 
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14. Mie man Papier verbrennt und wieder zu 
ſich ſelbſt kommt. | 


Fin unbejchreibliche3 Gemiſch von Empfindungen durch⸗ 
freuzte ihr Innerſtes; ed war, wie wenn ed in ihrem Kopf 
hänmerte, da fie ihn lad, und da fie ihn gelefen, mußte fie 
ihn wieder leſen. Das Bild des Lieutenants drüdte fie wie 
Wei, fie konnte nicht jagen, ed ift nicht wahr, fie jelber hat 
ihn nefürchtet, wenn er den Kopf etwad mehr ald gewohnt 
in die Höhe gerichtet und etwas mehr ald pewohnt ie 
Mugen aufnerhan; deſto mehr empörte das Bild, und die 
399, die nicht mit ihm Heu frelfen, und Die glühende 
Staffel an der Leiter Bylifsky — und ihrer mit Teinem 
Wort gedacht, und fie * emeint — und dann der Geiſt, 
der bei jedem Wort und bei jeder Handlung die Bedürfniſſe 
des Menſchengeſchlechts umfaßt — und dad Wegwerfen der 
Schule wie einen Ball, mit dem er blos einen Wurf thue, 
nur um zu zeigen, wie leicht er damit pie und dann der 
Pfarrer, der nicht jatt werden fann, dem Better lieber Junker 
Water zu jagen: dad alled war zu viel. Cie jtedte den 
Brief zu ſich, lief damit fort, lad ihn dann wieder, dann 
wirft Fi ihn plöglic) in die Glut, die vor ihr zum Srifieren 
da Steht; — er iſt darin — jetzt will fie ihn wieder: „Es 
it ein Stück für Dee wie ich feines mehr finde" — fie 
will ihn wicder, fie greift in die Glut, fie faht ihn, er 
brennt, fie kann ihn nicht halten er fällt ihr aus den Fingern 
an den Boden, ift ganz eine Flamme — und hin! — Über 
ihre Finger waren verbrannt, fie mußte ſie ölen, und 
während he ie im Glas hielt, wiederholte fie den Brief in 
ihrem Gedächtniß; aber dad blutige Papier, die Handſchrift 
ded Pfarrerd, den fie haßte, feine eigenen Worte, feine 
eigenen Buchſtaben waren jebt Aſche. 

So wie ihre Finger im Del erfalteten, fo erfaltete auch 
der erite Eindrud über diejen Brief. Sie fing an zu finden, 
ev habe zwei Seiten, und auch eine für fie. Sobald fie 
dad fand, fuchte fie natürlich nur diefe, und wie fie dieſe 
fand, verlor fich der Eindrud der andern. Cie erinnerte 
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ſich deutlich der Worte „es ſei noch alles nagelneu, der alte 
Sauerteig ſei noch nichts weniger als todt, man brauche 
nur Be daran zu fchütten, jo gehe er wieder in allen 
Eden auf, und es feien noch gar viele Leute und zwar von 
den erften im Dorf, die danach hungerten und dürfteten, 
eiwad wider die neue Srnung audzufpüren, und bei fo 
neuen unreifen inrichtungen könne man nie wiljen, wie 
weit die Heinften Umftände, die widrig jeien, langen könnten.“ 
— Dieje Seite ded Briefs ließ fie jebt die andere völlig 
wieder vergeſſen. Es dünkte fie jetzt vollends nicht anders, 
ald bloße Großſprecherei, was vom Lieutenant darin gejagt 
war und alles unvernünftig übertrieben, — fie konnte aud) 
nicht begreifen, wie fie, da fie den Brief noch in der Hand 
ehabt, und er noch nicht verbrannt gewefen, darüber fo 
habe in die Hitze kommen können. 

Es macht zwar einen Unterſchied, aber es iſt doch wun⸗ 
derbar, das Gleiche mit dem Papierverbrennen iſt ſchon 
Den und Obrigfeiten, die ſich gar nicht zu einer ſolchen 
Sungfer . rechnen lieben, begegnet, dab fie, wenn fie ganz 
im Eifer Papier verbrannt oder verbrennen laſſen, dann 
auch fo, fait ehe die Ajche davon unter dem Staatshaus 
techt Talt geworden, wieder, nicht anderd ald die Sungfer 
mit dem verbrannten Finger, auch zu fid) felber gefommen, 
und dann auch nicht haben begreifen Tönnen, wie fie über 
diefe Papiere, ehe fie verbrannt geweſen, fo haben können 
— ih darf nicht Jagen, außer ſich felbft fommen, aber da8 
darf ich Jagen — Gebe Gott, dab in Zufunft mehr Iungfern 
ald Herren ſich fo die Finger verbrennen, oder wenn ihr 
lieber wollt, jo wieder zu fich felber fommen! 

Es freute Sylvia jebt, ald fie wieder in ihrem Gleiſe 
war, nichts mehr, ald daß fie die Peitſcherei der Gertrud 
mit ihrem Kind durch diefen Brief vernommen. Dad 
muß ein Weib fein, dachte fie bei fich felbft, wie der Teufel! — 

Freudig wie ein Philofoph, wenn er meint, er habe eine 
nene Wahrheit entdeckt, fagte fie zu fich jelbft: Das ift dad 
Deifterweib, wonach fi) die andern modeln wollen! — und 
boshaft wie eine Schlange, die glaubt, fie habe ihre Beute 
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bald im Garn, fette fie Hinzu, ed braucht nicht mehr vi 
zwei oder drei ner den, ſo babe ich es I Sud 
mit un u madjen, was ich nur will, und ihnen Schande 
anzuthun, fo viel fie nur brauchen. Das Kind, ſetzte fie 
bei fich jelber Hinzu, dad muB . en, koſte ed, was es 
wolle, und ſtellte ſich vor, wie fie ſelbſt in dieſem Alter über 
ihre Mutter tajend geworden wäre, wenn fie ihr jo etwas 
nethan! Sie dadjte, dad Liſeli müſſe jebt über die Gertrud 
eben fo rafend fein, und träumte ſchon, was fie alled ans 
ihm herauöbringen werde, wad ed für eine ſchöne Mutter 
habe, wenn fie e8 einmal im Schloß habe. So war fie 
ganz wieder in ihrer Ordnung, und eifriger ald noch nie, 
dem Dickhals zu dienen und Arnerd Weſen mit ihren beiden 
Händen unter und über ſich zu kehren. 

Mit diefem Vorſatz wollte fie auch nach dem Eſſen auf 
die Strafe von Bonnal gehen, um heute einmal die Freude 
u haben, das felbit zu thun, was biöher ihr Säger für 
fe verrichtete. 

Der General warnte fie vor diefem Spaziergang. Als 
fie vor Tiſch fagte, fie wolle nach dem Gifen über Feld, fo 
fam dem guten Mann in den Sinn, daß der Klaus diefe 
Nacht zu ihn gejagt habe, fie könnte vielleicht nicht ficher 
ein, wenn fie zu weit von dem Schloß wegginge; ed machte 
ihm Angſt, er jagte ihr fo freundlich als mög ich, fie folle 
doch nicht allein gehen. Warum da8? war ihre Antwort. 
Fr ftand auf, ging zu ihr bin und fagte ihr ind Ohr, ed 
feien ihr nicht alle Leute gewogen umd ed könnte ihr auf 
den geftrigen Vorfall leicht Semand etwas zu Leid thun. 

Sagt es nur laut, ich wei wohl, daß mir hier alles 
Feind it, aber probire e8 Jemand und thue mir etwas, ed 
wird fich dann zeigen. — Damit ging fie zur Thür hinaus 
und der General meinte, fie thue wie gewohnt nur mit 
dem Mund fo groß und nehme dann doch Jemand mit 
fih. Er irrte ſich diesmal, fie nahm Niemand mit, und 
fagte zur Aglee: „Du mußt jebt erpreß daheim bleiben!“ 
und wenn ihm ſchon Angft wird, jo fomme mir nicht nad), 
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og’ ihm nur, ich hätte es dir verboten. Sch will ihm es 
D ſagen, erwiederte Aglee. 


15. Der Alte ift gut, darum fallen feine Fehler 
por den Augen ded Kindes weg. 


Der Karl wollte nicht zum Tiſch, er ſagte zu feiner 
Mama, er wollte lieber Hungerd fterben, als zu Tiſche 
ommen, jo lang die Leute noch da ſeien, je brächten alles 
Unglud ind Haus und den Papa ind Grab. 

Therefe wollte es ihm ausreden und jagte, er jolle nicht 
0 fein, e8 werde mit dem Papa wohl wieder beifer 
nina und der Onkel meine es gut mit ihm und fei dem 

a lieb. 

„ Du wirft dann oh! anders reden, wenn der Papa todt 
#, erwiederte der Knabe und fehte hinzu: Sie machen es 
im wie dem Michel Ich weiß fchon, was er geftern 
fdagt hat und warum ed mir alſo ift. 

a8 hat er denn’ gejagt? erwiederte Therefe, und Karl: 
3b hab’ es dir nicht wollen jagen, aber ich muß es jet 
doch ſagen. Er hat im Bette einmal über dad andere ge- 
lat: Sie bringen mid) ind Grab, fie bringen mid) nod) 
ins Grab. — Du haft es nicht gehört, du bijt nicht nahe 
ie bei ihm gewejen, und er hat ed nur fo halb laut 
geſagi. 


g 
‚Hat er dad geſagt, halt du das gehört? frug Thereſe 
mit leiſer Stimme. Sa — er hat es gewi —8* ant⸗ 
wortete der Knabe, und ſetzte hinzu: Ich habe geglaubt, 
ich müſſe mich zu Tod weinen und die ganze Nacht konnte 
ich kein Auge a“ ließen und meinte immer, ich hörte es 
im noch einmal jagen. 
Jetzt jahen fie einander an. Wehmuth verjhloß ihre 
&ippen, machte ihre Augen naß und prebte ihren Athem. 
So fahen fie ſchweigend einander an, als die Thür aufging 
md der General vor ihnen ftand. 

Die Thür war vorher (Bon halb offen. Er hatte alle 
Borte gehört; in feinem Leben war ihm nichts fo zu Hergn 
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gegangen, er empfand dad Hecht des Kindes und ed wa 
ıhm, er ſehe den Vetter todt vor ſeinen Augen — er fühl 
den Schauer des Entjebend bei dem Gedanten, er fei dara 
Schuld; er ſchwankte hinein, wie wenn ihn jeine Bei 
nicht tragen wollten, bielt die Band vor den Mund, jet 
Sähluchzen zu hemmen und winkte wie ein Stummer The 
refen mit dem Kopf bei Seite. 

Dem Karl und der Therefe überging dad Herz, da fi 
ihn fo fahen, beide weinten, beide ftanden an ihn an, There] 
gab ihm die Hand und er fagte: Gibſt du mir fie auı 
von Herzen? Dad war fein erfted Wort. — Ja gewif 
lieber Onkel! zweifelt doch nicht daran, eriwiederte Thereli 
Sch Tann ed at nicht glauben, tagte der Alte, und jeb! 
hingu: Ich Hi ’ in Sotte Namen Alles gehört, id} meint 
ed tödte mich, jo weh that ed mir; aber wenn du mir jet 
einen Gefallen thun willft, jo zwing den Knaben nicht zur 
Tiſch, er hat Recht, fo lang er den erjchredlichen Gedanke 
hat, ich wolle ihm feinen Vater ind Grab bringen; aber i! 
will ihm will's Gott zeigen, dag dad nicht ift und dab mi 
fein Vater lieb ift. — Der Knabe ſah an ihm hinarf 
Zweifel und Mitleid waren in feinen Augen und auf feine 
Stirn. Da ſagt ihm Thereſe: Siehſt du jetzt, wie gu 
der Onkel iſt? willſt du jetzt nicht mit ihm zu Tiſche? — 
D wohl! ih will mit ihm gehen, erwiederte der Knabe 
Es freute den Alten jo, daB er ihn würde auf den Arn 
genommen haben, wenn er ihn hätte tragen können. Si 
Se ihn beide in die Mitte und brachten ihn To d 
Tiſche. Auf dem Weg fagte der General: Es wird will 
Gott mit dem Better auch wieder beffer werden! — und fi 
trockneten noch vor der Thür alle drei ihre Augen. 

Sylvia fah den General nicht anders an, ald ob er ih 
Unrecht thue, daß er den Knaben jo an der Hand an dei 
Tiſch bringe. Er achtete e8 nicht, aber der Karl achtete e 
und fagte zur Mama, da fie ihm die Gerviette umlegte 
Sie macht und ſchon wieder Augen! Er Tehrte ihr aud 
bei dem Tiſch den Nüden, und da fie ihm ein Stüc 
Fiſch auf den Teller legte, rührte er ed nicht an, und gab 
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Sylvia Jah wieder einen Augenblid gut aus, dad Blut 
fieg ir in die Wangen, da fie ah, dab der Klaus, oder 
wie fie ih nannte, der Grauſchimmel lachte, da er dem 
Knaben den Zeller abnahm. 


16. Ihr kennet die Thiere, die meiftend paarweis 
aus einem Trog eſſen, und hier findet ihr etwas 
| dergleichen. 


: Defto neichwinder ftand fie vom Tiſch auf, und ging 
a ihren Spaziergang. Nach Mittag Kind die Straßen 
weiltend leer. Sie kam weit, und traf feine Ceele an. 
lic) neben dem Hochwald, unter dem Berg, kommt ein 
eib mit einem Korb auf dem Kopf den Hohlweg 
ob. Es iſt die Rechte, unter allen in Bonnal tft feine, 
die drei Herren und ihre Ordnung haft, wie diefe. Es 
Üt die nämliche, die dem Klaus am lebten Maimarkt voll 
and toll aus dem Graben entgegen taumelte. 
‚ Sylvia verdoppelte ihre Schritte, daß fie ihr nicht ente 
ne. Es war ummöthig; die Spedmoldyin juchte nichts 
weniger, ald zu entrinnen; fie ſah die Sungfer faum, fo 
dachte fie, gewiß ift dad die, die den Lieutenant aud dem 
Schloß vertrieben! Klein, mager, gekleidet wie fonft feine, 
voller Eden, Schnörfel, und fo, dab man etwas andered 
an ihr zu jehen Hat, als fie felber, fo war fie befchrieben; 
dag ift fie, ich kann nicht fehlen, fagte die Molchin, mit 
diefer muß ich reden. Sie ftellte den Korb auf einen Stein 
ab, ald ob fie auöruhen wollte. 
Seid ihr nicht die Jungfer, die den Herrn Lieutenant 
ſo aus dem Schloß auf das Dorf hat fpazieren laſſen? 
Und wenn id) ed wäre? So ging dad Geſpräch an. 
Dann kam fie bald auf die gottlofe Kutjchenfahrt und auf 
die Schule, wie da eine gottlofe Drdnung fei, und wie mar 
ht anderd handle, ald wenn es völlig genug fein wenn 
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die Kinder nur die Freßordumg recht lernten und Ge 
verdienten, ald wenn an allem andern gar nichts g 
legen wäre. 

Die ein Küher feinen Stall aus bid auf den Tropf 
melkt, fo melfte Sylvia dad Weib aus in allem, was 
wider die neue Drdnung wußte. Dann fagte fie am En 
nodj: Sind aber viele Leute im Dorf, die hierin denken, n 
du? Mein Gott, ja! erwiederte die Spedmoldin. ( 
wird ed euch zwar nicht eine jede, wie ich, jo gerade hera 
jagen, aber nicht der 38 Theil iſt zufrieden, und die a 
meiften zufrieden thun, ind Zumpenleute, denen ihre Kin 
mehr Geld heimbringen, ald vorher; wenn dad nicht wär 
1 will glauben, ihr würdet im ganzen Dorf nicht ein 

enſchen finden, der nicht jagte, wie gottlos die Kinder 
De eligion verfäumt und nur auf dad Zeitliche erzog 
werden. 

Sylvia gab ihr an, fie follten ihre Kinder, wenn es 
jet, nicht mehr in die Schule ſchicken, und fragte fie, ob | 
machen fönnte, dab dad ihrer etliche thäten, und gab i 
Erlaubniß ihren Namen zu brauchen und zu fagen, & % 
es auch gottlos, dab ed Io ſei. Wenn ich das darf, jag 
die Molchin, fo macht ed mir feinen Kummer, noch v 
Morgen Abend ein halb Dubend bei einander zu habe 
die ihre Kinder diefem Perücdenmachergejellen nicht mehr 
die Schule fchidken. 

Sylvia. Warum nennft du ihn Perücdenmachergefel 

Spedmoldin. Sa, ald wenn ihr ed nicht wüßtet! 

Sylvia. Nein, dad weiß ich nicht. 

Speckmolchin. Wißt ihr auch nicht, wer uns gefa, 
hat, daß er Joggeli heißt? 

0 Sylvia (lachend). Es jcheint doch, ihr feid gelehris 
eute! 

Spedmoldin. Dergleihen Sachen behalten auch d 
Dummen. 

Sylvia. Aber noch etwas! — Kennft du der Maureri 
ihr Liſeli? 

Spedmoldin. Sa freilich. 
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Sylvia. Die gottloſe Frau hat das Kind auf eine 
unverſchämte Art in der Schule geſchlagen. 

Spedmoldin. Wißt ihr das uch ſchon? 

Sylvia. Du glaubft nicht, wie mid) dad Kind dauert; 
ſag' ihm doch, ed folle zu mir in dad Schloß kommen, i 
wolle ihm etwas ſchenken, dad es freuen werde, weil es fo 
mihuldig habe leiden müſſen. 

Auch das verſprach die Spedmoldin audzurichten. 

Aber Sylvia jah, daß der Schatten vom Wald gegen 
1, am, und fing an zu denken, eö ſei doch befjer, bei Tage 
am zu gehen. Aud dad Weib nahm ihren Korb auf 
dm Kopf und fagte: Geht ihr jebt jo allein heim, und 
üt noch fo weit? j Ä 


17. Dünkt's dich Tuftig, Nachbar? Gut! Aber be- 
behaupte nicht, daß gar Fein Hang zur Graufamfeit 
in der menschlichen Natur Tiege! 


Sie hätte jet wohl gern Semand bei fich gehabt, ſah 
ſih auch links umd recht um, ob Jemand auf dem Weg 
fi, aber es war alled todt und ftill um fie her, wie die 
Racht, und fie das erfte Mal auf diefer Straße, fo weit 
vom Haufe und allein; aber es war jet nichts anderes zu 
machen, fie mußte gehen und ging, und die Freude über 
Med, was fie von der Moldin vernommen und was fie 
mit ihr abgeredet, machte, dab fie an nichtd anderes dachte. 
So verging ihr die Angft. „Die andere Woche gehen nun 
Ihon, den” ich, wohl ein Dußend Kinder nicht mehr in die 
Schule, morgen oder übermorgen fommt mir dad Lifeli in 
ni Schloß, und die Woche hernach ſchreib ich dem Dickhals. 
So träumte fie, jchüttelte vor Freude die ſeidenen Wellen 
des Kopfzeugd und ging ihre Straße. 

Da geht ein Fleischer nicht weit von ihr an der Wand 
des Hochwalds. So fteigt bei der Stille des Himmel ein 
Volkchen am Berg auf, hinter dem Wölklein flieht die Stille 
deß Himmels und Sturm und Gewitter erheben ſich. Der 
Seiicher an der Wand ded Hochwalds Tommt aus dem 


— 60 — 


Wirthshaus, da redeten die Bauern nur von ihr. Es war 
nur ein Wort und nur eine Stimme in allen Ecken der 
Stube: Ein ſolches Laſterthier ſollte man lehren Gott er- 
fennen! Und alle fagten, e8 wär ein Gotteölohn, wenn fie 
der erite, der fie anäle, auch mit den Hunden hebte, da 
fie lernte Menſchen für Menſchen achten. Selbft die Aelteſten 
|prasjen nichts dagegen, fie jagten vielmehr mit allem Na 

rud, das fei etwas Unerhörtes und bei Mannsdenken ni 

mehr geichehen; auch die jchlechteften und wildeiten Junker 
hätten es, feitdem man 1700 zähle, nicht mehr gewagt die 
Hunde wider einen Bauern zu heben. Es war jogar, ald 
wenn fie die Tugend noch aufhegten. Sie jagten laut, 
man hätte Unrecht, wenn man dad wieder auflommen lafjen 


würde. 
Jetzt fieht fie der Metz 


fleidet wie On feine, voller Eden und Schnörfel und ſo 
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herab, daB all fein Inwendiges herauöfiel. Zwei Minuten, 
fogte der Mann, muß fie mir leiden, nahm feine Uhr in 
die Hand und als fie vorüber, pfiff er dem Hund. — 

Ihr Geſchrei erfüllte den Himmel. Nein, jo weit hinauf 
fm es nicht, aber unten auf dem Boden tönte es weit 
herum in die Runde. Der Qäger, den der General, da ed 
dunkelte, nachgeſchickt, hörte fie von weiten, aber er dachte 
Imge, e8 fei nur ein Bauerngeſchrei und ging feinen Schritt 
ei winder. Es ift ihm nicht zu verargen, er konnte nicht 

fen, daß jein gnädiges Fräulein jo heule; aber ald er 
inzu fam, merkte er, dab das Gefchrei dem Krähen gleich 
omme, daß fie daheim allemal treibt, wenn eine Mücke 
jeen iegt, oder eine Maus oder eine Spinne um den 

eg ilt. Jetzt hieß es laufen. Er lief auch, und war bald 
da. Aber ald er um eine Ede herum fam und fie plößlid) 
vor den Augen —J— mußte er ſich umkehren und lachen. 
De weißen Tücher in den Lüften, ihre Hände über dem 
lahlen Kopf ringend und der Haarkorb mit Mift und Federn 
em Rücken — wer mußte nicht lachen! Der Jäger mußte 
fih umfehren, den Bauch in die Hände nehmen und den 
Athem zurüdhalten, daß fie ihn nicht höre. 

Eie kannte ihn nicht, und ald fie ihn kannte, konnte fie 
nicht reden, fie verfrünmte den Mund, ballte die Zunge 
und Eonnte einige Augenblice feinen vernehmlichen Ion 
herausbringen. Cr fragte, ich weiß nicht wie viel Mal, 
was doch Ihro Gnaden, dem Fräulein begegnet, ehe er ver: 
fehen fonnte, daß ein wüthender Hund fie angefallen habe. 
— Aber er glaubte es nicht und meinte Buben, die fie im 
Bald angetroffen, feien der Hund. Er gab ihr aud) zu 
verftehen, die wüthenden Hunde hätten es ſonſt nicht in der 
Gewohnheit, den Leuten gerade Riſſe in die Kleider zu 
ma — 

Indeß jchob er dem gnädigen Fräulein den Haarkorb 
mit Mift und Federn von hinten herauf wieder über den 
Kopf, juchte in allen Taichen Schnüre, die fliegenden Stüde 

Robe zufammen zu binden, fand aber nichts als einen 
zemlich dicken Strid, den er jonjt zu etwas ganz anderm 
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brauchte, aber er war jetzt dem gnädigen Fräulein recht gg“ 
fie band die fliegenden Gtüde Ihres Oberfleids 3 
jammen und jo gingen fie mit einander heim. 


18. Bon Volksausdrücken, und von feinem 
wahren Bortheil. 


Guter Klaus, da du geftern zum General jagteft, ı 
werde ihr wohl befommen, wenn Gi den Lohn dafür no 
in diefer Welt erhalte, dachteft du wohl nicht, daß fie i 
noch heut erhalten werde, und dann noch auf dem Bomnalı 
Meg, und von einem Hund! — 

Und du arme Sylvia, dachteſt auch nicht, daB ei 
Meigerpfiff dich noch vor Abend von deinen Höhen heral 
blafen und dahin bringen werde, daB du nicht einmal mel 
ſelbſt an die Träume glaubeft, die dich geftern noch fo fta 
aufgeblajen! 

Die arme Sylvia! Sie ift wie außer ſich felbft, | 
meint nicht8 anderes, ald fie werde toll werden und 
wenigen Tagen bellen wie ein Hund, und dann fterbe 
Sie wälzt 1a am Boden und fchreit ein Mal über di 
andere: Ich bin gebiffen, ih muß fterben — id) mı 
fterben! Umſonſt ſagte Aglee, ein ſolches Betragen harmoni 
nicht mit ihren Srubjen — Grundfäße, ja Grundſätz 
— Ich bin gebifjen — ic) bin gebifjen — und muß fterbei 
jagt fie, und wälzte ſich fort. Es ift wirklich jo mit di 
Grundſätzen — erwiederte Aglee, und legte ihr Kiffen u 
Tücher an den Boden. Umfonit Kr der Barbier, die Klein 
Fite die ſie hie und da habe, ſeien nicht von den Zähne 
ſondern nur von den Tatzen des Hundes, und fie ſei nic 
gebiffen. Es ift doch wahr, ich weiß e8 wohl — id b 

ebiffen — id) bin gebifjen — und morgen, werdet i 
Fehen, bin ich wüthend, jagte fie wieder, und mo ihr e 
Glas oder ein Beden mit Wafjer ind Auge fam, fuhr | 
hm 0 zufammen und zitterte, wie wenn fie die Krankhe 
Icon ätte. Diefed machte dem General und der There 
ſelbſt Angft, aber der Barbier fagte, e8 habe gar nichts ; 


Birfung, wie die Wahrheit, man müfje in folchen Fällen 
mr warten, und ſetzte hinzu: Menn fie gefchlafen, und 
wieder erwacht, jo tft das Alles vorbei! — 

Außer, dieſen dreien war jonft fein Menſch im Haus, 
der Mitleiden mit ihr hatte; es war faft nur ein Wort, fie 
thue jest wie eine Närrin und habe immer jo gethan. Sie 
rn inen guten Menjchen. Die Dienftboten geben ihr 
bon lange unter einander feinen andern Namen, ald der 
Zeufel Asmodi. Sie hatten aber für alle drei ihre Namen: 
bie Aglee hießen fie das Büchergeſpenſt und den General 
dm Hofgriggi. 

Das ift ein unverſchämt Gefindel, und von ded Arners 
Dienftboten hätt! ich dad nicht erwartet, hör’ ich fagen; 
ober halt ein wenig, Nachbar! Die Sache hat eine andere 
Seite. Das Volk drückt mit ſolchen Namen fein Wahr: 
heitgefühl aus; und da ihm Bildung, Begriffe, Worte und 
Ausdrücke verfagt find, die Menfchen nad) unferm Bücher: 
modell und nadı unfern Allgemeinheiten zu ſchildern, jo find 
dergleichen Ausdrücde in feinem Munde nicht ganz das 
Gleiche, was fie in unferm wären: Käfterworte, und id) muß 
dir jagen, lieber Nachbar, man thut dem Wolf, wenn man 
bei folchen Worten nicht auf den Unterſchied fieht, woher 
fie fommen, und einen jeden, dem etwa ein folcher Ausdrud 
an einem unrechten Ort oder zur Unzeit entrinnt, leicht 
allzuhart ftraft, Unrecht. Die gemeinen Leute brauchen diefe 
Ausdrüde unter fich felber alle Tage und ungejcheut gegen 
einander, die bravften wie die jchlechteften; ed ift Ihre 
Sprache, fie haben feine andere, und es kann nicht anderd 
fein, e8 muß ihnen hier und da auch ein ſolches Wort ent- 
rinnen, wo es nicht follte. Sie brauchen dergleichen Zau= 
jende, jobald fie allein find und allein mit einander reden. 
Dod nein, ich irre; man ftrafe fie immerhin dafür, es wäre 
unharmoniſch mit ihrer übrigen Führung und wider ihren 
wahren Bortheil, wenn man ed nicht thun würde. Der 
Menich, der dad Gefühl des Rechtes feiner Natur in ſich 
jelber erftidden muß, muß aud lernen jein Maul halten. 


bedeuten, Die —— mache eine kurze Zeit die Keine 
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Und ed ift des Volles eigener Vortheil, daß ed lerne E 
hutſam fein vor feinen Obern, vor den Knechten feiner Ober 
und an einigen Orten nod) weiter vor den Epionen Di 
Knechte, und dann noch weiter aud) vor den Hunden dieft 
Spione: das ift an vielen Orten der Welt des Volles lief 
Nothdurft und die Sache iſt nicht leicht zu ändern; bi 
Urfache -davon liegt in den Finanzen ded Staats. — AR 
laffe man’8 mit dem Maulbrauchen fürd Voll gelten, 
ed ift, und günne ihm ferner den Vortheil, dab ed lern 
jchweigen. 


19. Volksgefühl in Freveljachen und feine Folgen 
auf die Zuftiz. 


Das hätteft du nicht von mir erwartet, Leſer! Aber ei 
glaubte fein Menſch in dem Haufe Bee! daß der Hıml 
die Sylvia gebiffen und wüthend gewelen ſei; der Klau 
fagte dem General vielmehr, e3 fei gewiß, daß er an fi 
eheßt worden und man müſſe fie fragen, wie er ausgeſehen 
Ste antwortete, er fei entſetzlich groß gewelen, gröber alt 
fie; es ſe ihr jeßt noch, fie I ihm in feinen Rachen hin 
unter, fie habe in ihrem Leben Tein folches Gebiß geſeher 
und feinen jolchen Schlund. Der General erwiederte, dai 
fei den Hund nicht beichrieben, fie jolle doch jagen, wie eı 
quögelehen und wad er für eine Farbe habe. — Und fie 
Das könne fie nicht jagen, er fei ihr im Anfange weiß vor: 
gefommen und hernad) fchwarz und es fei ihr jest, all 
wenn fie nur den Kopf und das Maul geſehen habe. Da 
war nichte. Der General jah wohl, dab ed nichts fei um 
minder ald nicht; aber er fragte doc links und rechts, ol 
denn nichts zu machen fei. er Eine rieth ihm dad, dei 
Andere jened; die meilten fagten ihm, was fie meinten, daf 
er gern hörte. Der Schreiber fam mit dem Ginfteden 
der Schaffner mit dem Geld darauf bieten; der Schloßvog 
mit dem Herumfchiden der Spione in den Dörfern; ein 
Frau meinte, man müſſe auf der Kanzel darauf prebigen: 
wenn ſich die Pfarrer recht angriffen und recht darauf drückten 
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jo Einnte die Stunde fo gut fein, daß der Thäter auf dem 
Stuhl ſchwitzen müſſe und nicht zur Kirche hinaus fönne, 
ohne dab man es ihm anjähe; dann könne man ihn greifen. 
So wurde er von Pontio zu Pilato gewiejen. 

Wer's ehrlich meinte und nicht in den Tag hinein redete, 
ſagte ihm, es ſei ſchwer zu rathen und nicht viel zu machen. 
der Klaus ſagte dad Gleiche und ſetzte Hinzu, wenn in 
nem folchen Gall die Leute gegen den Beichädigten fein 
Nitleiden hätten, und einer dem andern ind Ohr fagte, es 
a ihm recht gejchehen, er habe es verdient, fo helfe Alles, 

Thäter zu verbergen, und weit die meilten Bauersleute 
machten fich in diefem Fall ein Gewifjen, ihn der Obrigkeit 
zu entdeden; dad ſei oben und unten im Land fo cinge- 
uurzelt, daß er Frevel erlebt habe, wo zwanzig und Dei 
Renichen davon gewußt hätten, und dod) ſei es der Obrigteit 
wmöglich gewejen, den Thäter herauszubringen; die jungen 
Baricen ätten in ſolchen Fällen eine Freude daran, umd 
Ales mache 19 eine Ehre daraus zu helfen, dab es nicht 
m den Tag komme; ed komme aber gewöhnlich am erften 
an vr Tag, wenn man dazu jchweige, und aljo rathe er 
zu diefem. 


20. Herzendrührung und Bekehrungägedanfen. 


Aber dad war nicht der Sylvia Meinung; da fie den 
dag darauf nad einem langen Schlafe wieder erwachte 
md, wie der Barbier prophezeit, nicht mehr jchrie: Ic, bin 
gebiffen, ich bin Be erinnerte hi fi, daß fie im Wald 
Heifen gehört und fand jebt felbit, der Hund fei an fie 
rehet worden; aber fie meinte nun, man jollte faſt halbe 
Dörfer einſtecken, wenigſtens Jedermann, der Hunde halte 
und pfeife, auch wer ihr feind fei, und namentlid den 
Echulmeifter, denn, wenn einer im Stande fei einen ſolchen 
. Etreich anzugeben, fo fei ed gewiß diefer. Aber der General 

wollte nicht im diefe Nuß beiben. Davon iſt feine Rede, 
sar feine Antwort, mit dem Zuſatz: Wäreſt du daheim 
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geblieben, oder hätteſt Femand mit genommen, wie ich bird . 


angerathen, fo würde dir dad nicht begegnet fein. 
Wollt ihr denn feinen Menfchen meinet 


en einſtegen 
laſſen? jagte Sylvia. Keine Kate auf —E 


erwiederte der General. — Er war zornig; er hatte jei 
Möglichftes gethan, F fehen, mad zu machen fei und 
daf fie nicht einmal 


ſolche Unverjhämtheiten. Wie KA er gab ihr zw 


rar: 


dad verdiene — umd jeß! ferien fe 


Antwort: Keine Kae auf Gerathewohl hin, aber wem ' 


wir auf etwad fußen können, fo Ka du die felber ein⸗ 
Ki, man werde thun was möglich ift. Damit ging 
ex fort. 


Beides, die Antwort und fein Fortgehen, jchlugen f b 
nieder. &o lange fie hoffte, fi Si zu PR Tonnke ° 
i 


fie ſich beherrſchen; aber jet fing 


e an zu weinen wie 


ein Kind und fagte, man laffe fie ihre Armuth entgelten ' 
und ihr nicht einmal Geredhtigfeit widerfahren, wie dem ' 
geringften Menihen. Sie fiel von ihrem Stolz in eime : 
Gattung übernädtlihe Schwermuth, daß es ſchien, als je - 

R we: 


fie nicht diefelbe, wie vorher. Sie hängt den Kopf 
eine Sünderin und ent wie eine Büßerin, daß fie mi 


in der Welt ift und daß fie nichts darin kann, daß fie nicht 


einmal mehr dem verachteten Arner den Tritt geben faun, 
den fie ihn zugedadht. 

Fleiſcherhund, das danken wir dir! Kein Menfch in der 
Welt hatte fie noch fo weit zur Erkenntniß ihrer felbft ge⸗ 
bracht. Lohn's dir dein Meifter mit Kälbergeſchlingen und 
mit en Ich will ihm bezahlen, wenn er fi 
meldet. Ich bin fonft nicht unbarmherzig, aber ich Tann’d 
nicht verhehlen, es ift mir angenehm, fie vor mir zu — 
mie fie icht da ſitzt und Bange hat ob dem Gedanken, 

eſpoͤtt/ 
— falle nun auf ſie. Sie glaubte, wenn der Junler 
dieſe Seehichte dem Bylifsky fchreiben werde, jo werde es 
nicht fehlen, der Menzow male fie ihm ab, und dann ftellte 
fie ſich vor, was das für ein Gemälde geben werde mit 
den Tüchern, die um fie herunfliegen, und mit dem leeren 


a8 fie ob der Bonnaler Drdmung habe treiben 
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Kopf, und mit dem Strid, und mit dem Jäger — Tonnte 
14 (den einbilden, wie der Sergog darob laden werde, 
und dachte dann richtig, wenn er darob lacht, jo gibt mic) 
der Helidor preis, wie einen Schuhlumpen. Es prefte ihr 
den Schweiß aus. Was bin id) denn mehr in der Welt? 
fgte fie zu felbft und hüllte ſich in die Dede des Betts, 
me geftern der Karl, aber fie biß in die Tücher, da er 
Ta oem ſich die Augen getrodnet. Das ift der 


ied. 
, Und wenn fie den Kopf unter der Dede hervorſteckte, 
Itgte fie, fie wollte, fie wäre nicht mehr in der Welt, und 
im gleichen Augenblid zankt fie mit Aglee und jagt ihr, fie 
gl nicht, daß fie ihr verboten habe mitzufommen, und 
denn fie ihr verboten habe mitzufommen, jo hätte fie nach— 
Immen Tonnen, und murrte jo was Umverftändliches von 
igfeit mit unter. Aber Aglee, die, wie ihr wißt, es 
fo mit ihr verfteht, gab ihr, da fie das that, zur Ant 
nort, fie folle warten bie fie ihre fünf Sinne alle wieder 
bi einander habe, und dann mit ihr reden. — Damit ließ 
fi fie fißen. 


2. Unter den Vögeln ift der Nachtigall Klageton 
der ſchönſte; aber unter den Menfchen ift wohl 
ein jeder andere Ton beſſer. 


., Sie ging hinaus, der Jäger ging hinein und fagte, es 
id eine rohe dicke Bauerfrau im Hofe, die gern mit 
dem — jen Fräulein reden möchte. , ı 

Aber ihre Gnaden das Fräulein hatte jett nicht Luft mit 
der Bäuerin zu reden, obwohl fie veritanden, es jei die, die 
fi geſtern A dem Spaziergang angetroffen. Es war nicht 
mehr geftern; — fie habe nichts mit ihr zu reden, fie folle 
ur So wohin fie wolle, war die Antwort. Der Jäger 
ge ihr dieſe Worte. Die Frau aber jagte zum Zäger: 
It etwa das Unglüc daran Schuld, dad, wie ich höre, 
ir geftern im Wald mit einem Hund begegnet? Du haft 
it deine Antwort und kannſt gehen, exwiederit der Jäger. 
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Dad wohl, dad wohl, ſagte die Bäuerin, aber ſagt ith 
wenigftens, ic) hätte in beiden Stüden, die fie mir 
tragen, nichts ausrichten können. Er ging noch einme 
hinein und fagte aud) diefed. Meinethalben, fagte Sylvie, 
gehe Alles, wie es wolle, und ſetzte, da er fort war, hinzu, 
e8 betrügt mid) doch Alles und es hilft mir doch fein 
Menſch; — ich bin ein armes unglüdtiches Gefchöpf. — 
be doc) Niemand viel auf diefe Sprache! Sie ift de 
mißbrauchteſte und die betrüglichfte, die den Stand dieſer 
Erde befledt; kaum ift fie unter taufend Fällen einmal wicht 
Unfinn oder Larve. Der Wolf braudjt fie in der Gruß, 
der Fuchs in der Falle, der Efel, wenn er im Koth 
und dad Faulthier, wenn der Baum, deſſen Blätter ed ge 
freffen, nun leer iſt, umd es ihm Mühe macht auf einen 
andern zu friechen. Aber wer gut bei Sinnen und Ge 
danken ift, der redet nicht jo. Brave Leute Magen wenig: 
wer viel heult, ift nichts nũtz. in guted Herz emı 
immer, was e8 Gute hat, und wer etwas werth iſt den 
macht Erfahrung und Unglück beffer. Was will der Menfd 
mehr auf diefer Erde? 

Die neue Kopfhängerin hat der Speckmolchin Unrech 
gethan, fie Hatte ſich auf das Mögtichfte bemübt, auß; 
richten, was fie ihr zugemuthet, und dad in beiden Sticm 
Kaum war fie heim, fo ſchlich fie gegen des Maurer 
Haus und ließ e8 ſich nicht dauern wie ein Ye herumzufehen 
und wie ein Füllen, dad an den Heden Gras ſucht, auf 
und abzugehen, bis das Liſeli ſich unter der Thür zeigte 
fie winfte ihm hinter den Schweinftall und jagte ihm, wi 
die Jungfer im Schloffe mit ihm Mitleid habe, dag es j 
eſchlagen worden, und wie fie ihm etwas redit Schön 
Ahenten wolle, wenn es zu ihr ind Schloß komme. 

Beides das Mitleiden und das Geſchenk gefiel dem Kin 
recht wohl, aber da die Moldin fortfuhr zu predigen um 
der Länge und Breite nad) herauf; uftzeiden, wie gottle 
und —— eine Mutter mit ihm gehandelt habe, f 
es dem Kind auf, daß dad nicht im der Drönung fei; un 
eben, da die Frau meinte, fie fei mit ihm in befte 
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Ornung, machte es ein verächtliches Geficht, ſchüttelte den 
Kopf und fagte: Die Sungfer im Schloß mag mir ein 
Narr ‚fein! Meine Mutter ift mir lieb, hätte ich mein 
Maul gehalten, fo hätte fie mir nichts gethan. Damit 
Iprang es fort in feine Stube und die Molchin fah, daß 
& aus war, und mußte auch weiter. 

An den andern Orten jchien ed im Anfange beijer zu 
—* Zwei Weiber verſprachen ihr, wenn es ſo ſei, wie 

ſage, ſo wollten ſie ihre Kinder nicht mehr in die 
Schule ſchicken. Aber die Kinder, die nicht mehr in die 
Schule ſollten, fr en ein Geſchrei an, daß die Leute vor 
den Fenſtern fti Kanden. Die Mütter ließen die Kinder 
ihreien und wendeten fich an die Väter, aber fie befamen 
R Antwort: Das ift nur eine Aufwiegelung von der 

pedmoldyin; um ihretwillen machen wir feinen Aufruhr 
mit unfern Kindern, und ald eine ihrem Manne mit der 
— im Schloß kam, erwiederte er: Die Jungfer im 
iſt die Jungfer im Schloß und du biſt der Eſel 
im Dorf. Damit war's abgemacht und die Kinder mußten 
den folgenden Tag wieder in die Schule. Einige meinten: 
Es iſt heut gut, daß der Vater Meiſter iſt. 

So ging's der Speckmolchin geſtern und jetzt; als ſie 
es ihrer Jungfer im Schloß klagen wollte, war fie abge« 
wiejen und aud im Dorfe durfte fie mit Niemand mehr 
von ihr reden. 

Der Grund ift: Der General hatte Sedermann geklagt, 
eö ſei jo übel, daß fie nicht wills wie der Hund audgejehen, 
und erzählte einem Jeden alle Worte, die fie darüber geredet. 
Und wie ein Lauffeuer ging ed von Mund zu Mund, er 
jei ihr zuerft weiß vorgekommen und hernach jchwarz, und 

e habe nicht3 an ihm gefehen, ald den Kopf und das Gebiß 
und einen erjchredlichen Salımd. Es braudjte nicht mehr, 
von Dorf zu Dorf herumzu ringen, der Hund jei fein natür- 
licher Hund gewefen, fondern durch Zulafjung Gotted ein 
erichredliches Strafgericht vom leidigen Satan, das fie aber 

ob dem Michel verdient habe, Ä Ä 
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X die Molchin darauf hin von ihrer Jungfer gejchwiegen, 
fönnt ihr wohl denten. 


22. Wie verjchieden die Aeuferungen gleicher 
Eindrüde bei den Menjchen find. 

Aber Arner ward immer fränfer, mit jedem Abend wu 
das Fieber ftärker, und mit jedem Morgen feine Schwäd 
größer. Mit jeder Stumde ftieg die Tammerverwirrung de 
<alofles. Du lieſt auf allen Gefihten Furcht w 
Schrecken, Bangigfeit ift in aller Augen, drüdende An 
preßt alle Lippen; die Stunden währen Jahre, die Toy 
Ewigkeiten, und die Nächte haben fein Ende. 

Ohne Schlaf und ohne Speife wartet ihn Thereſe al 
Ohne Schlaf und ohne Speile fteht der Karl wie ei 
Verwirrter umher und faltet in Winfeln und Eden » 
Hände und betet mit feinen Schweitern auf den Knie 
Der Rollenberger Tann fie nicht mehr lehren, er weiß o 
nicht, was er redet. — | 

Noch gedrüdter, ald fie alle, ift der General. Er ha 
70 Sabre inter ſich, und vielleicht nicht zwei Nächte hint 
einander nicht geichlafen und vielleicht feinen Tag ohr 
Zeritreuung verlebt, Kummer und Sorgen find ihm immı 
in Minuten leichter Kürze vorüber gegangen. Jetzt hat « 
ſchon vier fchlaflofe Nächte und vier ruhloje Tage nur eine 
einzigen Gedanken, nur eine einzige Empfindung in feine 
belafteten Seele. Er nimmt an Fleiſch und Farbe meh 
ald der Kranke im Bett ab, meint ed fei nicht ander 
Arner müfje fterben, kann nicht urn u denen, er hab 
die Schuld davon, und glaubt, er terbe ihm bald nad). 

In diefem Zuftand flieht er Sylvia, wo er fie fieht 
Und da Therefe ihrer Schwermuth halben Mitleiden zeigt 
gab er zur Antwort, fie hat dad Haus angezündet, jet 
ſchalket noch. Sie ging umher wie der Schatten aı 
der Wand, zog den Athem, daß man fie von Weiten hörte 
ſtellte fich, als fei ihr Alles gleich, und e8 möge fommeı 
wie e8 wolle, jo ſei fie immer verloren, und fagte oft, fü 
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wünſche nur, daß fie nichts mehr fehen, nichts mehr hören, 
und nichts mehr denken müßte. Auch fuchte fie zu —— 
wo fie konnte, und aß und trank von ſtarken Sachen und 
Gewürz, was da war. Aber aud) jet meinte fie noch nicht, 
daß fie Unrecht habe, und glaubte, Arner habe ſein Schichſal, 
ded fie minder befümmerte ald ein Floh, feinen Narrheiten 


iR 
Die Dienftboten im Haus waren über fie aufgebracht, 
daß Uhren viele nicht wußten, was fie thaten, wenn fie fam. 
Die Küchenmagd warf allemal, wenn fie fie jah, was fie 
m den Händen hatte, an den Boden. Es hätte einen Wink 
geraucht, fie hätten fie über ale Mauern hinabgeworfen 
und den Zäger in Stüde zerrifien. Sie waren wild über 
Amerd Krankheit, oder vielmehr über ihre Urfadhen. Der 
aan warf dem Türk Mäufegift dar und fagte, du 
mir auch nicht mehr leben, du bift auch ſchuldig. Die 
Leute aßen über dieje Zeit blos für den 3 er, 
enden im Augenblick wieder vom Tiſch auf, damit fie nicht 
lange neben des Generald Leuten ſitzen müßten, und nahmen 
das Brod, dad fie nicht bei Tiich afen, mit fich fort; und 
da des Generals Leute fie fragten, warum fie jo unfreundlich 
mit ihnen feien ımd fagten, fie wüßten doch nicht, was fie 
ihnen zu Leid gethan, befamen fie zur Antwort, es jet ihnen 
jebt nicht zum Reden, je ſollten felbft unter einander reden, 
ed ſeien ihrer genug und fie gehörten zufammen. Der Klaus 
aber, der in folchen Fällen kein Blatt vor den Mund nahm, 
fagte, er habe nichts wider die andern, aber es ſei Einer 
unter ihnen — taujend und taujend feien am Galgen ver- 
fault, die nicht den zehnten Theil fo viel Schlimmed gethan 
hätten als er, und neben diefem, müſſe er geitehen, 18° er 
nicht gern lange am Tiſch. Die andern fagten, er jolle dem 

Namen geben, und fagen, wen er meine. 
meine den, antwortete der Klaus, der dem Michel den 
Hund angehebt und über den Lieutenant Sachen geredet, die 
den Junker ind Bett gebracht, und wer weiß, ob nicht nod) 
ms Grab! — 

Der Jäger wollte dad nicht Jeiden und ging auf der 


nn freute i 
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Stelle es dem General zu Magen, aber diejer jagte i 
man bat jett andered zu fchaffen ald mit dir, und de 
nicht fchweigen wollte und immer vom Klaus redete, 
wortete er: Komm mir nicht mit dem Klaus! Ein ga 
Regiment Schlingel wie du hat feinen Tropfen jo ehrli 
Blut, wie der alte Mann die Haut voll hat, und ach 
nur aud den Augen. Er mußte gehen und ging que Syl 
klagte dann dieſer, wie er durch ſie in dieſes Unglück 
kommen und wie ihm ſein Herr weder Hilfe noch at 
theile! — Was willſt du reden? Er macht es dir 
nur wie auch mir; er hätte keine Katze um meinetw 
eingeſteckt, antwortete Sylvia. Dann beſann fie ſich wir 
daß ihr jetzt an Allem nichts gelegen, und fagte: Was | 
dad mich an? Da Ei Geld; Geld ift für Alles, aber p 
mich mit nichts, ich will nichts von Allem mehr wil 
Sie ſagt's, der Jäger ſchiebt die Thaler in die ehr 
Taſche, Aglee geht aus der Stube und ift nicht fo bald 
der Thür, jo * Sylvia dem Jäger, du hätteſt es di 
jagen können, wie mir, fie ift jchuldig wie ih. Aber 
hätte ich davon, wenn ich e8 thun würde? Sie würde 
feinen faulen Vierer für den Schaden geben, ermiederte 
Fäger. — Sylvia fagte: Du haft Recht; und Aglee h 
vor der Thür, was fie jagte. 


23. unſterblichkeit und Wahrheit. 
Deutichland und Alien. 


Sm Sturm diefer Verwirrung war Arner allein rm 
Das Fieber, das ihm feinen Kopf frei ließ, gab feiner ( 
bildungsfraft eine Stimmung, die ihn Stunden lang 
in einem Traum erhielt, in welchem ihm wohl war. 
ftaunte in diefem Zuftand zurüd in fein Leben, alles T 
der Menſchen jchien ihm ein Spiel, dad nicht ſowohl 
feiner Wirkung willen, als um die Kräfte des Menſcher 
Vebung zu erhalten und feine Anlagen zu entwideln, ein 
Merth * So I er fein Werk in Bonnal an: 


n, dab er Sich jo beftrebt, aber dad Uebrige 
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ihm hen ” die Bilder des Todes und der Cmigfeit 
waren ihm fo lebhaft und reizend, daß er oft mit einer 
an Schul Pag undenfählag au fi felbft jagte: Wenn 
deu fo und fo viel Mal Fanagı, fo bin ich dort! 

-& ante fo gern, das Leben dünfe ihm nichts, und da 
& einmal fah, daß es Thereſe wehe that, fagte er zu ihr: 
Kränle dich doch nicht darüber, dab ich dad ſage, Geliebte! 
Die Meberzengung, daf dad Leben nichts ift, iſt mir Ueber 
Bu! der Unfterblichteit! und feßte hinzu, Fleiſch und Blut 

nicht glauben, daf das Leben nichts ft, vom Wurm 
uf bis zum Menſchen ift ihnen das Leben Alles. Cr 
feinen Tod für gewiß und nahm am fünften Tage 
im allen Abſchied; — es war ihm diefen Morgen leicht 
erz 
AN Sonne ging ſchön auf, er ſah geoen fie Hin und 
zu Sherefe: Sie ftehet auf zu ihrem Tagwerk. Cr 
dann mit Worten, denen er Stunden lang nachgedacht, 
gute Seele auf die Nothwendigteit des Seinigen vor« 
iten. Sie fahte ihre Kräfte zufammen, und er ſchien 
jo ruhig und fagte jo herzlich, jo manchmal, und fo heiter, 
& jei ja nur zur Vorſorge, dab fie heute minder litte, als 
an einem andern Tage. — Cr redete zuerft von feinen 
Kindern, drang auf die Fortſetzung einer laden häuslichen 
Arbeitöerziehung, ald auf das befte Mittel, dem Schwindel⸗ 
get ft und der Anmaßungsfucht unferer Zeit und ihren Folgen 
den Menfchen vorzubeugen. 

Er fagte, der Verſtand bildet ſich am beften bei Ges 
fhäften, weil fi aller Irrthum und alles Verſehen bei 
denjelben auf der Stelle zeigt, und Gottlob für dad menjc- 
Kde FE zeigen muß; während man in Meinungen 

ũcherſachen einander ganze Ewigkeiten hindurch, die 

Fr im Mund umkehren und wieder umkehren Tann. 
Eben fo, behauptete er, bewahre die trockene, Talte, jchwer- 
an e, und auf der Nothwendigkeit ruhende Natur der Ge- 

—— das Ser der Menſchen vor Gelüften nad) 
Genen [eben unferer Zeit und vor dem Hang, 
diefen Wuͤrmern mit Goldflügeln auf diefer Erde 
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ſchmachten. 
Liebe deutſche Frau, ſagte er, die Reichen und die 
Hofleute und die Städter nähern ſich in Mn Innern und 
Neußern immer mehr den Ichwachen Gejchöpfen aud den 
heißen Erdftrichen; Gefichter, Stellungen, Kleidungdarten, 
die fogar mit den verunftalteten Figuren auf dem Chinefiſchen 
Porzellan auffallende Aehnlichkeit haben, werden immer 
gemeiner; man fucht immermehr für die thieriiche Vegetation 
die Reize diefer Erdjtriche zu erzwingen und die ſtarken 
weichen Genießungen die uns unſer Klima verſagt hat, 
wenn wir an der Luft leben, in das Innere unſerer —* 
zu bringen, wo man mit Geld eine Luft machen kann, wie 
man ſie haben will; daher die Näherung unſerer Gemüths⸗ 
ſtimmung mit den ſchwachen Laſtern und Thorheiten der 
heißern Gegenden; daher das in unſerer Zeit auffallende 
Steigen des Aberglaubend, der Rentes viageres, der Xottoß, 
der Bleichſucht, des vielartigen Kindermords, ded Hautgouts 
in unfern Meinungen und die allmächtige Ehrerbietung für 
Alles, was außen fir und innen nir iſt, daher die taujend 
Sonderbaren Auftritte unjerer Zeit; daher die ſchwärmeriſche 
Neligiofität deipotifcher Menfchen; daher die Neigung En 
Bilderdienft und zu finnlihen Borftelungdarten von Gott 
dem Herrn, der feinem Volk fogar in heiten Ländern ſolche 
Voritellungsarten verboten; daher die Gewalt geheimer Ver⸗ 
bindungen und des Glaubens an Menſchen, die ihre wichtigiten 
Veriprechen nicht halten; daher das freche Steigen aller 
CSharlatanerieen, fogar dad laute Nühren der Zaubertrommel: 
dad Alles hat den einentlichen Feuerheerd, wo es fein 
Gift kocht, in der Näherung ded Inwendigen der vor« 
nehmen und reichen Häufer gegen den aſiatiſchen Zufchnitt. 

Kaltes Waſſer, liebe deutiche Frau, zum Trinken und 
Baden, und alle Jahr einmal zur Probe viermal mit den 
Kindern am Maitag auf unjern Hadenberg hinauf und 
hinunter und Garten, Küche und Keller und, lieber Rollen» 
erger, bas gute Bauerngewerbe, und das Einmaleins und 
F Mathematik dazu, das erhält in Buben und Mädchen 
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deutſches Blut, deutſches Hirn und deutſchen Muth. — 
Gottlob! Es iſt mir für meine Kinder, wie wenn jenes 
Alles nicht in der Welt wäre. — 


24. Der chriſtliche Junker, eine Kloſtergeſchichte 
aus der Ritterzeit. 


Er haßte die Schwärmerei, und empfahl auch in dieſem 
Geſichtspunkte der Thereſe die Geſchichte des alten Ahnherrn, 
der noch auf ſeinem Schloßgut ſelber pflügte und den weit 
und breit alles den hriftlihen Junker nannte, weil er 
gerecht war, jeinen Bauern ein harmloſes, I und vers 

te8 Leben verichaffte und das Klofter Himmel dem 

oden gleich machte. 

Seine Vorfahren hatten daſſelbe ‚geltite, aber den vers 
gabten Bauern große und wichtige Rechte vorbehalten, na⸗ 
wentlich dab fie vom Klofter zu ewigen Zeiten nicht anderd 

angejehen und behandelt werden, als die übrigen 
örigen der Herrichaften der Herren von Arnburg, mit 
erung ihres und ihrer Nachkommen pflichtmäßigen 
Schutzes; aber da die Stifter die Augen zugethan und das 
Klofter jeine offen behalten, verloren die Bauern ein Recht 
nad dem andern. Die Chrwürdigen Herren wollten bald 
von feiner Vergabungsbedingniß mehr wiſſen und behandelten 
die Bauern unbedingt als des Klofterd eigne bloße Gnaden⸗ 
leute, bis nad) hundert und fünf und fiebenzig Iabren der 
hriftlihe Junker unter den Papieren feiner Ahnen die 
eigenhändig vom Stifter gejchriebene Vergabungsbedingnifje 
wieder vorfand und den Tag darauf den beeinträchtigten 
Leuten durch den Meibel einen Schuß: und Schirmbrief 
gegen die Eingriffe dieſes Klofterd zuitellen ließ. 

Denn er dad Mariabild von ihrem Altar hätte wegtragen 
Iafjen, die Patres wären kaum ftärfer zufammen gelaufen, 
als jie jetzt zuſammen liefen; fie proteftirten zuerft und 
thaten, ald wenn fie alle Papiere in ihren Archiven durch⸗ 
suchten, und verficherten bein, daß fie feine Spur darin 
fänden, die dem Nitter ein foldhed Recht ertheile. 
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Er trug mit deutſcher Treu des Vaters Schrift i 
Klofter; aber ed war, ald wenn ihn die Patres flohen. | 
geigte fih ein einziger hagerer, langer, den er nicht kanr 

er Ritter gab ihm die Schrift; der Pater lad fie, bi 
ſich tief, und fagte mit der Hand auf der Bruft: 7 
Socwürden und Gnaden, der Abt und ein hocdywürdi, 

onvent, werden die Schrift reiflich bedenken. Aber ü 
acht Tage wollten Ihre Hocmürden und Gnaden der 9 
J ein hochwürdiger Konvent nichts von der Sc 
willen. — 

Der Ritter ftand da, wie Loths gejalzened Weib, 
Patres ftoben und flohen von ihm weg und Freuzigten fi 
wenn er nur wieder zur Pforte hinaus wär. Der Ril 
Kr die Halle auf und nieder; in einer Ede an dem dı 

Iiten Orte erjcheint ihm wieder der lange hagere Pal 
es war ihm, als ſehe er ein Gefpenft in dem Duntel 
Ganges; er bückte fich wieder fo tief, hielt die Hand wie 
auf die Bruft, und fagte zum Nitter, er jolle in Gna 
verzeihen, feine Hochwürdigen Obern könnten ihm dtefe gı 
unftatthafte, fiegellofe und nichtöbeweifende Schrift um fet 
Seele Heil willen nicht wieder zurüditellen, indem diejelt 
den wunderthätigen Gnadenſitz ihres Klofterd widerrecht 
verfümmere nnd ihre Bauern zu aufrührijchen, läfterlic 
Morten und Handlungen gegen daſſelbe verführe, mit ? 
Zufaß, daß das alles auf feine, ded Nitterd Geele fal 
würde, wenn er fortfahren werde, ihre Unterthanen mit ei 
ſolchen faer Schrift ferner gegen ihre leibliche und ge 
liche Obrigkeit aufzuwiegeln. Der Pater ſagte ed, undr 
in ſeine ah verichwunden. Cr that wohl, denn 
Nitter griff nad) ihm, eben da er verſchwand; aber er ji 
ſ den Kopf an, lief dann wie wüthend zu ſeinen Pferd 
aß wieder auf und ſagte im Reiten: Ha, meines Vat 
Schrift — eine falſche Schrift! — von ihnen, die ſein B— 
eſſen; gut, daß das 9... .. ch mein iſt, Großvater | 
ed Gott gegeben, nidit Sch... n — dann zog era 
machte dad Klofter Himmel dem Boden glei, nahm je 
Bauern und fein Land wieder zu feinen Händen und ftift 
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Stube jeiner Seele ein ewige Almoſen, größer ald der 
erth de8 Eingezogenen, fehrieb an den Biſchof, was er 
geihan habe, und weil er des Kaiſers Freund war, fam er 
nicht in den Bann. 

Der Meierhof, der an dem Ort joe wo dad Klofter 
geftanden, heißt jeßt noch der Himmelhof, und feine nächſte 
grobe Matte, die Himmelmatte. Es wächſt herrlicher 

lee auf der Matte, zwanzig auserlefene Kühe weiden auf 
ihr umd jetzt ein einziger Ochs. 


25. Grundſätze zur Bildung des Adels. 


Zurnet nicht, gute Klöfter! Ihr ſeid es nicht allein, 
die ihr zu Zeiten die Gewalt gegen dad Volk gemißbraucht 
und ıhm eine Schriſt vorenthalten habt, die euern Finanzen 
im Wege ſtand. Selbſt die Nachkommen des chriſtlichen 
Ritters haben Jahrhunderte lang aus der Lebensgeſchichte 
dieſes Ritters, ihrem älteſten Familienſtück, ein Öeheimmip 
gemacht, weil die Rechte und Freiheiten, die er jeinen Bauern 
gegeben, alle darin aufgejchrieben waren, und weil fie eben 
o wenig, ald die Patred im Himmelauf, Lumpenbauern 
gern Treu und Glauben hielten und weil ihnen Sahrhunderte 
durch eben jo wenig behagte, in diefem Buche zu lejen die 
einfältige, quimäthige und unverfänglie Art, mit der er 
mit jeinen Bauern umging, wie er allem Streit vorbeugte, 
und hauptſächlich, wie wenig er zu jeinem Edelmanns⸗ 
aufwand, nad) jeinem Ausdrud, von dem Brod jeiner 
Bauern abichnitt und dabei U Haus doch mehrte, wie 
Tein Edelmann feiner Nachbarichaft, und dafjelbe weit uber 
diejenigen emporbracdhte, die ungelättigt vom Brod ihrer 
armen Leute nod) fie felber aufaßen. — 

Diefed alte Denkmal ihres Haufe empfahl Arner der 
Zherefe zum erften Lehrbuch ihres Karl mit den Worten: 
Präg ihm früh die alte Lehre ein, die Mittel, durch welche 
fein Haus gegründet worden, würden auf immer die beiten 
fein, e8 audy zu erhalten. — 

Dann jebte er den Karl zu fich auf dad Bett und ſagte 
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ihm, ex jolle jein Lebtag daran denen, dat jein Vater ih 
jeßt, da er nidht u ob er noch mehr leben werde od 
nicht, fo zu 19 auf dad Bett genommen und fo in dk 
Händen gehabt und ihn gebeten habe, daß er jo ein chrif 
licher Junker werde, wie der Großvater, und fein Lebte 
nie fuche & chneiden, wo er nicht geläct, und fein Lebte 
nie feine Dörfer und feine Bauern unbejorgt und ungeleit 
fich felber und dem blinden Glück überlaffen, und ſo ve 
wahrlojen wolle, daß die armen Leute aufwüchjen und werde 
müßten wie herrenlojed Gefindel. Dann that er das al 
Bud auf, zeigte ihm zuerjt die Figuren und Gemälde, d 
darin find, und dann die Rechnungen, und fagte: Kar 
wir ziehen jebt, wo der Großvater einen Gulden aus diefe 
guten Dörfern bezogen, mehr ald zehn, und dünft es du 
nicht auch, wir wären feine ehrenfeiten, ritterlichen um 
klide Edelleute, jondern vielmehr unedelmüthige, ur 
riftlihe und harte Judenleute, wenn wir und wenige 
Mühe geben würden, diefen guten Leuten zu einem vergnügter 
fihern, harmlojen Leben zu verhelfen, ald er in jeiner Ze 
und in feinen Umſtänden fid) Mühe dafür gegeben? — 
Uebrigens, febte er Hinzu, thun wir, wad wir ihnen thın 
nur und, und eine jede von diefen fünf Hundert Haut 
haltungen muß und, wenn wir auch auf nichts, ald ar 
unfern Nuben fehen wollten, immer in dem Grade vi 
werther fein, als wir gut für fie jorgen, oder welches gleic 
viel ıft, ald fie wohl fteht und in Drdnung iſt. Glanb 
mir das, dieje drei Stüde gehören unzertrennt zujammen. 
Dann wandte cr fich an den Nollenberger und jagt 
ihm: Führen Sie ihn doch fleißig und immer zu aller 
Schweiß und zu aller Mühe diefer Leute und rechnen Gi 
ihm anhaltend und umſtändlich aus, wie wenig ihnen i 
allen Theilen ihrer Wirthichaft und ihred Erwerbs reine 
Vortheil übrig bleibe, und machen Sie FAR doc) nie ver 
gelien, daß der reine Ertrag der Wirthichaft feiner Leut 
und ihr Hausglüd der einzige ſichere Maßſtab ſei, wie wei 
er für fid) und feine Unterthanen wohl regieren werde! 
- Dann fam er aud) auf die Ruhmfucht unferd Zeitaltert 
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und ſagte, er ſei ß froh, daß er unter feinen Händen un« 
möglich Tönne ru mſũchti werden; aber dagegen, fuhr er 
fort, guter, beſcheidener Mann, muß ich euch ſagen, machet 
auch, daß er anderer Leuten ihre Ruhmjucht nie unterftüge; 
und ohne Furcht, ihn damit zw verderben, fagte er zu 
feinem Karl: Zlieh du dein Lebtag die Leute, die du von 
unten auf fehen mußt, fie find nicht für dich, und werde 
du feines Menſchen Knecht! Er redete aber nicht blos von 
der Kuechtichaft des Leibes, fondern auch von der Knecht⸗ 
ſchaft des Geiftes und fagte bald darauf: Ueber das Brod, 
um deßwillen der Menſch feinen Leib in die Knechtichaft 
gibt, ift der ſtärkere Meiiter, aber ein Seelenfnecht hat nicht 
einmal des Leibes Nothdurft vorzumenden; glaub du nie, 
daß Einer Alles wiſſe, es ilt dad Loos ded Menſchen, dat 
die Wahrheit Feiner hat, fie haben fie alle, aber vertheilt, 
und wer nur bei Einem lernt, der vernimmt nie, was die 
andern wiſſen. \, 

‚Einen Augenblick darauf fagte er: Es ift eine böje Zeit 
mit der Wahrheit, e8 meint ein jeder, jein Traum Ik die⸗ 
ſelbe, und ein jeder will ſeinen Traum aufs Höchſte hinauf- 
treiben, und er brauchte hierbei dad Bild eined Mannes, der, 
indem er fich felber zerreißt, aus denn Menfchen mehr zu 
maden, als er auf der Erde jein Tann, Goldförner und 
Diamanten von Menfchlichkeit, Seelengröße und Weisheit 
auöwirft, die, wenn der Wurm der Zeit dad Nichtige feiner 
Meinungen wird gernagt haben, wie er das Nichtige der 
Meinungen aller Menſchen zernagt, noch Goldkörner und 
Diamanten fein werden, und die, wenn einft die Zauber 
Imien die Welt im Menfchen mit Gott, und im Menſchen 
ohne Gott zu vertheilen, und fie vor der Zeit in zwei 
Heerden zu Anden in ihre Beftandtheile aufgelöft, und die 
Zahl und die Namen der Stürmer diefer Linien, wie die 
Zahl und die Namen ihrer Vertheidiger vergefjen, und der 
Neiz ihres Blendwerks auch von feinen Augen wird weg— 
gefallen fein, ihm noch den Dank unſers Geſchlechts und 
Die a der Nachwelt fichern werden. — Er 
fagte nämlich zum Nollenberger mit Lavaterd Worten: 
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„Sorgen fie, daß mein Kind nie an Allgemeinheiten glaube 
nn nicht irgendwo in einem Individuo Mn der Welt wirt 
exiſtiren. 

Den General, der vor ihm faſt in Thränen vergi 
zu beruhigen, jagte er, er folle doch nicht glauben, daß ſein 
Krankheit nicht ſchon lange in ihm gelegen hätte, und berkf 
fi) auf den Pfarrer von Bonnal, der ihm bezeugen werde, 
er habe fie ſchon vor Monaten voraus gejehen und mit ihm 
ſchon damals auf dem Bonnaler Ried auf den Fall ſeinel 
Zoded Einrichtungen und Abreden getroffen. 

Mit dem Pfarrer redete er von der Uniterblichkeit ber 
Geele und jagte, dad Leben und Leiden eek fet ihm ein 
größerer Beweis davon, ald feine Auferſtehungsge 
und die Gewißheit, daB der Menſch den ftärkiten 
feiner Natur entgegen handeln und für Andere leiden und 


t ” 


Se 


jterben könne, um ſich beſſer, größer umd vollfommmer zu - 


fühlen, ald wenn er dad nicht thun würde, fei ihm em 


größerer Beweis der Uniterblichkeit, ald Alles, wad man 
davon jagen fünne. — 
Der Lieutenant litt mehr, und faß niedergefchlagener da, 


ald am Abend der Schlacht, da er jein Bein verloren und. 


Stunden lang Niemand kam, ihn zu bejorgen. Arner jagte 
ihm: Seid ein Mann! Penn unter uns beiden Ei 
fterben muß, fo iſt es beffer ich fterbe. Ihr kommt ohme 
mich fort, aber ich würde ohne euch nicht fort kommen. — 
Gott fteh euch bei! Menn ich fterbe, fo ift Bylifsky euer 
Freund und ihr bleibt der Freund meines Hauſes und 
meiner Dörfer! — 

Der Pfarrer litt minder; gewohnt, am Todbette der 
Menſchen nur das Augrundegehen des Drüdenden ihres 
nichtigen, das Auslöfchen des feelenlofen Theiled zu jehen, 
war ihm auf eine Art wirflidd wohl um Arner. 

Erit ald er von ihm fortgehen und ihn wieder allein 
laffen mußte, übernahm ihn die volle Gewalt ded Schmerzes. 
Die Borftellung von feinem Verluſt und dem Berluft feiner 
Gemeinde, von den Hoffnungen, die er geichöpft, und dem 
Zuftand, dem fie faum halb entronnen waren und in welchen 
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ſie nun wieder hinabſinken ſollten: das Alles brachte ihn 
am Abend, als er wieder allein war, und die Nacht durch 
faſt in Verzweiflung. 


26. Viele Menſchen wünſchen Arner den Tod. 


Arner fühlte ſich dieſen Abend entkräftet und mußte 
allein fein. Sein Fieber ward wieder ſtärker und er träunıte 
in feiner Hitze über das nichtige Schickſal der Menjchen. 

Am Morgen lag er in einer Todedermattung. Sein 
Athem war kurz, feine Glieder erfaltet, und alle Zeichen der 
en Entkraͤftung ftiegen auf das Höchſte. — So ver⸗ 
ließen ihn der Pfarrer und der Lieutenant, und fuhren nach 
Bonnal. 

Das Volk des Dorfes, dad aus allen Häuſern herzus 
ftrömte zu fragen, wie es ftehe, Ir, ihre Augen audgeweint 
und ihre Gefichter entftellt, wie tief Franfer Leute, und vers 

fand ihre Antwort, ehe fie redeten; fie machten aber auch 
jelbjt wenig Hoffnung. Diele Kinder weinten laut, und viele 
alte Leute, welche die Kinder meinen jahen, weinten mit 
und es war in diefem Augenblicke unter dem Volk nur Eine 
Stimme: „Wenn's doch nur Gotted Wille wäre, daß er 
wieder auffäame! Er ift ein jo braver Herr!" und ein jedes 
wußte in diefem Augenblid etwas Liebes und Gutes zu er- 
zählen, das er ihnen und den Shrigen erwieſen. 

Aber nur eine Stunde hernad) war ed ſchon nicht miehr 
ganz jo. Sie hielten ihn jetzt alle für todt. Sie hatten 
ed von des Pfarrers Knecht, der auch im Schloß war, jelbft 
gehört, dab man diefen Morgen auf fein Ende gewartet 
habe. Im diejem Glauben gingen fie von der Kutiche weg; 
und als jie heimfamen, ein jeded in feine Stube, und alt= 
fingen, aud) denen zu erzählen, die daheim geblieben waren, 
und die Menge der weinenden Kinder und die enttellten 
Gelichter des Pfarrers und des Lieutenant? nicht mehr vor 
ihren Augen hatten, und der erfte Eindrud der Neuheit 
und der Zheilnahme vorbei war, waren die Leute bald }o 
weit, daB ein jeder, juft fo wie ihm fein Kopf ftand und 
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wie ihm fein Herz ſchlug, fich diefe oder jene Gedanken 
machte und dieje oder jene Vorjtellungen hatte, wie e8 wohl 
fommen werde, wen er todt fei. 

Und fchneller ald der Faden der Spinne entſpannen ſich 
in den Köpfen der Peute die fonderbarften Gedanken, und 
reger ald das Kroffeln vieler Krebje in einem Kratten regten 
\ in ihren Herzen die fonderbarften Begierden, und vers 
eter ald hinter Buſch und Schilf und unter den Halmen 
ded Noggend ein Ausreißer da liegt, zittert, ſich zu zeigen 
und do immer weiter vorrücdt, wohin er zielt, fo jede 
hinter dem Spinnen der fonderbaren Gedanken und Hinter 
dem Negen der fonderbaren Begierden ein abjcheulicher 
Wunſch, der ſich zitterte zu zeigen, und doch immer weiter 
vorrüdte, wohin er zielte. Wer etwas gern gehabt hätte 
und, weil er lebte, nicht dazu kommen Tonnte, der dachte, 
ich komme dann dazu. Wer etwas nicht gern jah oder wicht 
gern hatte und nicht ändern fonnte, weil er lebte, der dachte, 
ed hört dann auf. 

Das war der Anfang. Dann famen fie weiter zu denfen: 
In Gotted Namen, er ift auch ein Menſch und muß auch 
jterben wie ich und wie alle andern; ich kann ihm nicht 


elfen. 

Andere drücten fi) jo aus: Es fcheint doch, ed könnte 
noch fommen, wie der Jäger es gejagt hat, daß die alte 
Drdnung vor dem andern Jahr wieder Meifter werden 
müſſe. Wieder andere: Es ift ein Lärm, wie wenn eim 
König fterben wollte! Zulett wird fein Pflug till ftehen, 
wenn er nicht mehr iſt. — 

So wurden die Gedanken nad) und nad) immer härter 
und fchlechter und hie und da floß fogar ein Wort, ich will 
ed dem oder diefem dann ſchon zeigen, wenn ed jo kommt. 
— Die Vorgeſetzten hatten e8 ihm nicht vergeljen, daß fie 
mit dem Hut in der Hand und auf den Knien ihre Armen 
um Verzeihung hatten bitten müſſen, und von denen, die 
Geiſen von ihm hatten, dachten nicht wenige, fie brauchten 
fie ihm dann nicht mehr zu bezahlen. Mit jeder Stunde jagten 
ihrer mehrere, es würde wieder viel anderd kommen und 
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anderd werben, wenn er todt wäre; und die es ſagten, hatten 
* alle einen Grund, warum fie es ſagten und warum 

eö BE und jagten es ſich nur um debmwillen, weil 
fe wünjchten. 

63 greift immer weiter, ed wird immer lauter, ein 
frehed und hie und da lächelndes Reden unter den Weibern 
gm Männern — ich will gern ſehen, wie es noch kommt. 
Fon Menge fürchtet ihn ſchon jetzt nicht mehr, weil er im 

iegt. — 


‚Dan reichte, was feit Monaten nie mehr ald im Geheim 
bi Naht und Nebel geichah, jet bei hellem Tage Wein 
über den Berg zum Saufen. Es jpielten Buben die Nacht 
dh mit Karten. Die Weidehirten fuhren am Morgen 
m Nebel in die Einjchläge der Armen. Die Neidyen 
lehten ungeichent darüber und jagten, die Armen zu fränfen, 
mierholen: Es Scheint, die Buben merfen ed Ichon, wie ed 
kb wieder fommen wird. Von den Armen dachten jchon 
wir ald die Hälfte: Es it aus mit unjferm Traun — 
m ihrer viele fagten: Dad Glück hilft nur denen, die 
eiwas haben. — Arme Leute! ift denn eine gute Obrigkeit 
aur ein Glück?*) 

Der Kienaft mit den vielen Kindern glaubte auch, mit 
den geſchenkten Frohndieniten und dem Bürgerholz fei es 
dann aus, die Worgejebten würden ihm dann nichts mehr 
geben, und dem Untervogt, der, jeitdem der Junker zu ihm 
geiagt, er könne mit einer jeden Frau im Dorf mehr auö- 
nhten, al3 mit ihm, vom Morgen bis in die Nacht nach— 
dadıt, wie er mit Ehren wieder fünnte vom Dienfte 
Immen, dem war's jet nicht mehr jo; wenn er todt tft, 
hte er, jo jagt er mir nicht mehr dergleichen, und es 
dien ihm, es möchte inn dann bei der Stelle recht wohl 
ein, wenn er des Meiſters los wäre. — Auch fragte er 
dedermann, der vom Schloß in das Dorf kam, ob es auch 
zewiß wahr ſei, daß es jo übel mit ihm ſtehe und gar keine 


*) Anmerkung. Das Wort Glück Hat natürlicher Weiſe bier 


einen andern Sinn, ald 2003 in der Lotterie (hazard). 
6" 
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Hoffnung zum Aufkommen mehr da ſei. Er war 
jo lange er den Mantel trug, nie jo guten Muthes als 


27. Zwei Schulmeifterherzen. 


Der Gedanke, ed nimmt Alles wieder ein Ende, 
er die Augen zuthut, griff immer weiter und hatte i 
mehr Folgen. Da die Kinder aus der Schule ihren U 
daheim erzählten, der Lieutenant habe immer rothe | 
und weine faft den ganzen Tag, gaben ihrer viele 
ur Antwort, er hat wohl Urſach, fein Brodkorb iſt 
dahin, wenn der Sunfer todt if. Aber bleibt er 
nicht mehr unfer Schulmeifter? fagten die Kinder, v 
war ihnen fo angit. Wer wollte Ahr bezahlen? erwie 
die eltern; und viele jehten hinzu, er kann dann 
wieder |pazieren, woher er gefommen. Das that den K 
fo weh, de fonnten’8 nicht alle Blauben und redete 
einander ab, fie wollten ihn felbft fragen, das fi 
a iprengte es faft das Herz, als fi 

m zeriprengte es faft dad Herz, ald fie na 

Säule mit naffen Augen vor ihm ftanden und da 
nädjfte Kind mit fichtbarem Zittern zu ihm fagte, fie k 
ihn faft nicht fragen, aber es jei ihnen jo angit, e 
ihnen doc) Tagen, wenn der Junker fterbe, ob er danı 
mehr ihr Schulmeifter fein fönne. Er mußte ſich um 
Luft Schöpfen unter dem Fenfter, fein Athem tönte wiı 
Menichen, der einen großen Det hinunter gejagt 
und jet den erſten Augenblick ftill fteht. Sobald eı 
fonnte, kehrte er fich wieder um, ftredte die Arme ge 
aus, wie wenn er fie alle darein nehmen wollte, un: 
dann: Wohl, Kinder, auch wenn ed Gott gefallen 
den Junker nicht mehr auflommen zu laſſen⸗ will ii 
bei eud) bleiben! Dann drücdte er allen die Hand 
fühlte, weiß Gott, daß die meiften I W 
das au Herzen ging und wie die Kinder jo freudig 
gingen! 

Aber viele Aeltern durften ihnen noch jagen: 
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zu laut, wenn er ſchon will bleiben, jo iſt doch die 
ob er ed könne. Aber die Kinder glaubten dem 
meifter und pochten fort. — 

acen träumte fich der alte Schulmeifter wieder in 
Play und ließ fich verlauten, die Krankheit Arners 
in frühzeitiger Tod fei ein fichtbared Strafgericht für 
Snthetligung der Kirchen und Schulen. 


Es fängt an fich zu zeigen, dag der Baum 
Wurzeln hat. 


er habt nicht Bange, lieben Leute; ihr wiflet ja, daß 
te Schulmeijter ein Narr ift. So vi Schwertitreich 
lrners Drdnung nicht verloren, auch wenn er jterben 
‚und ihr wiſſet ja noch nicht einmal das. Höret 
‚ was jet begegnet. — 

ı die Spinnweiber zum Mareili famen und demjelben 
,‚ wad man jage und wie übel ed wäre, wenn ed 
n würde, wie man fage und meine, gab ed ihnen zur 
tt: Wenn fo leicht ein Kraut zu Anden wäre, dem 
: zu helfen, als es für dad, was ihr fürchtet, Mittel 
zege hat, jo hätte ich jetzt etliche Nächte mehr gefchlafen, 
nicht gethan. 

‚ ja, wenn du wüßteſt, was man aller Drten jagt 
ie viele Leute jebt Schon zeigen, daß fie darauf warten, 
wieder anderd werde, ermwiederten die Weiber. Und 
tareili ging zur Stunde zu feinem Bruder in die 
Stube und Aate u ihm: Sch bin jet 20 Jahre 
und habe noch nichts von dir begehrt, und was mein 
dein, aber jet mußt du dic) angreifen und zeigen, 
ı nicht mehr der Bettler Marti bit Was willft du 
eſer Vorrede? ſagte der Meyer. 

) will damit, dur müſſeſt ſorgen, daß wenn in Gottes 
ı der Sunfer, wie man fürchtet, zum Sterben fommen 
der Schulmeifter da bleiben könne, damit die neue 
ng nicht gleich) wieder zu Grunde gehe. D, darum 
w mich nicht zu bitten, erwiederte der Meyer. IE 
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bin mir jelber nicht fo feind, daB ich eine Schule umd 
Einrichtungen jo leicht wieder zu Grund gehen lafje, die 
meine Arbeiter jo weit in Ordnung und zu fich gebradt 
haben, als ih fie ohne Hilfe mein Lebtag nicht hätte I 
ſich bringen Fönnen. Er jeßte hinzu, wenn ich ihn all 

bezahlen müßte, ich würde ihn nicht Foettaffen, aber in ſolchen 
Fällen thut man immer beffer, man mache, daß die andere 
auch wollen. 

Das ift wahr, fagte das Mareili, und ging, innig mie 
ihm zufrieden, auf der Stelle zur Neinoldin, auch mit 
darüber zu reden. Es verfteht fich, antwortete dieſe, 
e8 kaum halb gelagt hatte, wad ed wollte, daß er mi 
wieder fort darf, lieh ed ftehen und fprang hinaus zu ihrem 
Mann, der eben bei einem franfen Sanpinieh im Stell 
war. Dieſer antwortete ihr über feine . Kühe herüber: It 
freilich, wie du wilft! Sa, aber wir müſſen mit deinen 
Vater darüber reden, erwiederte die Frau, ihm darf © 
Niemand abſchlagen, willft du nicht mit und Tommen? Zt 
will nur auch zuerft mit der Kuh fertig machen, jagte de 
Mann. Und die Frau: Aber es dauert doch nicht lange? 

Es dauerte nicht lange und fie nahmen dad Mareili mi 
10; Ihr Anbringen freute den Alten fo fehr, daB er ihne‘ 
agte, er wiſſe 1 nicht zu gedenken, daß ihm vor Freud 
dad Herz fo geklopft hätte, wie jet. Er zog aliobald ein 
neue warme Kappe über die Ohren, fette den Hut darübe 
auf, nahm warme Handichuh und feinen Stab aus den 
Kajten, und ging. 

Ei — was will doch der Großvater, daß er bei den 
ſchlechten Wetter zu und kommt? fragte ihn ein Jedes, wı 
er zufprach; und wo er zuſprach, war er der liebe alte Mann 
der Iedermann gedient und den Sedermann in Ehren hieli 
Er war der Reichite, und obgleich ſchon alt, jo war kei 
Haus, in welhem Mann und Frau, fo bald er fagte, wa 
er wollte, einander nicht anfahen, und Winfe fi) gaben, e 
gelte ji) zu befinnen, was man antworte, und man dü 
es ihm nicht abjchlagen. Cr bettelte nicht, er jagte di 
Sache und Jette Hinzu, die Sache ift jo nöthig und gu 
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und ed find unfer über die zwanzig Bauern, die das wohl 
können, und die, wenn fie ed nicht thun, an ihren Kindern 
und am ganzen Dorf auf eine leichtfertige Art fich ver: 
fündigen. Sch Hoffe, ihr fchlagt e8 mir nicht ab, aber ich 
inge ed zum Voraus, wenn mir einer abſchlägt, fo muß es 
doch fein; ich will es danır für ihn thun und feinen Kindern 
und dem Dorf zum Almojen geben, und ed muß mir dann 
fo eingejchrieben werden. Aber es lieh fich das Niemand 
zum Almofen einjchreiben; mancher fchüttelte zwar den Kopf, 
und hätte es ficher feinem Andern eingejchrieben, aber ihm 
ſchlug es Niemand ab, und der Model war, ehe die Sonne 
untergegangen, vollitändig. — 

Es ſcheint ein Mimi durcheinander — die Freude 
der Leute, dab es wieder anderd fomme, went der Junker 

de, und das leichte Vollmachen dieſes Nodeld. Aber 

Thun aller Menſchen ift jo ein Mijchmajch, und das 
Unbegreiflichlte, dad der Menſch mit fich herum trägt, ift 
die Schwäche, mit der er in taufend und aber taujend 
Bullen um nichts und aber nichts fid) dahin bringen läßt, 

thun, was ihm in der Seele zuwider ift. Ach, es braucht 
5 wenig, einen ganzen Haufen Menjchen nach jeiner Pfeife 
tanzen zu madjen, daß mir ein Bärenführer ein anderer 
Kerl ift, ald Einer, der die Menjchen tanzen macht. 

Im Grund aber, wenn fchon viele diejes oder jenes 
gern in der alten Ordnung gehabt hätten, jo war's doch 
nicht an dem, daß ihrer viele die ganze alte Ordnung wieder 
zurüd gewünjcht hätten, nur durfte ed Niemand jagen; 
und ed waren immer noch die Meiften, und die Stillen 
a men alle, welche aufrichtig wünjchten, daß Alles fo 

eibe. — 

Der Alte brauchte auch die Lift, wenn er jchon den 
Beg doppelt machen mußte, daß er zuerft zu denen ging, 
die ed gern thaten; er wußte wohl, wenn e3 einmal einen 
Anfang habe, jo Schrieben fi) die andern auch ein. Er 
war fein Lebtag in guter Laune und halte immer mit den 
Leuten Spaß, und auch jetzt fagte er etlichen, wenn fie ihre 
Federn abgelegt, und er ihre Namen auf dem Papier w_ 
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trocknet in der Zafche hatte: Wiſſet ihr auch, daß ihr euch 
dem Baummollen-Meieli, und nicht mir unterjchrieben? — 
(Ki, wie dad, wie dad? Es wird wohl nicht jo fein, toben 
Männer und Weiber. Gewiß, antwortete der Reinold, 
ed gr nur nicht gereuen, es hat mich darum angefprochen 
dafs id) mit euch rede, und ed und fein Bruder haben zu 
verſprochen, aber fie wollen dann zulebt unterfchreiben. 
Dad wurmte nicht nur Einen fo, daß er mit Kopfe 
Ihütteln fagte, wenn er da8 gewußt hätte, daß die Bettler⸗ 
herrin dahinter ftecfte, jo hätt! er ed gewiß; nicht gethen. 
Ein Mann, der kein Narr war, gab ihm zur Antwort: 
Du bift nicht Schuld, deine Sohnsfrau umd dad Mareili 
Ichicken dich im Dorf herum; ohne ihren Weiberbund würdeſt 
du jet daheim fiten und die Hände an den Dfen halten. 
Der Alte mußte lachen und trug den Weiberbund herum, 
wo er hinfam. Und dad Baumwollen-Mareili fagte, ſo⸗ 
bald es von diefem Bund hörte: Seht, weil man's tagt, 
ift’38 eben recht ihn zu machen; und mad vorher nicht 
ftimmte Abrede war, dad war es jet. Die Reinoldin 
die Meyerin, Gertrud und fie verbanden fid) nun förmlich 
zufammen, ed möge mit dem Junker fommen wie ed wolle, 
im Dorfe Alles daran zu ſetzen, daß die Sachen blieben, 
wie fie wären und wie fie der Junker angefangen und haben 
wollte, 


29. Ein Phantaft, der auf eine Religionswahrheit 
kommt, und ein Pfarrer, der fi) auf der Kanzel 
vergißt und nur wie ein Menſch redet. 


Der Bund machte allen Leuten Gedanfen. Wer hätte 
auch das gedacht? jagten Männer und Weiber, aber die 
größte Betrübniß daruber hatte der alte Schulmeifter. Der 
arme Zropf fand heute nicht mehr wie geitern, ed jei ein 
Wunder vom Herrn, daß Arner auf dem Todbett liege, er 
lobpreijete auch) den Namen des Herrn heute nicht mehr fo 

m laut mit dem Maul, er jagte nicht mehr, die Wege des 


Herrn find richtig und recht, er fagte nur, fie find uner— 


forſchlich. — 

Dat findet zuleßt auch der Thor, wenn es ihm nicht 
geht, wie er will; aber wer Gott nicht für einen Menfchen 
md nicht für ein Kind achtet, der findet ed immer und 
meint nie, er wiſſe, was Gott madje oder wad er wolle. 
Aber der abergläubiiche Menjc und der (Söhendiener weiß 
dad immer; ed ift ihm nie verborgen, was Gott thut und 
wad der will, der die Himmel regiert. Es ift ihm nichts 
unerforſchlich und nichts verborgen, ald das, was ihm vor 
der Naſe liegt. — 

Mitten in allem diefem floffen viele ftille Thränen In 
den kranken Mann, viele Gebetbücher wurden naß, die ſeit 
Jahren nicht naf geworden, und viele hundert Menſchen 
lagen feinetwegen Nächte durch jchlaflos. Der Kummer der 
Fa — Liebe trieb ihrer viele bi8 zum Zagen der Ver⸗ 


g. 
‚ Das Kind der Rickenbergerin ſank wieder in den Zuſtand, 
m welchen es gerade nach jeined Vaters Tod gefallen, blieb 
anze Nächte auf feinem Grab, weinte da, und oft, wenn 
eine Mutter und feine Gejchwilter bei ihm Itanden, ſah es 
fie nicht. Wo es war, verfolgte daſſelbe der erſchreckliche 
Gedanke, es ſei nicht Gottes Wille, daß ein guter Vater 
auf der Welt ſei; wenn einer da ſei, ſo müſſe er ſterben, 
und es glaubte, die Menſchen müßten nicht werth ſein einen 
zu haben, ſonſt wär' es anders. 

Und der Pfarrer führte am Sonntag auf der Kanzel 
faſt die gleiche Sprache. 

Es ſei, ſagte er, wie wenn es nicht ſein ſolle, daß 
Menſchen durch ihre Mitmenfchen verforgt würden. Die 
ganze Natur und die ganze Geichichte rufe den Menjchen« 
A let zu, es jolle ein jeder ſich jelbit verjorgen, es ver- 
orge ihn Niemand und könne ihn Niemand perlurgen; und 
das Beſte, dad man an dem Menjchen thun fünne, ei, daB 
man ihn lehre, e8 jelber zu thun. Auch hat Arner nichts 
andered gejucht, als dieſes, fagte er mit einer Stimme, die 


— 90 — 


an allen Wänden klang, und ſetzte mit dumpfem leiſem Tem 
hinzu: Aber wad wird jet daraus werden? 

Nach einer Weile fagte er wieder, es liege in Gott 
Namen in der Natur, daß der Menfch auf Niemand mm 
Erden Me jelbft Aeltern, die für den Säugling in Fa 
und Waſſer Iprängen, den letzten Bilfen im hungrig 
Mund Fäuten und nicht hinunter fchludten, fein Leben _ 
erretten, fprängen für ihn nicht mehr in Feuer und Wafl- 
theilten nicht mehr mit ihm den ee Si wenn er wm 
Wachen fei, und fagten ihm vielmehr: Hilf dir jet felb 
du biſt erzogen! — _ 

Und im Grund ift ed _volllommen recht und fir Dam 
—— ut, daß Aeltern und Obrigkeiten um 
Menſchen dahin weiſen, und es iſt wider ihre Rede: „m 
ſeid erzogen, helft euch jelbft" nichts zu jagen, wenn 
nämlich wahr ift; aber wenn fie nicht wahr iſt, wenn Kt = 
und Volk nicht erzogen find, fich felbit helfen zu Tünne 
wenn vielmehr die armen Gelhöpfe in beiden a 
verwahrloft, zu Krüppeln und Serblingen (Schwind tige 
gemacht und unmündig gelaſſen werden, nichts find ur ° 
nichts aus ſich machen und fich nicht helfen Fönnen, m 
man ihnen dann doch jagt: Hilf dir felbit, du bift erzoge= 
und wohl nod) etwas andered dazu — dann iſt ed freil 
was andered. — 

„D — Amer — Arner! wie jaheft du das ein, und — 
würdeſt du helfen, wenn du lebtejt; aber Gott im Himmc⸗ 
wad können wir hoffen? Lernt doch, arme Menfchen, Tem 
euch jelber verforgen, es verforgt euch Niemand! — 

So redete der Mann. — Und wer verzeiht ihm, m 
verzeiht der Rickenbergerin diefe Sprache nicht? Wer m 
lagen, es fei wider Gott, wenn's dem Menjchen für Men] 
bange macht? und es fei wider die Obrigkeit, wenn er 
die Armen und Elenden und Unverjorgten im Land mW 
einem Feuer redet, dad brennt? D, ihr Menjchen, de « 
Feuer ded Eifererö, der im Gefühl der Berwahrlofung une 
Geſchlechts heile & die Sprache der Verzweiflung 3 
reden, ift ein heiliges Zeuer und feine Sprache iſt wie e® 
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Schatten der himmlischen Wahrheit, und wie ein verblichenes 
Siegel der Göttlichkeit unſerer Natur! — Der Pfarrer 
aber fagte nicht nur dieſes. 


30. Ein Staatöminifter auf dem Torf. 


Indeſſen breitete ſich das Gerücht von feiner Krankheit 
md von ihren Urſachen weit umher aus und kam jchnell, 
wie auf den Flügeln des Windes, mit allen Zufäßen, die 
ed u dem Wege von 20 Stunden aufnehmen konnte, an 
den Hof des Fürſten. Durch allen Wirwarr der Berichte 
ſchien ſo viel gewiß, daß Arne? ſehr krank und Sylvia 
daran ſchuld ſein möchte. Der Herzog, der warmen Antheil 
an Arners Krankheit nahm und über die muthmaßlidyen 
Urlachen derjelben äußerft aufgebracht ſchien, ſtand eben vor 
Amerd neuem Gemälde, darin Menzomw wirklich ſich ſelbſt 
übertroffen, als Bylifsky zu ihm fam, um die Freiheit zu 

ten, nach Arnburg zu reifen, und er befahl ihm, feinen 
Leibarzt mitzunehmen, und in feinem Auftrage eben jo wohl 
über die Urfachen der Krankheit genauen Bericht einzuzichen, 
als auch Alled zu veranftalten, was er nöthig finde, den 
Amer vor Verdruß zu fichern. u 

Helidor Hatte zwar ſchon angefangen, die Begriffe jeiner 
Durhlaucht über den guten Arner herunter zu ſtimmen, 
aber da der Herzog ſich über Sylvia unwillig zeigte, ſtimmte 
er hierin ganz ein und fagte, es fei wahr, fie habe ein 
Maul zum Tödten, wenn fie anfange Jemand zu quälen. 
So muß man fie in meinem Namen, wenn ed im Geringiten 
nöthig, auf der Stelle aus dem Schloſſe wegichaften, er» 
gaerte ber Herzog. Und auch hierin widerjprady Helidor 


Der fchnellfte Sagdzug flog mit ihnen die Nacht durd), 
md am Mittag Do nn in Bonnal. Da ftieg Bylifsky 
and und ließ den Leibarzt allein weiter fahren. Cr wollte 
einen Angenblid zum Pfarrer. Diefer war in der Kirche 

betete eben mit den Schulfindern ein ftilled Gebet für 
8 Lehen des Junkers. Bylifsky hört’, geht auch zur 
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an allen Wänden klang, und ſetzte mit dumpfem leiſem Tom 
hinzu: Aber was wird jeßt daraud werden? 

Nach einer Weile fagte er wieder, es ieg in Gottes 
Namen in der Natur, daß der Menſch auf Niemand auf 
Erden „gehe; jelbft eltern, die für den Säugling in Feuer 
und Waſſer jprängen, den lebten Bilfen im hungrigen 
Mund Fäuten und nicht hinunter fchluckten, fein Leben zu 
erretten, |prängen für ihn nicht mehr in Feuer und Waſſer, 
theilten nicht mehr mit Im den ae Bifien, wenn er ei 
wachen jei, und fagten ihm vielmehr: Sit dir jet ſelber, 
du biſt erzogen! — Ä 

Und im Grund ift es vollkommen vecht und für daB 
ect gut, dab eltern und Dbrigfeiten bie 
Menſchen dahin weiſen, und es ift wider ihre Nede: ni 
jeid erzogen, helft euch felbft“ jr zu jagen, wenn 
nanlig wahr iſt; aber wenn ſie nicht wahr iſt, wenn Kind 
und Volk nicht erzogen find, fich ſelbſt helfen zu können, 

wenn vielmehr die armen —— in beiden Verhältniſſen 
verwahrloft, zu Krüppeln und Serblingen (Schwindfü tigen) 
gemacht und unmündig gelaffen werden, nichts find und 
nichts aus fi) machen und Hr nicht helfen können, und 
man ihnen dann doch jagt: Hilf dir felbft, du bift erzogen! 
und wohl noch etwad andered dazu — daun iſt ed freilich 
was andered. — 

„D — Amer — Arner! wie faheft du das ein, und wie 
würdet du helfen, wenn du lebteft; aber Gott im Himmel, 
was können wir hoffen? Lernt doch, arme Menſchen, Ternt 
euch felber verforgen, e8 verjorgt euch Niemand! — 

So redete der Mann. — Und wer verzeiht ihm, wer 
verzeiht der Rickenbergerin diefe Sprache nit? Wer will 
lagen, es fei wider Gott, wenn's dem Menschen für en 
bange macht? und es fei wider die Obrigkeit, wenn er für 
die Armen und Elenden und Unverjorgten im Land mit 
einem Feuer redet, dad brennt? DO, ihr Menichen, das 
Feuer des Eiferers, der im Gefühl der Verwahrloſung unſers 
Geychlechts dahinkommt, die Sprade der Verzweiflung zu 

reden, ift ein heiliges Feuer und \eine Sypraie N wer in 
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mit der Sprache heraus; ſie bat und zwang und drang und 
ließ ihn nicht ruhen, bis er es ihr ſagte. In Gottes Namen, 
weil Ihro Gnaden befehlen: Er hat geſagt, Ihro Gnaden 
hätten ein Maul, das haue und ſteche. So — er hat das 
geſagt? erwiederte fie, ftand plöglich auf, verließ das Zimmer, 
hief unter ein Fenfter und wartete da das Herzklopfen ab, 
dad fie anwandelte.e Da feh ich — da ſeh ich's — ja jebt 
Ihon, daß er mir beim erſten Anlaß wie einem Schuhlumpen 
den Tritt gibt. Ihre Herz jchlug, und fobald fie wieder 
zu Athen kam und die Augen aufhob, (ob ie Bylifsky 
guide dem rauf und dem Lieutenant den Vorrain vor 

Surapalbe erauffommen. Sie redeten von der Schule, 
and der Lieutenant geftifulirte nach feiner Gewohnheit mit 
den Händen, weil er im Eifer war; fie aber meinte, er er» 
zähle ficher von nicht? anderem, ald von ihr, fie floh in 
ihre Stube, ftampfte mit dem Fuß, wüthete gegen Aglee, 
gab ihr in Allem die Schuld und behauptete, fie hätte fie 
von Allem zurücdhalten jollen. 

Diefe gab ihr Feine Antwort; aber am Morgen fand 
Sylvia ur ihrem Pult folgenden Brief. 
- „Sch habe Sie beftohlen, und bin fort — meine Gründe 
liegen zum Theil in Ihrem geftrigen Betragen, zum Theil 
in meiner immer mehr fteigenden Weberzeugung, dab wir 
nicht für einander geichaffen; aber ich bin nicht in der 
Laune, mich über das, was ich thue, zu erklären oder mid) 
zu rechtfertigen; das ift gewiß, daB ich für_dad, wozu Gie 
mich brauchten, nicht bezahlt bin, und diejed iſt, wie Sie 
willen, von einer Natur, dab wir beide ed nicht wohl von 
ber get Tonnen ausmachen lafjen, was mir dafür 
gebürhre. 

Aber erjchreden Sie um deßwillen nicht, id) habe mid) 
nicht über die Gebühr vergriffen; Ihr Schmudkäftchen it 
Hein, und das Halbe und dad Beſte davon habe id) daraus 
weggethan, und in die Ede Ihres Schranks neben die blaue 
Haube gelegt, die Sie geftern getragen. Ich will nichts 
als von Shnen fortlommen, meine philojophiiche Iungfer, 
mit dem Glauben, daß den Menschen nichts entehre als der 
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Kirche, thut mit leiſer Hand die Thür auf, tritt mit ſtillem 
unhörbarem Schritt hinein, ſieht die Schaar der Kinder 
und den Pfarrer und ihren Lehrer vor dem Altar auf den 
Knien und ihr Angeficht unverwandt gegen den Boden, hört 
ihr Schluchzen, fällt in jeiner Ede auf die Knie und weint 
und betet mit diefen Kindern für feinen Freund; und da fie 
wieder aufitehen, geht er zu ihnen, jagt wer er fei, grüßt 
fie alle, und gi dem parrer und dem Lieutenant, wie 
den „Behüte Gott“ jagenden Kindern die Hand, fieht eines 
nad dent andern fo fteif und genau an, als ob er feinen 
Gedanken in feiner Seele babe als viele Kinder, ißt dan 
mit dem Pfarrer jeine Suppe geichwind, wie fie da ftand, 
und geht mit ihm und dem Lieutenant zu Fuß über den 
Berg nad) Arnburg. 


31. Eine Dienftmagd begehrt Abjchied und Ne 
fommandationdbriefe von der gnädigen Herrichaft. 


Der Leibarzt zucdte die Achſel, jobald er den Kranken 
ſah, madjte dann Seine Seldapothefe auf und Gerüche aller 
Art füllten die Stube. | 

Fürchterliche Silber- und Goldzangen und Nadeln, und 

Mefjer, Schwämme und Binden, Stüde von Schlangen, 
erriebene Müden, Gift, Metalle, und halbe Metalle, 
emifche Geheimniſſe und natürlihe Pulver, Salben und 
Pflafter lagen in diefer Kiſte. Cr nahm heraus, wog, 
milchte, rieb, ließ warm machen und wieder kalt werden, 
ftrich Pflafter und Salben, und in einer Stunde hatte 
Arner allerhand davon an feinem Leib und nicht weniger 
davon felbft darin. — 

Dann ließ er ihn eine Weile allein und benußte dieſen 
Augenblid, Sylvien, die er jchonen wollte, zu jagen, was 
er gehört. Sie ftellte fi) ganz gleichgültig, machte die 
franfe launige Dame und that, jo lang er vom Herzog 
redete, wie wenn ihr an Allem nichtd liege; da er aber vom 
Belidor anfing, konnte fie dad nicht mehr, fie fragte mit 

Naftigteit: Hat er nichts dazu gelagt? Wer er wolle uk 
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32. Der Staatsminiſter in der Schule und bei 
dem Schulmeiſter. 


Aber es wird immer ſchlimmer mit Arner. Thereſe 

fällt aud einer Ohnmacht in die andere. — 
Der Leibarzt forderte, dab man ihn ganz allein laſſe 
und jeit finft er in eine äußerfte Crmattung, entſchläft in 
derielben und auf den Lippen Aller fteht der Gedanke: Er 
ift todt und wird nicht wieder erwachen. — 

Therefe reißt fi) aus den Armen Bylifsky's — Er ift 
tot — Er ift todt — und finft vor ihm nieder. — Der 
Rollenberger liegt mit den Kindern auf den Knien — der 
Pfarrer betet laut, und Alles erwartet das Wort: Er athmet 
nicht mehr! — 

Wie bang — wie bang — wie bang tft ihnen allen! 
— wie horcht Alled vor ne Thür! man hört feinen 
Lant — Iſt er todt? — ad! — iſt er nod) nicht todt? — 
vielleicht — vielleicht — vielleicht — — 

Still! ſeid doch ftil — ! Man hört eine Bewegung. 
Bas iſts, was iſts? Der Leibarzt kommt an die Thür, er 
öffnet fie fait ohne einen Laut und fagt faft ohne zu 
athmen: Es zeigt ſich ein Schweiß, ich habe wieder einige 
Hoffnung. Er Shläft fort; man eilt zu Thereſe, jagt ihr 
die Worte, fie will's nicht glauben und fällt wieder in Ohne 
macht. — Nach einer Biertelftunde öffnet er wieder und 
(et; Der Schweiß wird immer ftärfer, geht doc und 
agt's! Alle Viertelitunden kommt er wieder, und bleibt bei 
der Rede, er habe wieder Hoffnung. — 
‚ Gegen neun Uhr erwachte der Kranke und jagte, es jet 
ihm wie im ganzen Leib anderd und leichter; aber er war 
äußerſt Schwach und entjchlief bald wieder und das bange 
Barten der Nacht war entjeglih; man hörte feinen Laut, 
als beten, Thereſe hatte feine Ohnmachten mehr, und_betete 
mh. Die Berichte kamen immer glei, ed gehe jo gut 
als möglich und ed fei gewiß Hoffnung! — —⸗— . 

Und am Morgen durfte Therefe wieder zu ihm hinein; 
aber fie Tam nur und verichwand wieder. — Der Leibarzt 
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Diebſtahl. Ich, kenne Sie zu gut, um nicht auch als eine 
Diebin auf meiner Hut zu fein, dab Sie mich mit Recht 
nicht verachten fünnen, wie ic) Sie veradjte. 

Laſſen Sie mid) Ihnen nur no Jagen: Wir denten 
in feinem Stüd glei); und wenn wir je dad Gleiche thaten, 
\o hatten wir doc nie die gleichen Gründe. Ich hatt Shnen 
freilich hier den Junker und feine Leute kränken, aber vers 
achte weder ihn, noch die Zunferin, noch den Rollenb 
am wenigften den Lieutenant; der lebte zwang mir eine 
Hochachtung ab, die ich feinen en mehr Schenten will, 

Aber was geht ed Eie an, wie ic) darüber dente? Sch 
nehe über Regensburg nad) England, und erwarte am erſten 
Drte bei Shrer Goufine ein paar mir nöthige Nr | 
Ihreiben von Ihnen; und damit Sie nicht in Verfuhung 
gerathen, mid) einen Pofttag darauf warten zu laſſen, und 
eben jo wenig fid) von Shrer Hite verleiten Ioffen, Morgens . 
in den eriten Augenbliden von meiner Abreiſe anders als 
in der Ordnung zu reden, finde ich noch nöthig, Ihnen die _ 
Anzeige zu machen, daB ich diejenigen Papiere alle mit mir 
genonmen, die ich vor drei Wochen, wie Sie glaubten, vor 
Shren Augen verbrannt. Sc) habe diejelben mit dem 
neuern Seeimbree, die Sie bei fich herumtrugen, mit 
der Brieftajche ebenfalld mitgenommen. So viel brauchte 
ih, um Shnen mit Sicherheit für die zwei erften Stunden 
dieſes Morgens jo viel DVerftand zutrauen zu dürfen, als 
ih will, daß Sie jebt haben. Kinen andern Gebraud) 
davon werd’ id) nie madjen. — 

Ich habe weiter nichts mehr zu jagen, als lernen Sie 
in Zukunft den Namen Freundin gegen Niemanden mehr 
alſo zu brauchen, wie Sie es gethan haben gegen Ihre 

gehorjame Dienerin 
Aglee. 


— 
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Leute zu dieſem Endzweck eben zu nutzen und zu brauchen 
und wenn's gut geht, auch zu bilden und zu ihren. Des⸗ 
halb iſt der Menſch im Großen in dieſer Welt auch nur 
inſofern glüclich und ſicher, als er dienſtfähig gebildet und 
—5* iſt, den Platz, den er in der Geſe —* mit ge⸗ 
etzlichem Recht behauptet, wohl auszufüllen. 

Ihre Einrichtungen, mein Freund, entipredhen diefem 
borzüglichen Bedürfniß der Menfchen auf eine Art, wie ich 
& 100 nirgend gejehen, und können nicht anders, ald das 
Urtheil der Fürſten über den Werth ihrer Menjchen, und 
mit dieſem die Aufmerkſamkeit ihrer Gejeggeber oder Geſetz⸗ 
mecher auf dad Glück und die Sicherheit derjelben erhöhen, 
m dem fie diejen wichtigen Geſichtspunkt nicht durch 
Himärifche Träume, — an welche die Zürften durch die 
erſten Bedürfniffe ihre® Standes in Ewigkeit gehindert 
werden, im Ernſt zu glauben, — fondern durch viele Ere 
Phungen des wirklichen Ertrags und der Dienftfähigfeit 
der Menſchen, an die fie immer gern glauben, zu erzielen 


Auch Halte ich, Lieber Lieutenant, Ihre Erziehungsart 
und Ihre Dorfeinrichtungen fo beftimmt für eine Finanzlache, 
dab, wenn dad Kabinet den Plan gemacht hätte, dad Volk 
—7— allein nach dem Geſichtspunkt einer gröbern Ertrags⸗ 
ähigkeit erziehen zu laſſen, dafjelbe ganz gewiß fein Werf 
mit Einrichtungen anfangen müßte, wie die Ihrigen find. — 

Denkt euch jebt den Mann, dem nod) vorgeftern Bonnald 
Gefindel gewagt hat, Joggeli willt Geld? und Joggeli haſt 
Geld? nachzurufen, und dem jebt der erfte Minifter feines 
Fürſten —* — ſagt! — 

Wenn nach Jahre langem, innerm Kämpfen eine Beterin 
ſich plötzlich wie durch eine Erſcheinung erhört und weit 
über ihren Glauben erhört ſieht, ſo Bent fie im eriten 
Gefühle des Heils, das ihr widerfahren ift, vor ihrem Gott 
da, wie dieſer Mann vor oo. Eine Thräne zitterte 
in feinem Auge, und auf feinen Lippen dad Berjtummen 
feiner ganzen Erjchütterung. 

Der Miniiter kannte dieſes Verſtummen, ed war der 

Peſtalozzi's fänmtliche Werke. V. 7 
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beſte Lohn des Dienſtes, den er feinem Fürſten that; er 
hatte ihn aber auch nicht ſelten genoſſen und nahm jetzt 
dem zitternden Mann ſeine Hand und ſagte ihm: "Zählen 
Sie auf mich, aber handeln Sie an ihrem Plab ganz, wie 
wenn Ste mid) nicht fennen würden, und wie wenn id 
nicht in der Welt wäre. Der Weg, zu weldhem Ihr Werk 
führt, fordert dieſes.“ — 

Damit reifte er ab. Der Pieutenant Ich) ihm nad), 
fo weit er Fonnte; er ſaß am Ende der Schulmatten unter 
dem Nußbaum auf einem Markitein, hielt die Hände zu⸗ 
ſammen, entzog ihm fein Auge, jo lang er ihn Jah, und 
da er ihm nicht mehr fah, ſank ihm fein Haupt gegen den 
Boden; fein Herz jchlug, und jein hölzerne Bein zitierte 
auf jenem Stumpen. Er ſah es — armer Stumpen, 
fagte ex zu fich felber, ich Habe dich Yang mühjelig herum: 
peichleppt; aber wenn ic) auf dir noch dahin hülpen Tann, 
wohin mir jet ahnt, fo ift mir die Mühſeligkeit meines 
Lebens mie nichts, und der Tag, an dem ich zum Krüppel 
worden, wird mir dann der glüdlichite meined Lebens! 

Ach! er ſah mit inniger Freude, wie jein hölzerned Bein 
itterte; und der Minifter reifte mit dem beruhigenden Gefühl 
Sort, eine Bahn zur fichern Verbeſſerung der Volksgeſetz⸗ 
gebung entdedt und den Mann gefunden zu haben, der in 
den Labyrinthen der Tiefe, in welchen die Ahmad 
immer wie in der Irre herumtappen und in der Finfterniß 
wandeln, jo viel Licht anzünden kann, ald Einer braucht. 


33. Aeußerungen der Freude und Freundſchaft und 
die Strafe eines Verleumders. 


Ehe er abreifte, hatte er nod) in der Stille, aber jehr genau, 
verjchiedene Zeugnifje aufgenommen, was ded Generald Jäger 
über den Lieutenant in Bonnal für Reden auögeftreut, dann 
eilte er einfam zu Fuß fort über den Berg. Der Traum 
über fein Dorf und der Gedanke, wie ed um Arner ee 
theilten feine Empfindungen bis gegen dad Schloß. Go 
wie er fich dieſem näherte, vergaß er die Schule, Furcht 


— — — — — — — 
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und Hoffnung en in feiner Bruft, er verdoppelte feine 
eh Er hatte befohlen, wenn es im Serinniten einen 
Anihein zum Schlimmermwerden habe, daß man ihm augen- 
blidlich berichte: nun war es Abend, und fein Bericht da, 
das ſchien gut. Er eilte, er eilte; jet ift er hinter. den 
Tannen, ficht das Schloß wieder, Herz ſchlägt, er ent- 
I ihm fein Auge, und plößlich fieht er Alle zum Schloß 
raus ihm entgegen Tommen. 
— — die Kinder — der General — der Leibarzt 
— er ſieht's — fie gehen — fie laufen — fie zittern nicht 
— fie find nicht mehr wie geftern — es führt Thereſe Nie- 
mand — es iſt fein Sammer in ihrer Geberde — er ebt ö 
— Amer iſt gerettet! — Der Karl jpringt von der Mama 
iveg, ruft ihm laut und von Weitem — es geht beſſer mit 
dem Papa! Bylifsky nimmt ihn bei der Hand, jpringt wie 
der Knabe, Thereje läuft auch und finft außer Athem und 
ohne zu reden ihm in die Arme. — Alle ftehen um ihn 
‚ ale drängen fi) an ihn an, der Leibarzt jagt wieder: 
it, will's Gott, gerettet! und ihm überfließt dad Herz 
von Wehmuth und Nonne. 
So läuft ein Haus, dad in den Fluthen geftanden, und 
wie im gräßlichen Eisſtoß fich wie ein Wunder erhalten, 
einem DBater entgegen, der in der Verheerung nicht da war; 
die gerettete Mutter finkt ihm ſprachlos in die Arme, fein 
Aeltefter {pringt vor den andern her, ruft ihm von Ferne: 
Bir find alle noch da! und alle, alle, die noch da find, 
ſtehen um ihn her, drängen fi an ihn an und ihm übers 
fließt dad Herz von Wehmuth und Wonne. 
Arner wußte jebt, dab Bylifsky da war, der Leibarzt 
atte es ihm gefagt, aber ihn aud) gebeten, fich nicht im 
fahr zu begeben und wenig mit ihm zu reden. Daß 
Gleiche Gt er den Bylifsky. Er ging hinein, daß man 
faum hörte, wog die Worte wie Gold ab, vermied jede 
findung und jeßte 7 nicht einmal nieder. 
. Diefe Aufmerkſamkeit hielt den Arner in Schranten, daß 
ihm diefe Freude nicht nachtheilig war. Er fagte ihm wohl 
enmal: Dir thuft doch ganz, ald wenn dir an meiner Ge⸗ 
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beſte Lohn des Dienſtes, den er feinem Fürſten thatz 4 
hatte ihn aber aud) nicht jelten genofjen und nahm eE 
dem zitternden Mann jeine Hand und fagte ihm: „Zä 

Cie auf mic), aber handeln Sie an ihrem Plab ganz, > 
wenn Sie mich nicht kennen würden, und wie wenn f 
nicht in der Melt wäre. Der Weg, zu welchem Shr 

führt, fordert dieſes.“ — 

Damit reilte er ab. Der Lieutenant Ich) ihm mg 
fo weit er Fonnte; er ſaß am Ende der Schulmatten 
dent Nußbaum auf einem Markitein, hielt die Hände zur 
fanımen, entzog ihm fein Auge, fo lang er ihn fah, und 
da er ihn nicht mehr ſah, fant ihm fein Haupt gegen den 
Boden; fein Herz ſchlug, und jein hölzerned Bein zitterte 
auf jenem Stumpen. Gr ſah es — armer Stumpen, 
fagte ex zu fich felber, ich habe dich lang mühjelig herums 
neichleppt: aber wenn ic; auf dir noch dahin hülpen kann, 
wohin mir jet ahnt, fo ift mir die Mühſeligkeit meine 
Lebens wie nichts, und der Tag, an dem ic) zum Krü 
worden, wird mir dann der glüdlichite meined Lebens! 

Ach! er ſah mit inniger Freude, wie fein hölzernes Bein _ 
itterte; und der Minifter reifte mit dem beruhigenden in - 
—* eine Dahn zur ſichern Verbeſſerung der Volksgeſetz⸗ 
gebung entdecdt und den Mann gefunden zu haben, der m 
den Labyrinthen der Tiefe, in welchen die Bi ch | 
immer wie in der Irre herumtappen und in der Finfterniß 
wandeln, jo viel Licht anzünden kann, ald Einer braucht. 





33. Aeußerungen der Freude und Freundſchaft und 
die Strafe eines Verleumders. 


Ehe er abreiite, hatte er noch in der Stille, aber ſehr genan, 
verjchiedene Zeugnifje aufgenommen, was ded Generald Jäger 
über den Lieutenant in Bonnal für Reden ausgeftreut, dam 
eilte er einfam zu Fuß fort über den Berg. Der Traum 
über fein Dorf und der Gedanke, wie ed um Arner ftehe, 
theilten feine Empfindungen bis gegen dad Schloß. Go 
wie er ſich diefem näherte, vergaß er die Schule, Furcht 
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vielen Dörfern ausführen kann, wie er's jebt in Bons 
nal thut. 


Der Herzog ließ ihn von gar nichts Anderem reden; 
er fing wieder von Neuem davon an und drang bejonders 
anf eine beftimmte Antwort auf die Frage, worin der Un⸗ 
terſchied zwiſchen diefem Verſuch und den ähnlichen, die 
—F ſowohl, als andern Leuten ſo vielfältig mißlungen, 

e. 
Der Minifter antwortete: Durchlaucht, man ſucht die 
Leute in Bonnal zu nichts anderm zu machen, als was fie 
in ihrem Platz nothwendig werden müſſen, aber man ruht 
nicht, bis man da iſt, daß ſie dieſes recht werden, und 
braucht dazu in einem jeden einzelnen Stud, vom Acker⸗ 
Iren an bis zum Maud- und Rabenfangen allemal den 
, der das einzelne Stüd, worum es zu thun ift, am 
Belten verfteht. 
Diefe Erklärung ging dem Fürften zu Herzen. Das 
ein, daß er felber an feinem Platz nicht Bi was er 
fein follte, und daß diejenigen, die on azu hätten bilden 
amd führen jollen, das gar nicht veritanden, was fie ihn 
lehren follten, gab ed ihm mit innigiter Bewegung zu fühlen, 
wie wichtig ſolche Anftalten fein würden, durch welche die 
Menichen das wirklich werden müßten, was fie an ihrem 
Pla jein follten. Er ließ ſich alle Umftände erzählen und 
fügte am Ende: Wenn e8 in der Welt möglich it, daß 
and einem Verſuch von diefer Art etwas herausfommt, }o 
muß bier etwas herausfommen. — 
er dad machte den Helidor nicht irre; ald er nod) an 
diefem Abend wieder zum Herzog kam und ihm diejer 
agte: Kommen Sie mir heute nicht damit, die Sachen in 
onnal ſeien Charlatanerien wie die andern, ermieberte 
lidor lächelnd: Ich fagte niemals, die Sachen in Bonnal 
eien Oharlatanerien wie die andern, zog dad Wort im 
onnal und wie die andern fpöttiich in die Länge und 
ge hinzu: (Aber erlauben Durchlaucht, wie viel ſteht 
Ihnen diefen Monat im Spiel? 
Berflucht viel — erwiederte der Herzog — und ale, 
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es wäre bald Zeit, daß ich wieder eine Ambe gewönne. 
Warum zählen Ihre Durchlaucht auf feine Terme oder 
Duaterne? ſagte der Liebling, und lächelte. Der Fürft fah 
ihn au, und während er ihn anjah, fühlte er, was er meinte, 
nämlich drei Menjchen, wie die in Bonnal, träfen feltener 
zujammen, als vielleicht eine Terme oder Quaterne. Es 
dünkte ihn wirklich, es ſei fo, und er ſchwieg. 

Aber Helidor jah, daß er es fühlte, und brüftete fich 
hernad) mit feiner Terne und Duaterne, daB ed Bylifs 
wieder vernahm. Es madjte ihm nichts; er mußte, da 
man aus den Menfchen machen kann, wad fie nicht find 
und daß man fie zufammen |tellen Tünne, wenn dad Glüd 
I; nicht zufammen tragen wolle, dab aljo die Vergleichung 
inte, und ed war ihm ganz recht, daß er den Herzog davon 
abzog, er hatte vielmehr gefürchtet, er werde dad Gegentheil 
thun und ihn verleiten, den Verſuch in feinen unreifen 
Zuſtand weiter zu treiben, um ihm alſo den Herzſtoß 
zu geben. | 

abe feinen Kummer, Leſer! Der andere wird vor ihm 
verſchwinden, wie ein Kameel mit einem Höfer vor einer 
Pyramide. 


35. Die Philofophie meines Lieutenant und 
diejenige meined Buchs. 


Ein Schiffer, den jenfeit3 der Linie, wenn er ſchon dad 
Feuer des halben Himmels befahren, zuleßt nod) ein Sturm 
über die Abgründe vielfarbiger Meere fchleudert, Ich ih 
nicht fo jehr nad) den weißen Wögeln, die dad Ufer ver- 
fünden, ald Arner fi) nad) Bonnal jehnte, da er. wieder 
leichter Athem fchöpfte. 

So warm redete er auch von feinem Merk feines Haufes, 
ald er mit dem Pfarrer und dem Lieutenant von Bonnal 
redete. Sie fanden alle drei, dad Werk fei nur angefangen; 
aber zu feiner eigentlichen Vollendung und zur Sicheritellung 
der Zukunft fehle ihm nichts, als Alles, und vor allem eine 
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mit ihren Cinrichtungen und ihren Endzweden überein: 
ſtimmende Geſetzgebung. 

Aber der Junker und der Pfarrer ſchoben dieſen Punkt 
auf den Lieutenant und ſagten ihm, er ſollte ſich nur darauf 
geht machen; auch Bylifäfy erwarte dieſes Stüd ihres 

eis nicht von einem alten Pfarrer und nicht von einem 
jungen Sunfer, fondern von feiner Erfahrung. Er machte 
tin Kompliment und war wirklich darauf gefaßt. 

Da er, feitdem er Bylifsky's erften Brief gelejen, die 
Rachforſchungen über die Natur einer wahren Volksgeſetz⸗ 
rung zum Gegenitand jeined Nachtwachend und jeded Helen 

genblicks im Tage gemacht, dachte er nunmehr mit einer . 
Klarheit und Beftimmtheit über diejen Gegenftand, daß er 
1 nicht entzog, jeine Begriffe darüber au einem der erften 
Abende, den he bei dem wiedergenejenden Junker zubrachten, 
adeinander zu jeben, wie folgt. . 

Die neuern Gefeßgebungen, die man aber nicht im 
Enft für Wolfögefehgebungen ausgeben wird, ſetzen alle 
dom Menjchen, und befonders vom niedern Menfchen voraus, 
da er ohne alles Verhältnig mehr und befjer fei, als er ift 
und ald er, ohne daß fie ihn in Stand feßen, es zu werden, 
feiner Natur nad) nicht fein Tann. _ 

Der Menſch ift von Natur, wenn er fich_jelbft über- 
vr wild aufwächſt, träg, unwiſſend, unvorfichtig, unbe— 
dachtſam, leichtfinnig, leichtgläubig, furchtiam, und ohne 
Örenzen gierig, und wird dann noch durch die Gefahren, 
die feiner Schwäche, und die Hinderniffe, Die „einer Gierigkeit 
aufſtoßen, krumm, verſchlagen, heimtückiſch, mißtrauiſch, 
gewaltſam, verwegen, rachgierig und grauſam. Das iſt der 
Menſch, wie er von Natur, wenn er ſich ſelbſt überlaſſen, 
wild aufwächſt, werden muß; er raubt, wie er ißt, und 
mordet, wie er ſchläft. Das Recht ſeiner Natur iſt ſein 
Bedürfniß, der Grund ſeines Rechts iſt ſein Gelüſt, die 
Grenzen ſeiner Anſprüche ſind feine Trägheit und die Une 
möglichkeit, Weiteres zu erlangen. 

In diefem Grad ift e8 wahr, dat der Menſch, jo wie 
er von Natur ift, und wie er, wenn er fich ſelbſt überlafjen 
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e3 wäre bald Zeit, daß ic) wieder eine Ambe gemwörnme. 
Warım zählen Shre Durdlaudt auf feine Terne ode 
Duaterne? ſagte der Liebling, und lächelte. Ser Fürft fat 
ihn an, und während er ihn anfah, fühlte er, wad er meinte 
nämlich) drei Menjchen, wie die in Bonnal, träfen jeltene 
gulammen, al3 vielleicht eine ZTerne oder Duaterne. E 
ünkte ihn wirklich, es jet jo, und er ſchwieg. 

Aber Helidor Jah, daß er ed fühlte, und brüſtete fid 
hernad) mit feiner Terne und Dunterne, daß ed Byli 
wieder vernahm. Es machte ihm nichts; er wußte, dai 
man aus den Menſchen machen Tann, wa8 fie nicht fin 
und dat man fie zufammen ftellen fünne, wenn dad Gl 
fie nicht zufammen tragen wolle, dab aljo die Bergleichum 
hinke, und es war ihm ganz recht, daß er den Herzog davo: 
abzog, er hatte vielmehr gefürchtet, er werde das Gegenthel 
thun und ihn verleiten, den DVerfuh in jeinem unreife 
Sujtanb weiter zu treiben, um ihm alſo den Herzſto 
zu geben. 

Gabe feinen Kummer, Leſer! Der andere wird vor ihr 
verfchwinden, mie ein Kameel mit einem Höfer vor eine 
Pyramide. 


35. Die Philofophte meined Lieutenant und 
diejenige meines Buchs. 


Fin Schiffer, den jenfeitö der Linie, wenn er ſchon da 
Feuer des halben Himmeld befahren, zulegt noch ein Sturr 
über die Abgründe vielfarbiger Meere jchleudert, Ich jüc 
nicht jo fehr nad) dem weißen Vögeln, die das Ufer va 
finden, als Arner fi) nad) Bonnal jehnte, da er wiede 
leichter Athem ſchöpfte. 

So warm redete er aud) von feinem Merk jeined Haufet 
als er mit dem Pfarrer und dem Lieutenant von Bonnc 
redete. Sie fanden alle drei, dad Werk jet nur angefangen 
aber zu feiner eigentlichen Vollendung und zur Sicherjtellun 
der Zukunft fehle ihm nichts, als Alles, und vor allem ein 
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jerben, die ihm da8 Gefühl der Nechte ner Natur von 
allen Seiten verwirrt, dad Befriedigende jeiner Naturtriebe 
in allen Xheilen bejchränft und ihm nichts dagegen gibt, 
ald die Forderung, dad zu fein, wad weder Gott noch 
Renſchen aus ihm gemadyt haben, und was ihn die Ges 
tellihaft, die ed von ii fordert, noch am meilten hindert 
zu fein. — Indeſſen ift es nicht fo leicht, aus dem Menfchen 
eiwad ganz andered zu machen ald er von Natur iſt, und 
— die ganze Weisheit eines die menſchliche Natur 
nenden Geſetzgebers, oder wenn ihr lieber wollt, (denn 
beides iſt wahr), die Frömmigkeit einer Engeltugend, die 
A 1 erporben, den Menichen dahin zu bringen, 
ap er beim Werk ſeines bürgerlichen Lebend und bei Vers 
richtung feiner Standes, Amtd- und Serufs- Pflichten eine 
das Innere feiner Natur befriedigende Laufbahn finde, und 
ar einer Kette nicht verwildere, welche die eriten Grundtriebe 
ker Natur mit umerbittlicher Härte beichränft umd mit 
er Gewalt etwas anderes aus ihm zu machen beginnt, 
8 das iſt, wohin ihn alle Triebe feiner Natur mit übers 
enftimmender Gewalt unwillfürlich Loden. 
‚ Ein jeder Fehler in der bürgerlichen Selelihaft, ein 
jder Anftoß im gejellichaftlichen Leben, eine jede Ahndung, 
duch Gewalt oder durch Kit feine natürliche Freiheit bes 
banpten and außer dem leid der bürgerlichen Ordnung 
jur Befriedigung feiner Naturtriebe gelangen zu können, 
dad alled fact in jedem Kal den Funfen der Empörung 
gegen dieſe Stette, der tief in der Natur liegt, von Neuem 
weder an, das alles belebt in jedem Fall die nie in uns 
fterbenden Keime unſerer erften Triebe und ſchwächt in jedem 
Fall von Neuem die Kräfte unferer bürgerlichen Bildung, 
die diefe Triebe bejchränfen. 

. &o viel, und weniger nicht, hat ein Geſetzgeber zu be- 
npfen, der den Menſchen durch die bürgerliche Berfafjun 
I ih machen und ihm die eriten Vortheile der gefell- 
haftlichen Verbindung, Gerechtigkeit und Sicherheit nicht 
nur veriprechen, jondern au halten will, denn allenthalben, 
wo man die Menschen wild aufwachlen und werden läßt, 
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wild aufwächſt, feiner Natur nach nothwendig werden muß, 
der Geſellſchaft nicht nur nichts nüb, jondern ihr im höchfteme— 
Grad gefährlich und unerträglid) iſt. 

Deshalb muß fie, wenn er für fie einigen Werth haben, 
oder ihr auch nur erträglich fein fol, aus ihm etwas ganz 
anderes madjen, ald er von Natur ift, und ald er, weis 
er ich ſelbſt überlaffen wild aufwächft, werden Tonnte. 

Und der ganze bürgerliche Werth des Menjchen, my - 
alle jeine der Gelellichaft nußbaren und brauchbaren Krafk - 
ruhen anf Einrichtungen, Sitten, Erziehungdarten und Ge 
\eßen, die ihn in feinem Innerſten verändern und ume- 
ftimmen, um ihn ins Gleis einer Ordnung —— — 
die wider die erſten Triebe feiner Natur ftreitet, und ie: 
für Verhältniffe brauchbar zu maden, für welche ihm Be 
Natur nicht beſtimmt und nicht brauchbar gemadjt hat; in 
hat vielmehr jelber die größten Dindernille dagegen in i 
hineingelegt. Deshalb ift der Menich allenthalben in dem 
Grad, ald ihm wahre bingerliche Bildung mangelt, Raten 
menſch; und jo weit ihm der Genuß von Einri 
Anstalten, Erziehungsarten, Sitten, Geſetzen, welche nöth⸗ 
wendig find, aud dem Menichen dad zu machen, wad er im 
der Gejellichaft fein foll, mangelt, jo weit bleibt er, troß 
alter inmwendig leeren Formen der äußerlichen bürgerli 
Einrichtungen in feinem Innern das ſchwache und gerührfiche 
Geſchöpf, das er im Wald iſt; er bleibt, troß feined ganzen 
äußerlichen Bürgerlichkeitsmodell ein unbefriedigter Nature 
mensch, mit allen Fehlern, Schwächen und Gerährlichfeiten 
dieled Zuſtandes. Auf der einen Geite iſt er ſur die Ge⸗ 
ſellſchaft ſo wenig nutz, als ſie vor ihm ſicher iſt; er drückt 
und verwirrt ſie überall, wo er kann, und auf der andern 
Seite hat er von ihr eben ſo wenig einen befriedigenden 
Genuß und es wär' ihm, wenn er in der Mitte der bürger⸗ 
lichen Geſellſchaft von ihr verwahrloſt, wild und natürlich 
aufwächst, gewiß beſſer, er wäre nicht darin und könnte feine 
nichtigen Tage thieriich und wild, aber aud) ungehemmt umd 
ungefejjelt im Wald dahin leben, ala Bürger zu fein umd 
aud Mangel bürgerlicher Bildung am lud ur Kur m 


— 17 — 


Gefindel wird, dad auf der einen Seite feine Sinne und 
Gedanken und fein ganzes Beitreben dahin lenkt, auch, wie 
feine Obern, von der verhaßten Kette loszukommen und 
wie fie auch wie im Wald zu’leben, und dabei wo möglid) 
noch bei ihrem Waldleben andere zweibeinige Gefchöpfe zu 
ihrer Bedienung, zu ihrer Bequemlichkeit und ihrem Schu 
unter fi) zu haben, dad aber auf der andern Seite ur 
eine unter diefen Umftänden allerhöchft wichtige und aller: 
höhft nothdürftige Galgen-, Rad» und Oaleeren-Gerechtigfeit*) 
ckgeſchreckt, zurücgebunden und zurüdgemeßelt dahin« 
mmt, durch die Ummege der Faljchheit, des Betrugs, der 
Verftellung und eines hündiſchen Kriechens zur Befriedigung 
der Triebe zu gelangen, wozu ihnen, durch den offenen 
geraden Weg der Gewalt zu gelangen, der Weg geiperrt wird. 
So, ſetzte er mit Hibe hinzu, ließ man einſt in Staaten 
für dad Kopfgeld Zigeuner und andered Volk ihrer Art 
m Land, und verbot ihnen übrigens bei Strafe und Ungnade 

—— Enten zu ſtehlen und andere dergleichen Sachen 
zu machen. 

Dieſer Unfug iſt noch allenthalben in der Welt; aber 
alle Gerechtigkeit, welche unter dieſen Umſtänden in einem 
Staate möglich, iſt dann auch nichts anderes, als eine 
armſelige Nothjagd gegen verwahrloſte und verwilderte 
Thiermenſchen, welche aber das Geſchlecht fo wenig ändert, 
beifert oder zahm macht, ald die Fallen und Gruben im 
Ki: Fake und den Bär und den Wolf anders machen 
als ſie find. 

Dieſes Geſchlecht wird nicht anders und nicht beſſer, als 





*) Anmerkung. Pardon! Der Lieutenant heißt eine Galgen⸗, 
RKad- und Galeeren-Gerechtigkeit nicht eine ſolche, die Galgen und 
Rad braucht, fondern eine, Die fie Darum brauchen muß, weil fie 
das Volk vermahrloft und felber zu dent macht, wofür fie ed hintennad) 
raft, eine folche Gerechtigkeit, Die Niemand im Land gerecht, aber 
das halbe Rand ungerecht macht und Dann die Kinder ihrer eigenen 
Ungerechtigkeit behandelt, als wenn fie feine menschliche Natur hätten 
und bei der bürgerlichen Berwahrlofung nicht nothwendig verwildern 
müßten — eine jelche Gerechtigkeit und keine andere, heißt mein Lieu 
kmant eine Galgen:, Rad: und Galeeren-Gerechtigkeit. 
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wo ed durch eine mit feiner Natur übereinftimmende Bild 
und Führung mit Weiöheit zu feiner bürgerlichen 

ftimmung empor gehoben und zu dem gemacht wird, 
es in der Welt wirklich fein Toll. 

So redete der Lieutenant über den Fundamentalirrt! 
der neuern Geſetzgebungen. Es machte den Herren bei 
ſeits bange; denn obwohl diefe Vorftellungdart dem Pfa 
eine wichtige Trage in jeinem Katechismus erklärte und 
dem Junker Stud für Stüd nicdhtd dagegen in den € 
kam, jo fahen fie doch, da diejelbe nicht weniger weit la 
als die ganze im philojophiichen Jahrhundert wirklid 
Ausübung ftehende Gefebgebung auf den Kopf zu fte 
und wenn fie Holländer gewejen wären, jo —* ſie 
Sache ad referendum genommen, oder ihre Aufklärung 
ein unlauteres Geſchäft Gott und der Zeit überlaſſen; 
fie waren deutſche Männer und gingen ohne Furcht 
GSeiteniprünge ihren geraden We —* mit dem Blei 
in der Hand den Grund und Boden des Gewöäſſert 
ra welches zu befahren fie nun einmal ſich verpfli 

ielten. 


36. Wenn ihe nicht werdet, wie eines diefer Klei 
jo werdet ihr nicht eingehen in das Reich der Him 


Die Genefung Arnerd ging langjam vorwärtd und $ 
wollte ihn wieder fehen. Es war dem Bolt in Bo 
jebt wieder Niemand jo lieb ald er. Wer zum Mo 
kam, fagte: Gottlob! daß er wieder lebt, und zur Renol 
Es ift auf der Welt Niemand wie er! Der Itebe Gott 
ihn und wieder gegeben, und Jedermann wünſchte © 
Die Weiber neigten ſich vor dem Lieutenant und die Mä 
go en vor ihm den Hut ab, und es hatte nicht? zu bedei 

Ri; der Pfarrer die Wochenpredigt nicht hielt; fie fa: 
jest jelbit e3 nüße nicht Alles, fo viel Geſchwätzwerk in 
und immer, und der Untervogt dachte wieder im € 
darauf, ein gemeiner Mann zu werden, wie er vorher 
So war’3 jet — vor 8 Tagen war’d anderd. — 
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Der Karl plagte den Papa mit feinen Buben von 
Bonnal und bat ihn: Du mußt mir fie auch Tommen laffen, 
Ir allen auch jehen, daB du wieder gejund bill. So laß 

fommen, aber nicht allein deine Buben, alle Kinder aus 
der Schule miteinander, ſagte endlich der Sunfer — und 
die Geiſen auch mit bringen, erwiederte Karl. Ja die 
Beifen auch mit bringen, jagte der Sunfer. 

Er ſäumte nit; er fragte, durfte, und ging noch dieſen 
end nad Bonnal, feine Buben auf morgen einzuladen; 
aber es machte vielen Angſt. Cie hatten zu den Geijen 
wenig Sorge getragen; ihrer viele hatten an beiden Seiten 
weit hinauf othzotteln, fie fchnitten fie ihnen jetzt mit 
Scheeren ab, führten fie an den Bach, und wuſchen fie da 
* kam gine na Heerde ee * nnden 

e ging der Karl ihnen, jo bald er fie ſah, entgegen, 
md ſprang, da fie die Seit auf dem Vorrain an der 
mung anbanden, von einer zur andern; da fah er, daß 
ihrer viele an den Hüften weit umher das Haar a geldmitten 

. Sa, ich weiß wohl, was das ift! Die haben Koth- 
ptteln gehabt und ihr habt fie ihnen erit heut oder gejtern 
abgefchnitten; und die auch, und die auch, ſagte er und 
ſprang von einer zur andern und wo er's fah, da ſagte er: 
and diefe. — Ja, aber ſag's doch dem Papa nicht, baten 
die Knaben, es war ihnen fo angit, wir haben einen ſo 

lechten Stall und können fie nicht troden legen, und ders 

ichen fagten fie viel, nahmen ihn bei der Hand und beim 

und baten immer: Sag's dod) aud) dem Papa nicht, 
ſag's do auch dem Papa nicht! — 

Karl. Ei, — meint ihr, er ſehe ed nicht von jelbit? 

Die Kinder. Nein, er ſieht's gewiß nicht, wenn du's 
Im wicht jagt. 

Karl. Ihr wißt e8 nicht ve 
Die Kinder. Nein doch! Ich bitte, bitte, ſag' ihm 


doch nichts. 
‚ Karl. Ich will fchweigen, aber ich hätte doch geglaubt, 


die Geiſen wären euch lieber als I _ 
Ihrer viele hatten aus Hoffahrt die Mütter heut ‚nicht 
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einmal ausmelfen laffen, daß man meine, fie gäber vie! 
Mil; auch dad merkte Karl und fagte, die find heut ui 
gemolfen worden. 





Darüber ladjten die Kinder. Er aber ſagte: Es 
dach dumm, es thut ihnen weh, und ihr fahrt ja nicht dant F 
zu Markt. 

Dann führte er fie zum Papa, ging zuletzt hinter les 
die Treppe hinauf und in die Stube hinein; er machte ee 
Thür zu und ſchlich fi) dann hinter den andern an m 
Wand und um den Dfen herum zum Papa und zu ar 
Mana hervor. - 

Der gute Sunfer war noch Schwach; er jah in feinem 
Nranfenftuhl mod) jo eingefallen und blaß aus, daß alle 
Rinder erjchrafen, als fie ihn ſahen. Er konnte noch nicht 
recht laut reden; aber er nahm eincd nad) dem andern 
ſich und fragte c8 auf den Heller aus, was es jebt me 
verdiene ald vor fieben Wochen, da er ed das lebte Mal 
der Schule geſehen. 

Das Herz klopfte den guten Kindern; wenn eines etwa 
einen halben Kreuzer weniger verdient als ein anderes von 
feinem Alter oder eines dad jünger war, jo war ihm fo 
angſt, daß es faft nicht recht reden und vorbringen Tonnte 
warum es bis jeßt nicht beffer gegangen, und wie, fie fidh 
aber jet gewiß auſtrengen, und nicht mehr die Hinterſten 
bleiben wollten. Nber die andern, die etwas mehr verdient, 
ihr hättet fie fehen tollen, wie dad Eine ein breited Maul 
und Schmale Baden befonmmen, ein andered mit den Füßen 
nicht mehr konnte till ſtehen, bis er es rufte, wieder ein 
andered feuerroth wurde, noch ein andered mit den Augen 
jperberte und wie eind, das ſich zwingen wollte nicht zu 
lachen, doc) hat müfjen lachen und vor Freuden fein vers 
tändliches Wort hat reden können. Er mußte auch lachen, 
und jagte ihm, du bijt nicht witzig; ich weiß mohl, fagte 
das Kind; aber feine Arbeit war die bravite, und Thereſe 
fagte ihm, es folle fie ihr am Sonntag bringen. 

Dann fragte er fie alle insgeſamt, wie es auf der Weide 
mit dem Hüten und ihrem Beripiehen rer Gi ih 
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dad andere an und feines redete. Warum fagt ihr nichts? 
In der Zunfer. Sie ſchwiegen auch jet und ein jedes 
ah, ob nicht ein anders reden wollte. Da fagte eines zur 
Heinern Rickenbergerin, der Echwefter derjenigen, die wir 
keinen: Du kannſt am beften erzählen, wie ed zugegangen, 
du Baft und gar manchmal gewedt, wenn wir zu lang im 
Shatten haben liegen und fchlafen wollen. So? fagte der 
Junker und nahm da3 Nidenbergerli, dad nahe bei ihm 
ftand, bei der Hand und Thereſe 308 ed zu fich, faft auf 
den Schoß. Es hat im Anfang nicht recht gehen wollen; 
aber jet geht es befier, jagte ed da. — 

Junker. Warum hat’d nicht gehen wollen? 

‚Kind. Wir find, fo lange wir hüten, gewohnt ges 
wien, wenn es warm geworden, unter den Bäumen zu 
legen und zu fchlafen, und die Geiſen laufen zu el 
kht, wenn’d Nachmittag geworden und heiß gewejen, find 
wir allemal jchläfrig geworden, und wenn wir haben ftriden 
wollen, ſo find und die Augen fait gugefalen; man muß 
gar früh aufjtehen, wenn man zur Weide geht. 

Junker. Wie habt ihr es denn —*8 daß es beſſer 
wurde? 

Kind. Wir haben miteinander abgeredet, wir wollten 
es und nach und nad) abgewöhnen. Zuerſt haben wir eine 
Stunde lang gefchlafen, dann aber einander gemwedt, wenn 
die Stunde vorbei geweſen; danach eine halbe, dann nur 
eine Viertelftunde. Wir haben Waſſer genommen und die 
Augen und den Kopf kalt gemacht, daß wir munter blieben, 
und fo ift es beſſer gekommen; und ald du krank peioelen, 
it uns fein Sinn mehr and Schlafen gelommen, wir haben 
wahrlich da auch zu Nacht nicht können fchlafen. Seht 
we beffer und es gibt alle Wochen mehr Arbeit auf 
er Weide. 

Junker. Das ift ein Punkt, aber weißt du die andern 
auch noch? 

Kind. Sa, mit dem Wüftreden, und mit dem Schlagen 
und Steinnachwerfen den Geiſen. 
Sunfer. Ja, wie geht's damit? 
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Kind Gut. Seitdem der Herr Lieutenant da 
hält, sen die Kinder ordentlih dad Haar ftrehlen, H 
und Gelicht wachen, und in Allem, bi auf die Tr 
hinunter zu gehen, eine Ordnung hat, daß Teined an 
andere nur anſtoßen art, 10 find die rauheiten Buben 
mehr fo wild, und alle Kinder gewöhnen ſich in der Sı 
daran, Niemand etwas zu Leid zu thun; ımd dann h 
wir aucd mit einander abgeredet, wir wollen zwei ' 
einander ein wüſtes Wort fchenfen, aber das dritte ' 
folle er angegeben werden. 

Junker. Hat das geholfen? 

Kind. 9a. 

Sunfer. Es freut mid). 

Kind. Und dann hat dad auch wieder geholfen, 
du frank geworden; ed hätte in diejer Zeit gewiß feines 
andern etwas nachgerufen. 

Sunfer. Weiß 2 nicht, wenn ein Kaminfeger 
ein Schneider bei der Weide vorbei gegangen wär! 

Kind. Nein gewiß nicht. Die andern wären alle 
ſammen gefommen und hätten einen gefchlagen und we 
jagt, wenn er das gethan hätte. 

Junker. Nun, id will es en; aber wie gi 


wir ihnen nun im Zett auch die Hälfte ſte 
ir 
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nur brav hüten, wenn fie das Obft ablefen, und die Erde 
äpfel andmachen würden, jo wollen fie und von allem 
ud) geben; und wir haben fchon viel befommen und bes 
fommen nod) mehr. 

So, I ſagte der Zunfer, fo denfe ich wohl, frevelt ihr 
uiht mehr; aber der Renold muß doc) ein guter Kinder⸗ 

mann fein, nicht wahr? 
: Kind. Dad denk ich; er hat immer, wo er fteht und 
geht, Dfennige und Grofchen in der Taſche, und wenn ihn 
ein Kind bittet, 2 gibt er, und daheim große Stück Brod; 
md er Tann noch eine halbe Stunde bei einem Kind, das 
ihn bittet, ftehen und mit ihm reden. 

Dann erzählten fie ihm, wie fie geglaubt hätten, er 

be, und wie fie mit dem Herrn Lieutenant und dem 
Herrn Pfarrer alle Tage in der Kirche für ihn gebetet, und 
daß einmal ein fremder Herr in die Kirche gekommen, der 
and) mit ihnen für ihn gebetet; er ſei jo freundlich gewejen, 
habe ihnen allen die Hand gegeben und fei einen ganzen 
Ang bet ihnen in der Schule gemweien. 

‚ Bein Abendeflen im alten Ritterfaal Tonnten fie ſich 
richt jatt fehen an den Figuren an der Wand. Der Karl 
erlärte ihnen luftig der Zwingherrn Ordnung, die da ab- 
gemalt ift, und fie buchitabirten da8 Teufelsblut, lachten 
über dad Neiten des dien Junkers und machten jaure 
Augen über den Bauer auf dem Hirſch. 

Der Sunfer fette den Heirli auf die Lehne feines Seſſels, 
h daß er ihn wie auf dem Arm hatte; der gute Heirli 
treichelte ihm wieder die Baden und fagte: Gelt, du ftirbit 
num nicht mehr? Bald darauf: Du fiehit aus, wie ein 
Großvater; kannſt wohl auch nicht mehr gehen? Der Sunfer 
fand ihm zu gefallen auf, ging die Stube auf und ab und 
Ingte: Sieh, wenn man krank gewejen, jo mag man nicht 
gleich, wieder fpringen wie im Garten. Aber es wird wohl 
wieder Tommen — dab du wieder |pringen kannſt wie im 
Garten? fagte das Kind. 

So redete er mit ‚vielen; und fie erzählten ihn auch 
bon dem Freudenfeft, welches man in Bonnal halten wollte, 
Peſtalozzo's jämmtliche Werte P. 8 


m 
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wenn er dad erſte Mal wieder zu ihnen in die Kirche 
fommen werde. Ded Hübelrudi Kind jagte, fein Vater 
wolle an diefem Tage, und an feinem andern Hochzeit 
halten. Er gab dem Kind zur Antwort: Sag’ deinem 

ater nur, er dürfe nicht mehr lange warten, über acht 
Tage komme ich in die Kirche. 

Dann ging er nod) unter die Thür, auch ihre Geijen 
zu jehen, die fie da vorbei führten zum Brunnen; aber 
ihrer viele liefen mit ihren Thieren 'o geichwind vorbei, 
ald wenn fie Semand jagte. Der Karl lachte allemal, wenn 
einer jo gejchwind mit jeiner Geid vorbei ſtrich; und fie, 
wenn fie vorbei waren, lachten aud) gegen ihn und nickten 
ihm mit dem Kopf und mit den Augen, ihn zu danken, 
daB er dem Papa nichts gejagt; aber da fie fort waren, 
fonnte er nicht mehr fcyweigen, und fagte zum Papa: Haft 
nichtd gemerkt an den Geilen? Meinft, ed ſei Alles in 
Drdnung gewejen? Der Junker hatte nicht gemerkt und 
der Nollenberger wußte auch nicht, was er meinte; fie 
riethen allerhand, er aber ſagte ihnen allemal: Es ift nicht 
das, ed iſt etwas ganz andered. Zuletzt jagte er, es waren 
doc) 25 Geiſen, die es alle hatten; aber fie konnten's nicht 
errathen, bis er ihnen fagte, dab die Haare wegen der 
Kothzotteln abgejchoren worden feien. 


37. Der Kopf und das Herz hat mit den Menfchen 
gleich fein Spiel, wenn man nicht beide wohl 
in Schach hält. 


Am andern Abend waren die zwei Brüder bei ihm, die 
vor wenigen Wochen in den Dorgruben nod) glaubten, er 
jei ihnen wegen ihrer Religionsmeinungen nicht günftig. 
Aber der Lindenberger hatte fie feither ganz von ihrer 

jonderungäfrömmigteit zum gotteöfürchtigen Rechtthun des 
Lieutenantd und zur Weberzeugung gebradjt, es ſei befier, 
man made ein genged Dorf brav, ald ein paar Leute in 
einem Winkel. Sie waren beide herzgut, und auch da, wo 


| 
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fie nod) ihrer Sekte blind anhingen, lag treues, edles und 
reined Beitreben nach wahrer menfihlicer Wahrheit und 
Weisheit in ihrer Neigung für die Nebelhülle ihrer Bruder- 
Ihaftsmeinungen; alſo ruhet der ftille Glanz des Mondes 
m Schatten der Erde, aber der die Himmel wäl;et, läßt 
den Schatten der Erde nicht ewig über dem Glanz des 
guten Mondes, der Schatten der Erde geht vorüber, und 
der Mond leuchtet jein Licht. 

Der Junker hatte erft nach feiner Krankheit vernommen, 
dab fie der Bruderfchaft öffentlich ahgefagt und fich deutlich 
erlärt, fie müßten Gewiſſens halber zu denen ftehen, die 
dem ganzen Dorf helfen wollten, und könnten fi) durch 
feine Meinungen einjchränfen und hindern laffen, dem Sunfer 
und dem Schulmeifter zu helfen, die gleiche Sorgfalt gegen 
ale Gemeindegenofjen zu brauchen, die die Bruderichaft nur 


“gegen die Shrigen brauche; und fie fänden ed jebt nicht 


mehr recht, fich wie in eimen Garten einzuzäunen und da 
filich für Die eingezäunten Blümchen wohl zu forgen, in- 
deffen.aber ganze Weder und Matten, die einem auch zuge: 
sten, darob zu verjäumen umd in Abgan fommen zu 
fen; ein Bauer, der das thun würde, würde mit feinem 
ey fahren, und fie glaubten, e8 ſei mit den Menfchen 
as Gleiche. 

Sie drüdten jebt dem Junker die Hand jo traulich wie 
einft den Brüdern, und fagten ihm, es fei nicht anders, 
ald ob der liebe Gott ihnen einen Vater nieder geſchenkt 
habe. Ihm machte es fat banae; er wußte, wie fie an 
ihrer Brüderjchaft hingen und antwortete ihnen: Ic möchte 
euch wohl gern fein wie ein Vater, aber ich fürchte eher, 
ih Babe euch Schaden gebracht ald Nuten, und dad wäre 


mir leid. Sie ftaunten über diefe Rede, und beide fragten 

ihn worum er doch das fage. Der Jakob war, etwas 

| Küdtern, aber der Chriftoph ließ fi, darüber mit ihm in 
ein 


eſpräch ein. _ 
Auf die Antwort des Junkers: Cure Brüderjchaft war 


eh wie Vater und Mutter, und da ihr fie um meinet- 
willen verlaffen, jo muß ich natürlich fürchten, id) Tönne 
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euch da3 nicht fein, und ihr findet das bei mir nicht, mad 
ihr Hofftet bei ihr zu finden und was euch bei ihr woh 
machte, jo lang ihr an fie glaubtet, antwortete Chriftopb: 
Wenn wir unjere Brüderichaft verlafjen hätten, um bet eu 
eine andere zu finden, jo fünnte ed wirklich kommen, wie 
ihr jagt, aber das ift nicht der Fall. Wir haben fie vers 
lafjen, um feine mehr zu haben und gegen Sedermann glei 
zu fein, gegen Niemand zu gut, und gegen Riem B 
ö3, und heut und morgen und in jedem Fall fo ha 

zu dürfen, wie es uns felbft am beiten dünfen wird. 

Der Sunfer bat fie darauf, ihm aufrichtig ihre wahr 
Meinung über die Brüderjchaft, die fie verlaffen, zu jagen 
Sie antworteten ihm _ beide, fie glaubten noch jebt, die 
Sache habe gar viel Gute; diefe Verbindung habe für fie 
Sorge getragen und fie in vielen Stüden eine DE 
und jorgfältige Leitung penieben lafien, ohne welche fon 
dag ganze Dorf in der abſcheulichſten Unordnung gelebt und 
allgemein verwahrloft worden wäre. Aber eben das, ſetzte 
Chriſtoph hinzu, veranlaßt mich, fie jet zu verlaffen, daß 
id) einjehe, man könne und müſſe für alle Leute fo Sorge 
tragen, wie die Brüder es für die Ihrigen thun, und man 
müſſe ſich nicht durch Meinungen einjchränfen lafjen, ei 
nur an den wenigen und nur an denen thun zu wollen, die 
in Allen Sa zu und jagen. 

Der Zunfer lächelte, und Chriftoph fagte: Der Linden 
berger hat fid) Mühe mit und genommen, wie ein Pfarrer 
und nicht nachgelaſſen, bis wir es, wie er, eingejehen, da| 
alle geiltlichen Brüderichaften dad Menjchliche ihrer Sachen 
dem lieben Gott anbinden und ſo dahin kommen, daß ſi 
auch das, was ſie Fehlerhaftes an ſich haben, für ein Heilig 
thum achten Hr Wir erkennen jebt, daß den ander: 
Menjchen dadurch ein Unrecht geſchieht und ihr Gutes ver 
unglimpft, erniedrigt und gehindert werden muß, fo viel 
Früchte zu tragen, ald ed tragen fünnte und müßte, wen! 
die Brüder die Eitelfeit ablegen würden, zu glauben, mi 
ihren Meinungen dem lieben Gott wie im Schooß zu ſitzer 
Es Tann nicht anderd fein, fagte er, jo bald man ein 


— 17 — 
geiftliche Brüderſchaft hat und fihh um Gottes und um 


pt geheiener Meinungen und Wörter willen von andern 
enihen abjondert, jo wird einem die ganze Welt wie 
Nicht? gegen die Brüder und Schweftern, die von diejer 
—— Meinung ſind; und in dieſem Fall ſind auch 
die beſten Menſchen bei aller ungeheuchelten Ehrlichkeit in 
Gefahr, ſowohl ob dieſer Meinungen, die ſie als das Band 
wiſchen Gott und ſich anſehen, als ob der Menſchen, die 
bekennen, blind zu werden und überhaupt Alles in der 
Velt nur nach dem Maß zu ſchätzen, in wie weit es auf 
diefe Meinungen einen guten oder jchlimmen Einfluß hat 
und ſich dann fogar einzubilden, der liebe Gott mache eö 
droben in feinem hohen Himmel juft auch fo, und wäge 
das ganze Menſchengeſchlecht auf dergleichen Meinungen- 
Vaage, die fie in ihrem Dorf haben. Je ſchwächer dann 
die Menfchen feien, je dümmer werde diefe Brüderichafts- 
Einbildung; aber auch die Beften bringe ed gegen alles 
Gute, was von Menfchen, die fich außer ihrem Bruderjchafts- 
Gnadenſtand befinden, herfomme, dahin, daß fie daſſelbe, 
ie fie Sagen, der Leitung Gottes anheimftellten, aber felber 
mit feinem Singer berührten, indefjen fie das, was von 
ihren Leuten herkommt, unter dem Beiltand Gottes gar 
wohl und jorgfültig bejorgten; dann gehe es freilich gar oft 
Defler bei ihren Gnadenwerfen, die in der Ordnung bejorgt 
würden, al3 bei den Weltfinder- Arbeiten, wenn fie etwas 
unvernünftig angegriffen und unfinnig verwahrloft hätten. 
So natürlich das fei, fo verblendeten fich die Brüder dod) 
Immer darin und behaupteten allemal in diefem Fall: Gott 
im Himmel felbft madje alfo allen Zand der Heiden vor 
den Augen feines auserwählten Volks zu Schanden. 
Daraus entiteht, daß alle ſolche Brüderſchafts-Menſchen 
og reinen und unbeſchränkten Antheil an allgemeinen 
obrigfeitlichen Volksanſtalten nehmen können, wenn dieſe 
kit, wie der Lindenberger geiagt habe, aud) in allen äußern 
Zheilen nad) dem Kleid des Gößenbildes zugejchnitten wären, 
d08 fie mit fi) im Kopf herumtrügen. . 
Der Junker fragte ihn auf dieſes hin, warum ſo wenige 
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Menden von ſolchen Brüderfchaften dahingebracht werden 
fünnten, diejed einzufehen. Ä 

Davon, erwiederte Chriftoph, ift die Haupturfache ficher 
ne daß man ihnen auf der andern Geite auch Uns 
recht thut. 

Sunfer. Worin thut man ihnen hauptjächlich Unrecht? 

Chriſtoph. Man erkennt das wahre Gute, das fie 
haben, nidjt; man verftcht fie nicht und wirft eine Ders 
achtung auf fie, die fie nicht verdienen. 

Sunfer. Erkläre dich doch hierüber ausführlicher. 

Shriftoph jagte, fie jeien unter dem gemeinen Bolt 
die menſchlichſten, die liebreichiten, die gutmüthigften; eb 
jet Math und Zroft bei ihnen zu finden, wie fonft faft bei 
Niemand; auch jeien fie gegen NRuchlofigkeit und Gewalt« 
thätigfeit, die dad andere gemeine Volt in den Dörfern _fo 
oft fait unter die Thiere herabjeße, unter ihren Leuten er 
Meilter, und dad ſei doch ein Segen fürd Land; dafür d 
ihnen aber Niemand, ed frage ie Niemand, wie fie ed 
machten, wie fie mit ihren Leuten und mit ihren Kindern 
dahin kämen, wo die andern Bauern doch nicht find, und 
wo man don einem Pfarrer, der jein Dorf dahinbrin 
würde, in der ganzen Melt Rühmens und Wejend madıen 
würde; das fei eins. Das andere fei, man ſage ihnen im 
den Tag hinein, fie verdürben mit ihren Meinungen die 
Leute und zeige ihnen nicht, wie, und gebe ihnen Teim 
Exempel, wie man das Volk befjer führen Tönne, ald fie. — 
Dann jage man ihnen, fie feien dumm und einfältig; und 
fie fähen doc, dab fie bei den Leuten mehr ausrichteten 
und mehr Gutes ftifteten, und in ihren Haushaltungen 
meiftend glücklicher feien, als die jo fagen, fie feien dumm; 
fie jeien gewohnt, Vernunft und Verſtand nad) dem, mad 
man damit ausrichte, zu meljen und zu ſchätzen; fie hießen 
in ihrer Sprache dad etwad ausrichten Cegen, und dad 
nichts ausrichten Unfegen; und fo lange fie den Segen 
auf ihrer Seite hätten, fo glaubten fie auch nicht, daB fie 
die Dummen in der Welt |eien, «& wüge 8 ihnen lagen, 
wer öa wolle. 
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Dann wirft man ihnen vor, fe ſeien hartnädig, und 
een fi) nicht berichten, und die, jo e3 ihnen am lauteften 
wrwerfen, find, auf das Gelindefte davon zu reden, im 
gehen Spital Trank und nehmen noch viel weniger von 
imen dad Gute an, das fie jo ausgezeichnet haben; aufs 
—* könne man ſagen, es heiße ein Eſel den andern 
aagohr. 

Bahr ſei, fie bänden ihren Verſtand wie an eine Kette 
an and ließen ihn feinen Schritt weiter fpazieren, als fie 
kollten, daß er gehe. Aber dann fei es auch wahr, fo 
angebunden fie ihn auch hielten, jo brauchten fie ihn, und 
dad wirklich mehr in der Ordnung und forgfältiger, und 
fimen darin gewöhnlich fichtbar weiter, ald die andern 
Dorflente, die ihm nicht jo anbänden; auch fei gewiß, daß 
viele Leute, die ihnen vorwürfen, fie hätten ihren Verſtand 
ſe an der Kette, ihn gar viel weniger könnten an die Kette 
Igen, wenn fie die Luft dazır aud) einmal anwandeln würde, 
den ihrigen auch jo anzubinden. Weberhaupt, fagte er, find 
itre Gegner felten die Leute, die ihnen Luft machen Fünnten, 
ihren Berftand nicht angebunden zu halten, und es ijt gar 
met, dab fie mit ihnen umgehen, je den Schaden dieſes 
Anbindens empfinden zu machen, und etwa mit ihnen ein- 
jutreten und abzumefjen, wie weit man ohne Gefahr ihn 
weniger anbinden und freier laufen laffen könnte. — Er 
ſagte, es dünke ihn doch, man made den VBerftand wie 
m einem Modekleid, und ein jeder Narr in der 
Belt wolle jebt fo ein DBerftandesmäntelchen mit ſich 
berumtragen, e8 möge dann für Tuch daran fein, wad ed 
wolle, und es reife unter den gemeinen Leuten eine Peſt 
ein, die er die Verſtandespeſt heißen möchte. Der Herr 
&entenant habe zwar ihm das nicht wollen gelten laſſen, 
md behauptet, ed fei nur ein Anmaßungsfieber, aber er 
halte e8 für eine wahre Peſt und müſſe jagen, juft die Leute, 
de mit dieſer Veit angeſteckt find, feien die Allerunbilligiten 
gegen ihre Brüderſcha 

Der Sunfer bat ihn, er jolle fich über die Verſtandespeſt 
deutlicher erklären, wad er meine. 
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Er jagte, er meine überhaupt, wenn der Menſch ewa — 
Gutes, dag an ihm ift, wie eine Eli-Mutter ein Kind, i— 
das fie yernarrt ift, zu hoch hinanf, und alled andere Sue 
und Braudbare wie ein Stieffind himmelmeit unter UWE 
Herzensſchätzchen hinabfett, fo richte ein folder Menſch EE 
Gute, das an ihm ift, wie eine folche Eli-Mutter ihr Kbe--- 
und ihr Stieffind miteinander zu Grunde, und werde — 
und ein halber Menſch. So gehe ed, wenn der Me 
auf diefe Art Alles aud dem Verſtand mache, umd wider, 
wenn er Alles auf dad Herz baue; im erften Fall hade er 
die Verſtandespeſt, und im andern die Herzenspeſt, in beiden 
Fällen madye er die eine vernadjläffigte Halfte von ſich 
jelber auöfterben, und ſtecke mit ihrem Tod aud) diejenige 
at der er ed aljo gehalten, als wenn fie allein leben 
müßte. 

Dann ſagte er, es ſei zwiſchen den Menſchen, die von 
der Verſtandespeſt, und denen, die von der Herzenspeſt an⸗ 
geſteckt ſind, wie groiichen dem Samen ded Weibes und dem 
Samen der Schlange, eine ewige Feindſchaft, und ded in 
die Ferſeſtechen- und des Kopfzertreten-Wollend unter 
diefen ohnmächtigen Kranken nie ein Ende, und je höher 
die Krankheit fteige, je größer werde die Wuth einander fo 
ftechen und treten zu wollen. 

Jetzt _verftand ihn der Junker, und fand die Geſchichte 
neuerer Streitigfeiten darin befchrieben. Er hatte ſchon viel 
von der Herzenspeſt gehört, aber dad Wort BVerftandespeft 
war ihm neuer, und er bat den Bauer, er jolle doch forts 
fahren und ihn die Leute bejchreiben, die an der Verjtandeöpeft 
frank lägen. 

Der Chriftoph fuhr fort und fagte: Es liegen alle 
Leute daran franf, die ed mit der Liebe zur Wahrheit haben, 
wie der Killer felig mit dem Rechnen, welcher den Bauern 
im Wirthshaus gar leicht hat ausrechnen können, wie viel 
Minuten ein jeder alt fei, oder gar, wie viel Tropfen Waffer 
in einer Stunde aud einer Brunnenröhre laufen, aber es 
dann nicht geachtet hätte, wenn ihm ver Wirth für 3 

Scoppen Wein, die er trank, das Geld von werru gintiet. 
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Auch die ſeien daran frank, fante er, die mit Allem, 
wos fie wüßten oder meinten zu willen, ein Weſen machten, 
wie wenn es ganze Berge wären, die fie mit fich herum- 
tigen, und zu einem Viertel Korn Säde machen lieken, 
wie wenn fie einen Kirchthum darein einpaden follten, und 
Bagen, mit denen man halbe Berge könnte wegführen. Er 
ſagte, es gebe hier und dort Pfarrer, die dergleichen Ders 
fandesjäcde und Verſtandeswagen mit ſich aufs Dorf brachten, 
md die, wenn fie alle Kahrheit und alle8 Gute in Kleinen 
Komern auf dem Boden zerfirent fänden und auflejen 
Ilten, feinen Rüden und feine Hände bazu hätten, und es 
ieber die Spatzen auffreſſen ließen, und dann ihre großen 
Bagen, damit fie foldye dod) nicht vergebens jaufd Dorf 
piradt, zu Spazierwagen madten; die großen Cäde 
unden fie dann zu Kutſchenkiſſen für fich und ihre 

uen. — ' 

Auch die Herren Pfarrer, fagte er, hätten dieje Peſt, 
deren Wahrheit nur blie und wetterleuchte.e Dad Bolt 
Ihe dad Donnern, dad darauf folge, und die Menjchen 
ein ein Unfegen im Lande, die Freude daran hätten, mit 
der Wahrheit einzufchlagen wie mit Stahlftreichen, die die 
Eichen zeriplittern und den Athem der Lebenden auslöjchen. 

Auch die, ſagte er, lägen an diejer Krankheit, deren 
Bahrheit den Eiögebirgen gleiche, die zwar Himmel hod) 
fi gegen die Sonne aufthürmten, aber von ihr nidjt auf: 
thauen; ein Negentropfen im Thal fei mehr werth, ald ein 
ganzes Meer folcher Wahrheit unter dem Eis und in uns 
zugaͤnglichen Klüften. 

So viel fagte er von der Berftandespeft. 

Ald er damit fertig war, fraate ihn der Junker nod: 
Mer wer hat denn die Herzenspeſt? 

Meine alten Brüder und Schweftern, erwiederte der 
Mann — feßte aber bald hinzu: Dennoch ift ed Schade, 
daß man in der Welt nicht anderd mit ihnen umgeht und 
dad Gute nicht erfennt, das fie an fih haben. . 
‚& lang es fo ift, werden fie fich immer ausſchließlich 
fir das Salz der Erde adjten, und bis man ihnen, wie der 
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Herr Lientenant, durch eine auffallend beſſere Menichen 
führung zeigt, daß cd noch beifere Salzquellen gebe, als die 
jo aus dem Berg ihrer unnatürlich umzäunten Frömmigkei 
herausflöſſen, fo iſt ed ihnen nicht zu verargen, daß fie fı 
lang immerhin fich felbit und ihre gebenedeiten Meinunge 
für da8 beite Salz der Erde achten. 

Er verglich zulegt dad Glück, das diefe Leute in ihre 
Beichränktheit beftben dem Genuß einer hellen,. ftillen, unl 
warmen Sternennacht, bei welcher dem Menjchen jo innü 
wohl fein kann, daß er wie hingeriffen wird zu denfen, ei 
Tonne nichts Schöneres und nichts Größered auf der Wel 
jein, ald eine ſolche Sternennacht; aber wenn die Som 
dann aufgeht in ihrer Pracht, und der Menſch der Erd 
den Segen ihres wärmenden Lichts und die Sicherheit ihre 
hellen Zageserleuchtung genießt, da denkt er nicht mehr 
daß die Sternennacht und das trüglihe Mondlicht dat 
Schönſte und Befte fei, das er auf der Erde genießen Fönne, 


38. uebereinſtimmung der Philoſophie meines Liew 
tenants mit der Philoſophie des Volks. 


Arner ſah, daß ſeine Beſtrebungen Wurzel gefaßt hatten 
und dab ſich das Gute immer weiter ausbreitete. Dieſt 
Erkenntniß und die Liebe, die man ihm allenthalben ent 
gegen brachte, erheiterte fein Gemüth jo, daß er fich balı 
auch körperlich wieder recht gefräftigt fühlte. Vor aller 
Dingen N ehte ihn das Auftreten de3 alten Nenold und dei 
Eindenberger. Er konnte e8 kaum erwarten, auch dieſt 
beiden Männer bei ſich zu jehen und fie kamen deöhalb au 
feine Bitte ebenfalld eines Tages mit dem Pfarrer, den 
Lieutenant und dem Baummollenmeyer zu ihm. Der Lieu 
tenant, der mit feinen Anſichten auch hier nicht zurückhielt 
fand in ihnen eine große Unterjtüßung, indem fie diejelber 
durch ihre Erfahrungen befräftigten. 

Das führte denn Arner und den Pfarrer au einer dei 
eriten Duellen des menſchlichen Muthed, nämlich zu den 
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Slauben, daß Alles, was allgemein als höchſt nothwendig 
auffalle, höchſtwahrſcheinlich auch möglich Set. 

Die Bauern, die beftimmt, wie er, fanden, daß die 
Renſchen, jobald fie ſich ſelbſt überlaffen, träg, unwiljend 
md unvorfichtig würden, hielten fich, ihre Meinung hierüber 
deutlich zu machen, an die Beichreibung der alten Ordnung 
m Bonnal und fagten, die Xeute feien jo finnlos und vers 


; gehlich geworden, dat fie nicht mehr zu gebrauchen geweſen. 


.. Die Gründe zum Rechtthun ſeien den Leuten wie vor 
dm Augen weggethan, und hingegen die Gründe zum 
umpen und Schelmen wie vorgemalt und vorgejungen 
worden. Man habe ed mit Lumpenftreichen und Bosheiten 
viel weiter bringen, mehr dabei gewinnen und leichter zu 
Bein, Brod und Fleiſch kommen fünnen; auch hätten fi 
das Rechtthun I feine Ehre mehr gehalten und feine 
sreude dabei gehabt, jo wenig als Scham und Furcht. 
Die Heinften Kinder, wenn man ihnen etwas verwehrt, 
kim im Stand geweſen, den Rüden zu fehren und au 
fingen: „Was reden die Leute, was bellen die Hunde!* 
Ber der Frechſte und der Schlauefte und der Stärfite ge⸗ 
weſen und dad größte Maul gehabt, der jei in der Gemeinde, 
im Gericht, im Chorgerichte und allenthalben Meiſter ge« 
weien, und dahin habe fi) natürlich ein jedes gelenkt, 
wodurch er glaubte auch Meifter zu werden. Man habe 
die Kinder laufen und aufwachſen laffen, wie dad unver: 
nũnftige Vieh. Im der frühen Sugend hätten die Xeltern 
über ihre Bosheiten gelacht, und dann, wenn fie ihnen 
damit über den Kopf gewachfen, hätten fie mit Streichen 
dielelben wieder aus ihnen herausichlagen wollen. — Die 
Obrigfeit habe ed nicht anders gemacht; aber die Erfahrung 
habe gezeigt, daß fie fieben Teufel hineingefchlagen, wo fie 
geglaubt, einen audzutreiben. Am Ende feien die Leute 
diejed Lebens gewohnt worden, daß fie Alles hätten gehen 
laflen, wie wenn’s fo fein müßte, und fi) über nichts mehr 
graue Haare hätten wachen lafjen, jo wie die Schelme und 
Bettler im Wald es aud) machten, die fo lange fie zu eſſen 
und zu trinken hätten, die Iuftigften Leute von der Welt 


— 124 — 


jeien. Die Kinder feien bei diefem Leben, wenn fie nicht 
in den erften Monaten geftorben, dennoch gefund und frijch 
aufgewacdjen, und da man fie fchaarenweid mit rother 
Baden und mit Augen wie Feuer in den größten en 
und halb nadend im Schnee und Eis gejehen herumlau 
und Freude haben, jo habe man fett nicht anderd Tönnen 
als denfen, es ſei nicht fo gar ſchlimm mit diefem Leben; 
aber wenn fie dann älter geworden und Teind zu brauchen 
gewejen, und man feinem etwas habe anvertrauen und auf 
Teined ſich habe verlaffen können, dann hätten einen Die 
rothen Baden nicht mehr verbleudet, fie jeien aber aud) von 
fich felber wieder weggefommen; und Kinder, die im zwölften 
Sahre ausgeſehen wie Engel und gutmüthig geiselen wie 
Lämmer, ſeien im 16. biä 18ten geworden, daß man 
nicht mehr gefannt, und im zwanzigiten wie eingefleifchte 
Zeufel. So weit ging die Mebereinftimmung der Ausſagen 
der Bauern mit den Ta des Lieutenants. 

Der Lieutenant aber veritand aus den Bauern ihm 
wahre Meinung jo gut herauszuloden, ald ein Apotheker 
aud Knochen, Kräutern und Wurzeln den Geiſt, weldyen er 
heraus haben will. Er fand aber auch meiſt etwas ganz 
andered bei ihnen, ald 3. B. ein Pfarrer, der ſich die 
ihlauen Buben etwas von dem Wohlgefallen des Lieben 
Gottes, von der Keufchheit und den übrigen chriftlichen Tu— 
genden vorheucheln läßt, wovon fie fein Wort glauben; oder 
ein Junker, der mit Schloßeifer mit ihnen von der ſchuldigen 
Treue der Zehntknechte und Gefälleintreiber redet, und auch 
jo dumm tft, zu glauben, wa3 fie ihm darüber antworten; 
welcher letzte Glaubensfall aber freilich und ganz natürlid 
ohne BVergleichung jeltener ift, ald dad erſte, weil dad In⸗ 
tereffe dem Edelmann hierin die Augen zu viel öffnet, ald 
hab er fich jo weit, wie der andere, im Glauben verirren 
önnte. 

Ich ſollte es nicht noch ſagen müſſen, ſolche gemeine 
Pfarrer- und Edelmanns-Arten, Bauerngeiſt zu ſammeln, 
ſind nichts nütz. Was dabei herauskommt, iſt der wirklichen 
Wahrheit jo ganz entgegen und ungleich, als wenn man 
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habe fie an vielen Orten gar feines mehr, und mit der 
Ehre jei es ebenfo; wenn die Herrichaften die Ehre der 
gemeinen Leute nicht für fo wichtig hielten, als die Schnepfen 
ud Nebhühner, jo habe fie auch fein Nebhühners und 
Schnepfenrecht im Lande, an vielen Orten habe fie nicht 
einmal Wachtelnrecht, und wo fie dad nicht habe, jo ache 
fe dann auch verloren, wie Alles, was man gar nichts achte, 
verloren gehe. 

‚Sie behaupteten, der Unzucht Unorönungen, vom Che- 
Mimpf*). an bis zum Kindermord, fomme nur von diejen 
Innkte her, umd fie verglichen die Art und Weiſe, wie 
vele Herrichaften mit der Ehre im Yande umgehen, dem 

er einer Lampe, dad alle8 Del aus ihr heraugziche und 
irzehre, aber wenn es das Del aufgezehrt habe, dann auch 
Ilber erlöfche; und jo brennten die Herrichaften, die Die 
meine Landesehre nicht achteten, fich ſelbſt in ihren Chren- 
ampeln auch zu Tod. 

‚Sie fonnten nicht genug erzählen, was für ein Unter: 
ſhied in Ehrenſachen zwiſchen der jehigen umd der alten 
Zeit geweſen. Wenn ein Kuabe einer Tochter etwas Ge— 
führliches und Beleidigendes zugemuthet habe und fie fich 
kur ein Wort bei ihren Gefpielen habe verlauten laſſen, er 
fei nicht Giner von den Belten, man müfje fi) mit ihm 
im Acht nehmen, fo habe er fünnen Jahr und Tag wandern 
und fuchen, ehe er wieder eine gefunden, die ſich ferner 
angenommen. 

Meberhaupt fagten fie, ed fomme die Leichtfertigfeit nicht 
bon den jungen Leuten, fie fomme von den Alten und von 
der Chrlofigfeit im Lande her; die jungen Leute hätten 
alenthalben eine Freude daran, auf ihren guten Namen 
Acht zu haben; wo fie auch nur ein wenig dazu aufgeweckt 
und aufgemuntert würden, jo machten fie fi eine Ehre 
daraus, gute Farbe zu haben, ftark zu fein, zu Dftern ohne 
Aermel in die Kirche zu gehen, beim Tanz, Schneiden umd 

*) Anmerkung. Eheſchimpf iſt Die Beleidigung, auf mehr 
oder minder rechtliche Art die Ehe zu verfpreden, und Dann jein 

Bert nicht zu halten. 9 


— 126 — 


tragen, wieder, wo die gemeine Landedehre zeriveten, und am 
meilten, wo der Prozeßteufel eingerijien, und einer den 
andern leicht um dad Seine bringt: an allen diefen Orten 
macht fi) dad Volk jo wenig daraus zu ftehlen, ald es fid 
etwas daraus macht, Brod zu efjen. 

Es geiteht 19 dad freilich nicht ſelbſt; es wäre wohl 
aut, man fönnte fi) dann danad) richten und mit ihm da— 
nad) umgehen; aber fie haben ihren Katechismus im Kopf, 
und willen ganz qut, das Gtehlen fei nicht recht, aber in 
jedem bejondern Sal, wo fie den Anlaß haben, finden fie 
allemal, dießmal und diegmal jei nicht fo viel daran gelegen, 
und fie haben für einen jeden joldhen Fall immer einen 
ganzen Karren voll Eutjhuldigungen, z. B. „Er hat mir 
auch geitohlen, oder wenn er fünnte, würde er mir noch 
mehr jtehlen” — „Es ijt mehr als geftohlen, wie er jein 
Sut zufammen gebracht" — „Mad mag ihm der Bettel 
Schaden?" — „Er verjpielt mehr auf einer Karte! — 
„Denn id) ein gutes Mädchen wär, er gäb’ mir's umjonft.’ 
Ferner: „Er iſt ein verfluchter Bub, daß feines gleichen 
nicht iſt — es ift Sünde was man ihm thut" — „Er 
fommt doch um feine Sachen, nehme ich fie ihm nicht, jo 
nimmt fie ihm ein anderer." — Wieder: „Sch ha 
doch aud) jo nöthig — fo wenig macht dem lieben Gott 
nicht viel — ich bin fonft doc) auch fo geplagt - ich habe 
I juft aud) müjjen dazufommen, wie wenn es Gottes 

ille geweſen.“ — 

Dergleichen Worte ſind ihnen unter berührten Umſtänden 
eläufiger als das Vater Unſer; und fie erlauben ſich allent⸗ 
—3* wo ſie ſo verflucht natürlich denken, das Stehlen, 
und gegen Niemand lieber als gegen die Obrigkeit. „Sie 
nimmt auch, wo ſie kann“ haben ſie unter dieſen Um⸗ 
ſtänden im Augenblicke gegen die Obrigkeit im Munde. — 
Und auch gegen Fremde macht fi) das Volk viel weniger 
aus dem GStehlen. „Wären fie geblieben, wo fie daherm 
find“ fagen die Ehrlichſten; „was haben fie und noch enger 
zu machen, wir find jonft genug eingejperrt; wenn ihnen 
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Zäune und Gärten niedergeriffen worden, fo ijt ihnen nur 
recht gejchehen.” —*) 

Ste erzählten die ſonderbarſten Umftände von den Dieben, 
md wie leicht Unordnung und Drud, und Mangel, etwas 
Rechtes gelernt zu haben, zum Stehlen bringe, und wie oft 
die Heinften Umjtände darüber den Ausichlag geben; unter 
anderm dad Wort eined Gehenkten, der unter der Leiter zu 
kinem Bater fagte: „Wenn du mich gemacht hätteft mern 
Vamms zu Nacht ordentlich an den Nagel aufzuhängen, fo 
kürde man mid) En nicht aufhängen” — und eines andern, 
der durch ein unvorjichtiges Wort in einen Prozeß verflochten 
md hintennach auch zum Stehlen gefommen: „Es madıt 
mie nichts zu fterben, wenn jeßt nur aud) Jemand die 
böngte, die mir Haus und Habe geftohlen, aber ed hängt 
„ Niemand, fie fiten beim Blutgerichte” — und c8 war 

ol — 

Die Bauern machten einen Unterfchied zwiichen dem 
geſetzmäßigen und dem galgenmäßigen Stehlen und behaup- 
teen, wo das erite leicht jei, und man in gejehlicher Form 
amd Ordnung die Leute um dad Shrige bringen könne, fei 
dem andern nicht zu fteuern, und e8 gehe gewöhnlich jo, daß 
wenn der Vater in einer Haushaltung beim Geſetzmäßigen 
bleibe, der Sohn dann gewiß zum Galgenmäßigen dieſes 
Handwerks hinabfinfe. Huch das jagten die Bauern, wo 
man immer die Menfchen nicht dahinbringe, dab fie um 
ihrer jelbft willen nicht ftehlen, jo werde man in Gwigfeit 
mit ihnen nicht dahin fommen, daß fie weder um Gottes 
willen, noch um anderer Leute willen, damit aufhörten. — 


*) Anmerkung. Staune nicht, Lefer, an diefer Stelle. Ich 
werfe Keine böſen Gedanken ind Bolf; der Bauer denkt das Alles 
ohne mein Buch; er denkt noch mehr als Diefes mit einer Einjeitigkeit, 
Lebhaftigkeit und mit einer Dunkeln Stille, gegen deren Gift ich fein 
beſſeres Mittel kenne, ald offen gegen ihn zu handeln und ihm zu 
jigen, daß man weiß, was er denkt; aber Daß man mehr weiß und 
nichts fucht, als ihn Durch die Wahrheit, fo wie er fie denkt, weiter 
ja bringen, ald er ohne unfere Hilfe nicht kommen konnte; Das ſuche 
ich, Lefer! und alfo fürchte Dich nicht, wenn ich meine Bauern in alles 
weg, und auch von der Obrigkeit reden laſſe, wie fie denken. 
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Sie fagten, dad Bauernvolk achte fremde Lente uni 
Jedermann, der fie nichts angehe, nicht, und ſetzten Din 
fie wüßten ed nicht, wie ed die Herren damit hielten; 
unter den Bauern fei ed gewiß, daß fie auf andere Lenk 
nut I jo weit Achtung trügen, ald es ihr Nuten fei, e 
u thun. 
| Auch Mangel an gejunder Nahrung, jagten fie, mach 
dad Volk gar oft ftehlen; und wenn fie, befonders im Alte 
von 16 Jahren bid zum Auswachjen, jchlecht zu efjen hätten 
ſo könne man fie mit einem Pfund Käſe und einem Stic 
Fleiſch hinbringen, wohin man wolle. 

Auch die Langeweile bringe viele Menjchen zum Stehlen 
vorzüglich an ſolchen Orten, wo man, wenn man aud 
recht handle, nicht mehr Iuftig fein und wo man an nicht 
Gutem und Unjchuldigem mehr Sreude haben dürfe. W 
man fo dem Volke feine Freuden nähme, da kämen oft di 
Beten dahin, die Orte aufzufuchen, wo ed luſtig zugeh 
und das fänden fie gewöhnlich im Wirthöhaufe und be 
Scelmen. nn 


40. Volksphiloſophie über den Gefchlechtätrieb. 


Sie behaupteten, ed fomme hierin gänzlich auf die Er 
ziehung der Töchter an. Sobald fie erzogen würden, al 
ob fie nicht8 in der Welt werden müßten als fchöne Jung 
fern, jo fprängen ji in diefer Abficht mit offnen Flügel: 
und ſchaarenweis ihrem Elend entgegen, wie Hühner, dene 
man Hafer treue, ihrem Fraß, und da fei ed denn gleich 
viel, wenn man auch die Hälfte der Glucthiere den ander: 
vor den Augen bei ihren Flügeln wegnimmt, würgt un 
an den Boden wirft; die andern frefien neben den todte: 
Schweitern fort; und wenn man ihnen am Morgen wiede 
„Gluk, Gluk“ ruft, jo kommen fie wieder, lafjen fich wiede 
angen, würgen, und an den Boden werfen; — jo gehe e 
immer und es ji unmöglid), den Unordnungen des Ge 
Schlechtötriebed abzuhelfen, wenn man wicht madje, daß di 
Zödter mehr würden als dergleien Sutter. Ne 


ih 


tüffe ihnen, wenn man das wolle, von Jugend mıf den 
Fr mit der Wirthſchaft anfüllen In trachten, es 
zu bringen, dab fie mit anhaftender Arbeit Uebung 
lleberlegen, im Ausrechuen und in allen Arten von häus« 
den Aufmerkſamkleiten verbanden und zugleich einen — 
ſe hineinbringe, daß Feine in der Weiberarbeit und der 
—— die Hinterſte ſein wolle. Es ſei in dieſer 
t gar viel daran gelegen, daß fie bei ihrer Landtracht 
und ſich nicht eine jede vor der andern mit ihrer 
ie mehr umntericheiden Fönme, ala mit ihrer Arbeit und 
ihrem Verdienſt; mar jollte Alles thun, diejenigen zum 
&pött zu machen, bie eine befondere Hoffahrt trieben und 
mit jesten, daß fie mehr ald die andern nöthig hätten, 
feil zu bieten. Einer meinte, man follte Lieder über 
machen und ihnen darin jagen, dab die Roßtäuſcher es 
kalten bauchltößigen, faulen und hirnmüthigen Roſſen 
auch jo machten und fie mit Bändern am Hald und 
Pf fo fonderlich und wunderlich ausftaffirt auf den Markt 
öten, wie fein brauchbares Roß dahin komme; aber ein 
heidter Händler gehe zu einem jo gezeichneten Thier nicht 
nal hinzu, es faufe fie Niemand, ald etwa ein dummer 
t aus einer Stadt. So meinte der Bauer in Bonnal, 
* man auf folhe Töchter ein Lied machen; wenn es 
Fi u thun page Anlafı geh 
ingegen jollte man ihnen Anlaß geben, zeigen zu 
ten, Sa weit es eine jede in aller Beiberarbeit Gebradı, 
fie Ehre und Aufmunterung davon hätten, wenn fie in 
ı8 dergleichen weiter wären als die andern. 
Auf dieje Art wäre es möglich, den Unordnungen des 
hlechttriebes Einhalt zu thun; e8 brauchten dann, meinten 
die Eltern auch nicht mehr wie jetzt zu erichredfen, wenn 
Sohn and Heirathen denke, und zu fürdten, er falle 
ı auf eine, daß es beffer wäre, dad Hagelwetter oder die 
ſeuche ginge über ihren Hof. Sie jagten, es -fei den 
am nicht zu verdenfen; wenn eine Tochter übel ausfalle 
Än wire mer gu machen; e8 fei nicht einmal wie wit 
raden, DIE DDL \ 
an yanöımal, mern fe Yeti 
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umfehren und etwas Rechtes werden, wenn fie vorher nad 
jo nichtönuß geweſen ſeien, — bei den Töchtern fei das wie 
zu hoffen; fie jterben lieber, und heulen fich lieber die Auge 
aus, ald daß fie im 24ten Sahre die Hände ein weni 
ftärfer brauchen, ald fie ed im 14ten gewohnt geweſen. — 
Auch follte man Alfes thun, daß die Dorfjugend Fr 
zuſammen hielte, damit fremde Leute, die Feine Heir 
abfichten hätten, nicht leicht mit einer Tochter aus emmem 
Dorf unter vier Augen zufammen fommen Tünnten. & 
wäre überhaupt zu wünjchen, daß Amtmannsjöhne, Pfarrers 
ſöhne, Schreiber und dergleichen Leute den Bauertöchtens 
drei Schritt vom Yeibe gehalten würden, und man dürfe &. 
der Dorfjvgend nicht übel nehmen, wenn fie einen folden 
Herrn zu Zeiten im Brunnen abfühlte. | 
Cie behaupteten, ed gehe Keiner und ftehle den Zehnien 
von einem der mit der Gefahr, dafür gehängt zu werden, 
wenn er den Acker mit fammt dem Zehnten rechtlich e⸗ 
werben fünne. Und fo jet ed aud) mit den Töchtern, went 
die Buben auf rechtliche Weile um fie werben köoͤnnten; 
wenn fie dad aber nicht dürften, jo thäten fie ed trotz def 
Verbotes und jo ftürzen fie fich oft fchaarenweife in dad 
Elend, jo daß es ihnen beijer wäre, fie würden aud) gehängt, 
fie wären dann doc) der Noth los. | 
An früheren Zeiten fei ed faft eine unerhörte Sache 
gewejen, eine Tochter zu verderben; die Leute hätten noch 
nicht gewußt, daß es weniger zu bedeuten habe, das ärmfte 
Kind im Land unglücklich zu machen, ald von einem Pflug - 
im Feld ein paar Pfund Eiſen abzureißen und heim ze 3 
tragen; im Gegentheil, es habe noch Leute gehabt, mi 
die alten Lieder über die Vögte, die man mit Aexten to 
geſchlagen, weil fie Weiber und Töchter im Lande verführt, : 
in einem foldhen Ton gejungen, daß fich nicht eim jeder ; 
getraut hätte, allenthalben ſich ind Bad zu feten. | 
Es müſſe fein, daß die alten Herrſchaften die Seele 
mehr geachtet hätten ald wir, denn fie habe mehr Recht 
ehabt; und man werde finden, daß alled, was die Herr. 
\ (haften hoch achten, auch viel Recht im Lord ae, WR 
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fie an vielen Orten gar Feines mehr, und mit der 
Ehre jei es ebenfo; wenn die Herrichaften die Ehre der 
‚gemeinen Leute nicht für E wichtig hielten, als die Schnepfen 


nd Rebhühner, jo habe fie duch fein Rebhühner- und 

| recht im Sande, an vielen Orten habe fie nicht 
Wachtelnrecht, und wo fie das nicht habe, fo gehe 

—* a. verloren, wie Alles, was man gar nichts achte, 

che. 

Ei behaupteten, der Unzucht Unordnungen, vom Che: 
of?) an bis zum Kindermord, komme nur von dieſem 
her, und fie verglichen die Art und Weije, wie 

iele Herrichaften mit der Ehre im Lande umgehen, dem 
Äener einer Lampe, das alles Del and ihr hevausziehe und 
Aichre, aber wenn es das Del aufgezehrt habe, dann auch 

Aber erlöfche; und jo brennten die Herrichaften, die die 
(meine Laudesehre nicht achteten, ſich jelbft in ihren Ehren— 
mpel auch zu Tod. 

‚Sie konnten nicht genug erzählen, was für ein Unter 
hied in Ehrenſachen zwiſchen der jetiigen und der alten 
fit newefen. Wenn ein Knabe einer Tochter etwas Ge— 
äbrliches und Beleidigendes zugemuthet habe und fie fic) 
ar ein Wort bei ihren Gefptelen habe verlauten laſſen, er 
nicht Einer von den Beften, man müſſe fi) mit ihm 
a Acht nehmen, fo habe er können Jahr und Tag wandern 
md ſuchen, ehe er wieder eine gefunden, die Ya feiner 
angenommen. 

Ueberhaupt fagten fie, e8 komme die Leichtfertigfeit nicht 
on den jungen Leuten, fie fomme von den Alten und von 
er Ehrlofigteit im Lande her; die jungen Leute hätten 
lenthalben eine Freude daran, auf ihren guten Namen 
(dt zu haben; wo fie aud) nur ein wenig dazu aufgewedt 
nd aufgemuntert würden, fo machten fie ſich eine Chre 
araud, gute Farbe zu haben, ſtark zu fein, zu Dftern ohne 
ermel in die Kirche zu gehen, beim Tanz, Schneiden und 
9 Anmerkuzg Ebeihimpf ift die Beleidigung, auf mehr 


ww minder rechtliche rk die Che zu verfprecen, und dimn \en 


"or nicht zu halten. 
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Mühen munter und aufgewedt zu fein, und nicht? an 
kommen zu laſſen, dad ihnen Schande machen Tönnte. 

So kamen die Bauern in Bonnal auf die Mei 
de3 Lieutenants hinaus und jagten aud über Mord — 
Aufruhr, Bauern, die erzogen würden, daß fie ihre 2 
und Matten und Gärten wohl beforgten, einander fremd # 
grüßten, im täglichen Leben nicht in die Rede fielen, FI 
alten Leuten aus dem Weg gingen, und dabei doch >: 
Augen im Kopf hätten, daß ihnen nichts Unrechtes geſcheky = 
ſolche Bauern würden nicht leicht Mörder und Aufrühre 
wohl aber würden fie es fehr leicht, wenn fie nicht 35 
Bauern gemadjt und zu ihrem Beruf erzogen würden, jondert® 
wie die Wilden aufwüchlen, und wie die Wilden ihre Natur 
ungebändigt mit fich herumtrügen. 


41. Wer bloß gut ift, muß nicht regieren und 
niemals und Niemandes Vogt fein wollen. 


Mer nicht zu ihm fam, war der Vogt Meyer; aber er 
ließ ihn kommen und fragte ihn, ob er nichts von den 
Unordnungen wilje, die während jeiner Krankheit begegned. 

Er antwortete ihm, er habe wohl davon reden höre, 
aber Beſtimmtes wiſſe er nicht, und auf die Frage, we - 
rum er nicht beſſer nachgefragt, fagte er, er habe nid 
daran gedacht, und es habe es ıhm Niemand befohlen. Auf - 
die Erwiederung des Sunferd, ob die Unordnungen felber " 
nicht Befehld genug gewejen feien, entjchuldigte er fich, er 
habe wohl hie und da gefragt, aber nichts vernommen. 
Arner fchüttelte den Kop! und It ihm: Du bift froh, 
wenn du nichts weißt, und es ift jo, wie ich dir ſchon gefagt, 
du bift zu diefem Dienft nicht brauchbar. 

Bogt. So gebt mir meine Entlafjung. 

Junker. Da haft du fie — und nun geh. — 

Er ſäumte nicht lange, nahm den Thürdrücder in die 
Hand und vor der Thür den Steden, und ging mit leichtem 
Derzen die Treppe hinunter. AB er heim kam, (agte ihm 
feine Frau: Da fiehft du, dab ih Ned gabe, wenn ho 


a = 


bie fage, du feieft gar zu nichts nũtz. Und im Dorf fa, 
ein Jedes, der Hummel ſei doch — ein anderer Int 
zum Vogt als er. Und Yeute von feinem Alter 
‚wenn ihn der Sunfer jo, wie fe, von Jugend her 
nt hätte, jo hätte er ihm gewiß nicht zum Vogt ges 
wo wenn fie als Buben unter einander Händel gehabt, 
fo jet das immer fein Wort gewejen:; „Ihut mir doc 
michts, ich will euch auch nichts thunz“ und es fei unter 
nen zum Sprüchwort worden: Gelt, du haſt's auch wie 
der Shritopeli: Thu mir nichts, ich will dir aud) nichts 


Al feine Schwefter, die Meyerin, es vernommen, ging 
— der Stelle zu ihm, su ihm allein an und noiulchte 

Glück, daß er fi) von der zweiten Marterfrau, mit 
der er fich ohne Noth verheirathet, jo glüdlich habe icheiden 
laſſen können. Aber als die Nachricht in das Dorf kam, 
der Baummollen-Meyer ſei Vogt, waren zehn Stimmen 
gegen eine, ex ſei der einzige, der für dem Junker, jo wie 
er einen brauche, recht fi; und viele Leute fagten, die 
Armen haben jett einen Water, die Unordentlichen einen 
Vogt, und die, jo Gewalt brauchen wollen, einen Meifter. — 

Ihr Herren, die ihr Untervögte macht und abjegt wie 
nichts, mit einem einzigen Wort: Wenn eich etwas daran 
gelegen, da fie recht ausfallen, fo nehmt diejes zum Zeichen, 
wenn dad Volk von euerm Mann aljo redet, jo Tann er 
vet ausfallen; aber auch dann iſt's noch nöthig, daß ihr 
zu ihm Sorge traget. 

Die Reichen waren freilich nicht zufrieden, daß von einem 
folden Lumpenftamm ein Vogt geworden; aber fie fagten 
es doch nicht zu laut und er erklärte ſich beftimmt, er habe 
den Dienjt um der Armen willen angenommen, die Reichen 
hätten ihren Vogt in der Kifte, aber die Armen hätten einen 
nötig, Und das Mareili ſprang fait vor Freuden, dab 
fein Bruder jet des quten Sunferd Diener worden, und 
machte fih Tag und Nacht den Kopf voll, wie es jetzt 

emih # „ale Gen im Dorf gehen müfje, wie 2% der 
llc. 
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Der Sunfer Tieß eines Abends auch dad Mareili e—E- 
den ganzen Weiberbund zu fid) fommen, und die Wer » 
beredeten ihren Weibel, den alten Renold, er jolle mitlomne &- 
Er wollte zwar nicht, aber fie verfprachen ihm, fie woll EE 
es verantworten. Wenn’ fo tt, fo will ich kommen, ja F 
der Alte, und es freute den Junker ſehr; er redete die ha B 
Zeit nur mit ihm und ließ ihm erzählen, wie vor Altem €1 
allen Stüden eine Ordnung ee die im Grund derjenige 
ganz gleich fei, die er jetzt einführe. Der gute Alte fa 
ihn, eine Woche freue ihn jeßt mehr zu eben, ald vor 

ein ganzes Sahr. — Der Junker erwiederte ihm, will, 
Gott werde er erſt dann recht Freude haben, wenn DIE 
angefangenen Sachen erft in ihrem Gleis feien und mehr 
Feltigfeit hätten. 

Zu den Weibern fagte er, wenn er Alles geglaubt hätte, 
jo hätte er dod) dad nicht geglaubt, daß fie die Bauern 
hätten dahinbringen Fünnen, Geld zu verſprechen, um dei 
Schulmeifter behalten zu fünnen. Das Mareilt fagte: Man 
thut den Bauern Unrecht, wenn man glaubt, fie gäben nicht 
gern Geld aus für ihre Kinder; fie thun ed freilich nie, bi 
fie jehen und erfahren, daß es etwas müßt. 

Arner. Aber meinft du denn, fie würden an vielen 
Drten auch jelber nern etwas dazu beitragen, die Leute, 
die man hierzu nöthig hätte, zu bezahlen? 

Mareili. An allen Orten, und ganz gewiß würden 
fie e8 dann gerne thun. 

Alle Weiber, aud) der alte Nenold_bejtätigten dad. Er 
jetzte hinzu, man müßte ihnen nur jo einen Mann zwei . 
oder drei Monat ohne ihre Koften auf die Probe geben, 
dann würden fie ihm gewiß nehmen, und wenn man es 
fordere, die Probekoſten noch dazu bezahlen. Diefe Ber 
merkung war dem Sunfer und dem Lieutenant jehr wichtig; 
fie widerlegt das unrichtige Geſchrei, daß die 
Beſſerung der Landſchulen unerſchwingliche Geld- 
ſummen erfordere, es fehlt weit mehr an Anſtel— 
ligfeit und Sachkenntniß. 

Und an Leuten, fagte der Pfarrer von Dow. 


vielen Orten feines mehr, ımd mit der 
x 0; wenn die 


r errſch die Ehre der 
für b ie Ba die Einem 
habe auch fein Nebhühner und 

im Sande, am vielen Orten habe fie mi 
ht, und wo fie das nicht habe, fo gehe 
verloren, wie Alles, was man gar nichts achte, 


teten, der Unzucht Unordnungen, vom Et 
hm bi zum Kindermord, komme Em von diene 
her, und fie — die Art und Weiſe, wie + 
mit der Ehre im Lande umgehen, den 
einer Lampe, das alles Del aus ihr hevausziche und 
aber wenn es das Del aufgeaehrt Bin dann auch 
e 






n, die die 


adhteten, ſich Ar in ihren Chten- 


Ya jeiner 
angenommen. 
WVeberhaupt fagten fie, es komme die Leichtfertigkeit wicht 
dor den jungen Leuten, fie fomme von den Alten und von 
der Ehrlofigfeit im Sande her; die jungen Leute hätten 
Mlenthalben eine Freude daran, auf ihren guten Namen 
Mt zu haben; wo fie auch nur ein wenig dazu aufgewedt 
aufgemuntert würden, jo machten fie ſich eine Chre 
daraus, gute Farbe zu haben, ſtark zu fein, zu Oſtern ohne 
Nermel in die Kirche zu gehen, beim Tanz, Schneiden und 
u 
 )Anmerfuug Gbefchimpf ift die Beleidigung, auf weht 


Ar minder redbtlidhe Art Die Gi rſpre N 
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und Kindesfinder wenn nicht ein Seder, der in irger 
Sache, fei e8 im Aderbau oder im Hausweſen, etwa 
veriteht ald die andern, mir darin Hand bietet, die 
darin auch in eine befjere Drdnung zu bringen. 

Es war Keiner, der nicht hierzu Sa fagte. Aber 
ihm nicht genug, was fie ihm ind Allgemeine hine 
pradien; er fragte fonleich den diden Binzbauer, 

amen hatte, er verjtehe den Kornbau am beiten, n 
willft du mir helfen, daß deine Nachbarn, die im $ 
jo weit hinter dir find, darin nach und nad) aud 
Ordnung fommen? Dann fragte er dad Gleiche d 
denberger mit der Hacknaſe, der den Namen hatte, er 
den Wieſenbau am bejten, und fo mehrere, von den 
ſagte, fie verftänden irgend ein Stüd der Wirthſcha 
ald die andern. Zum Baumwollen-Meyer fagte er 
[rage ich nicht, ob du mir an die Hand gehen will 

u weißt und haft mir es felber gejagt, dab ein j 
Grund nur ſich felber an die Hand geht, wenn er 
die Hand geht. Er fragte fogar die alte Frau, 
Gartenbau jo wo! verftand, ob fie in ihren alter 
fi) noch ſo viel Mühe nehmen wolle, der lieben 
u etwas mehr Gartenzeug, ald zu dem Säufraut, 
i, in ihren Gärten faſt allein pflanzen, zu verhel 
Und e3 freute einen Seden, den er jo auszeichnete; 
ſprachen ihm faft alle noch mehr, als er forderte. 

- Das wäre Eind, fagte er. Das Andere tjt, eiı 
der irgend eine Sache von feinem Hausweſen ı 
feinem Landbau nicht fo gut verfteht als ein ander 
mir eben verjprechen, ſich darin gutmüthig weilen un 
zu lafien. Aber er ließ es aud) hierin nicht beim 

man follte” und „ihr folltet”, bewenden, ſondern 
I ebenfalld vor allen an etliche, die in einigen Hau 
hrer Wirthſchaft nicht in einer guten Drdnung wa’ 
fagte: Wie iſts? Willſt du dir in diefem oder jene 
rathen und helfen laſſen? Auch hierin ſchien es, 
alle mit Freuden Sa fagten. Aber er war aud) 
gut, zeigte ihnen dann noch zuleßt ihre tanzenden 


at 
te hie © 


‚au 

euch Bean, mit der Hi 
'hren wicht leicht mehr eines unter — F— das 
ehe an amd Freude auf Kind und Kindeskinder 

ne, 
Damit verließ er die Eltern, ging noch eine Weile zu 
den tanzenden Kindern, Ic) mit Luft ihre Freudenreihen, 
amd dachte mit, noch größerer Luft a feine Gejeßgebung, 
"mit der er zu der Quelle diefer Freuden Sorge tragen wolle, 
and lächelte der Laft entgegen, die ihm dieſe Waterfreude 
‚auflegen würde. 

Und am Abend um 4 Uhr umringte ihn der Kreis der 
j n Jugend; die Braut dankte ihm im Namen der 
eitslente und der Gemeinde für feinen —— den 
® ihnen allen zum Freudentag gemacht, umd ein lautes 
Rufen des danfenden Bolts unterbrach die redende Braut. 
& führte fie dan noch aus dem Pfarrhaus heim in ihre 
Hütte; das ganze Dorf begleitete ihn dahin und dankte ihm 
ad einmal, als er fich in den Wagen ſetzte und fort fuhr. 
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44. Hummel! Tod. 


Der Rudi war faum heim, fo jchlich er mit einer Flafd 
Wein und einer Echülfel von allem Guten, das fie hatte 
von feiner Braut und den Hochzeitögäften fort und tm 
Alles unter feinem Rod zu dem alten Feinde feined Leben! 
Der gute Mann dachte, der arme Tropf jehe alle Freude 
dieſes Tages, höre alle ihre Kuftbarkeit, und ihm jet fei 
froher Augenblid mehr bejcheert auf dieſer Erde. Bewah 
doc), ſagte er, da er dieſes dachte, der liebe Gott eine 
jeden Korg neamenjchen vor einem böfen Leben, und gin 

ann fort. 

Der Bogt war in einem erbärmlichen Zuftande. Di 
Abfaulen und Abdorren des Menfchen, an dem nichts mel 
Menſch tft, ift entjeglich; ſchon lange lebte in ihm nid 
mehr, als wad im Hund und im Fuchs und im Wolf auı 
lebt; wenn er jchon wollte, er hatte für dad Gute kei 
Leben mehr in feinen Sinnen und Fonnte, wad menſchli— 
ift, jo wenig mehr in fich behalten, als ein durchlöchert 
Geſchirr Wafjer, dad man darein jehüttet. Der arme Tro 
Schrieb ed dem Teufel zu; ald ob ed mehr brauche, als ei 
Leben wie das feine, einen Menjchen in feinem Alter lebend 
todt zu machen. Aber es ift jo der Menfchen Art: | 
wollen noch lieber vom Teufel jchlecht fein, als von fi 
jelber, und laſſen ſich gar oft leichter dahin bringen, aı 
ummer Furcht vor dem Beelzebub in die Gicht zu falle 
als auf ſich jelber Acht zu geben. 

Dad war fein Fall. Er brüllte in feiner Teufelsan 
gar oft wie ein Vieh, bejonderd des Nachts, jo daß ib 
auh Niemand aufwarten wollte und der Rudi ein arm 
Dettelmeib, dad ihm verwandt war, mit dem größten Be 
Iprechen faum dazu bewegen Fonnte; er meinte nichts andere 
ald der Teufel werde ihn holen wie den Doktor Fauft, d 
dad Pulver erfand; er warte vor Da Thür auf d 
Glockenſchlag, wann es mit ihm aus jei, wie etwa Wächt 
und Harſchier einer Schelmenbande aufpaflen,* wenn t 

\ Stunde verrathen ift, in der fie an einen Ort hinkomme 


f unſinnigen Tenfelsfurcht hinderten 
e feines — und —— mehr, 
und nichts Menfchliches darin Plab fand, 
n 2 guten Pfarrers, feine Sinne wieder 

J war. 
ar ern — So dorret ein Baum ab, 
5 bis auf das Mark verjengt it. 
treibt > | noch einigen Saft in die todtent 
‚er in allen Adern, bis auch ſeine Murzel eve 
und es danır Deng mit ihm aus iſt. Sein zerrüftetes 


ſiockte in allen Sinnen und er konnte jeit Monaten 
einen beruhigenden menjhlicen Gedanken feſt 


; Morgen dieſes Tags, als alle Glocken Läuteten 
er den Mudi am der Hand des Junkers und die Meyerin 
e der Thereſe und die Kinder des armen Mannes 
‚Hand der Kinder aus dem ſloß unten an feiner 
vorüber zur Kirche gehen fah und das Getünmmel des 
feohen Volls hörte: da ward ihm in ai Augenblid wie 
ers ums Herz, ald ob ihm Gott auch noch einen guten 
Gedanken zu feiner letzten Erquickung in feine Seele ge— 
Boffen; er konnte jet denken, wenn es zu feiner Zeit aljo 
gewvejen wäre, fo wäre er auch nicht geworden, was er ges 
Border. — So wirft eine Lampe nod) vor ihrem Erlöſchen 
inen hellern Schimmer, und ftirbt dann. 
Das Bettelweib, das ihm aufwartete, fagte, er habe 
Biefe Worte mehr als zehnmal nad) einander wiederholt und 
i Thränen in den Augen gehabt und ausgeſehen wie 
fin anderer Menfch. Auch habe er ein paar Mal gejagt, 
wenn er jetzt nur fterben könnte, weil ihm fo fei, und noch 
!inmal über das andere „Mein-Gott! Mein Gott!" gerufen, 
das er jonft auch nicht gethan. 
Aber eine Eaite, die Jahre lang in einem Winkel ges 
toftet, pringt entzwei, jobald du he fpannft, und dieſer 
Sedanfe tödtete den Mann; er Eonnte nichts andered mehr 
8 diefen Gedanter denfen, ftaunte eine Weile dewſelben 


ubaltend wach, und da traf il ei 
a — ihn der Schlag. ODod ertel. 
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weib, das bei ihm war, freute fich, daß er an jemem End 
noch jo zu guten Gedanken gekommen, und nahm das beis 
Buch in die Hand, betete ihm in jeinen lebten Nöthen deii 
Gebet eined armen Sünders vor, den man auf die Richtitaid 
führt, und glaubte, ed könnte im ganzen Sud nichts 

dad ſich beſſer für ihn ſchickke. Es wußte ſonſt nichte zu 
machen, weil fich jeiner Tonft Niemand annahm ald der 
Rudi, und Dieter jeßt bei jeiner Hochzeit war. j 

Ald aber der qute Nudi dad VBorgefallene hörte, zumle 
er dem Weibe, dab ed ihn fo habe daliegen laſſen. Zi 
willſt du doc) Ken? erwicderte dad Weib; fo lange id 
ihm aufwarte, hat er noch nie jo ſchön dagelegen. Man 
kann dem armen Tropf nichts Gutes weiter thun, ald Gott 
für ihn bitten, daß er ihm feine Sünden verzeihe und ihm 
eine jelige Auflöjung bejcheere, und es hätte ıhm nichts e 
holfen, wenn id) dich auch heut mit ihm geplagt hätte, 
bijt ja dein Lebtag lang genug mit ihm geplagt gemejen. 

An dieſem Augenblick jah der Rudi, daf ed das arm 
Eimdergebet auf dem Tiſch vor fi) hatte, und jagte ihm: 
Das tit erichreelich, was dentit auch? Haft du es ihn 
laut vorgelejien? Sa freilich, Tante dad Weib. Aber m 
Gotteswillen! was denkſt auch? Wenn er’d noch verjtanden 
es hat ihm ja müſſen faſt dad Herz abdrüdfen! Nick 
weniger, erwiederte dad Weib, er hat's gar wohl noch ver 
itanden und mir im Anfang noch mit dem Kopf day 
genidt, ed jei recht. — 

Der gute Rudi legte den armen Sterbenden noch, |ı 
aut er Fonnte, zurecht, und jeinen Kopf höher, ſprang dam 
heim, fagte e3 jeiner Braut, und bat die Hodhzeitleute, 
ſollten doch aufhören zu tanzen, und überhaupt nicht m 
laut fein, er fürchte, wenn er's noch höre, jo könnte es ihn 
noch weh thun, und das wär ihm leid. - 

Es war Niemand bi8 auf die Eleinften Kinder, der nid 
fand, er habe Necht, und fie dürften ihn in feiner lebte 
Stunde nicht kränken. Die Kinder baten den Rudi, we 
jie ſich nicht mehr Iuftig machen durften, um den goldene 

und filbernen Bienenkorb der Sröymuter, Day ie w 


ve — 


arıer 


drückte Weggehen dem armen 

en zu — und dann ihnen beiden die Hände 

f und priefterlich, als heut am Morgen, 
jegnete. 


45. Arners Gefepgebung. 


num eile ich zur Vollerdung meines; Merk, und 
Geift der fit, der ich Ice neh 
13 


, als ich meinen 
jefang bei der Hütte der armen Frau und im 
umult der großen Verwirrung des verwahrloften Dorfs 
ub, und der mich Ei meinem unbetretenen Pfad an der 
band der Erfahrung fortführter Geift der Cinfalt, dur 
aein Geift! verlaß mich jetzt nicht, da ich ermüdet mic) 
meinem Ziele nähere und meinen Geſang mit der Hoffnung 
vollende, Axners Geſetzgebung ſetze die Möglichteit einer 
die menjchliche Natur 2 in der Tiefe des Volt befvie- 
gie Staatsweisheit und Staatsgerechtigkeit aufer 
weifel. 

Ic fänme nicht. — 

Das find die Einrichtungen, Geſetze, Anftalten und 
Vorforgen, durch welche Arner fein Bolt in Bonnal von 
Jen Fehlern eines fich ſelbſt überlaffenen Naturlebens zu 
kilen, und fie aus einem leichtfinwigen, gedanfenlojen, 
tigen, unvorſichtigen, untreuen, verwegenen, mit einem 
Bort, verwahrloften Naturgefindel, welches fie waren, zu 
Rdächtigen, feften, vorfichtigen, treuen, frommen, in ihrem 
futrauen jowohl, ald in ihrem Mißttauen ficher gehenden 
md im Innern ihrer Haushaltungen Glück und Zufriedenheit 
indenden 270 zu finden fähigen Menfchen zu machen. 

Er lüß guer/t in einem jeden Fach des Landhaus und 
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der Hauswirthichaft den Mann, von dem er mit Zee” 
läliigfeit erfahren, dag er in dielem Fach vor 
Kenntniſſe und Erfahrung habe, zu fi) kommen, ern 
ihn des Verſprechens, welches fie ihm alle am Abend me 
Wiedergeneſungfeits in Bonnal gegeben, und jagte ihſs 
dann, er finde, daß er dieſes oder jenes Stüd der Wird 
Ichart vorzüglich wohl fenne, er bitte ihn aljo hierüber jr 
Dorfrath zu fein. 

So madıte er den, der den Kornbau am beften verftend, 
zu jeinem Dorfrath über den Kornbau; den, der ME 
Wieſenbau am beiten behandelte, zu jeinem Dorfrath über 
den Wieſenbau; der den Wald am beiten beiorgte, über den 
Waldbau, der, jo die Fruchtbäume am beiten bejorgte, über 
die Sruchtbäume; und wählte jo für alle kleinen und größeren 
Theile der Wirthichaft den Mann, der fi) darin als den 
beſterfahrnen auszeichnete, zu jeinem Dorfrath. 

Dann gab er diejen Männern, einem jeden für je 
sad) ein Dorfrathsbuch, worin eritlid) Audzüge aus 
Schloß: Protofollen enthalten waren, jo weit er aus denielben 
für jein Fach Yicht erhalten konnte; 3. B. im Kornban, 
wie viel die ganze Gemeinde diejer Art Yand beiike, md 
dann, wie viel ein jeder Bauer einzeln beſitze. Worüber 





te 


in den Protofollen ſich nichts fand, 3. DB. über die Baum 
zucht, das mußten die Dorfräthe Feibft aufzeichnen, umd 
dann mußten fie in ihren Fächern allemal in Nubrifen, die 
ihnen vorgezeichnet waren, den Zuftand aller Theile diejed 
Fachs, im Großen und in jeinen bejondern Stüden, deut! 

und flar bemerfen, 3. B. ın der Rubrik des Ackerbaus: 1 
wie viel von diefem Land gut, wie viel chlecht, wie viel 
trocken, wie viel nafjes, wie viel lehmartig, wie viel fand 
artig, wie viel gemiſcht u. ſ. w. 2) was für Hauptver⸗ 
beſſerungen man im trockenen, im naſſen, im ſandigen, im 
(ehmartigen vornehmen fünnte und follte — ferner, wie 
weit dieſe Verbefjerungen wirklich ftatt hätten, und wie weit 
nicht, und welches die größern und fleinern Hindernifie feien, 
un derentwillen fie nicht allgemein itatt hätten; dieje Ru⸗ 
brifen füllten den erjten Theil dieſes Dorfraths-Buches and. 


j 
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\ Der zweite Theil deffelben enthielt in jedem Fach die 
Eonderung des Bee die bejondern Theile, die ein 
der in dieſem Gtüd hejaß oder verwaltete, Gin jeder 
finger hatte in diefem Theil feinen las, oder feinen Hof, 
Iheldjem der Dorfrath die Rubriken des erftern Theil 
Fihn befonders anwenden, und z. B. im Feldbau zeigen 
ibte, wie viel er. fandiges, oder lehmiges Land befise, wie 
er davon wohl, und wie viel er davon nicht wohl 
je, und fo war's in allen Theilen der Ländlichen Wirth— 
; ein jeder Dorfrath: der für den Kleebau, der für die 
ierung, der für den Forſtbau, der für den Obſtwuchs 
ke alſo fein — Buch mit allen Rubriken, die er 
ftend nur mit kleinen Zeichen ausfüllen mußte, 

Der Lieutenant machte dann dem Junker aus dieſen 
Hraths-Büchern ein allgemeines Dorfwirthſchafts-Buch, 
in zuerft wieder im Allgemeinen von allen Theilen der 
Abihaft in Bounal zuſammen gezogen war, was in 
m, bejomdern Buch von dem Borfrath bemerkt und 
izitt ward; und dann zweitend, wa demjelben von 
n bejondern Hauswirth über jeden Theil feiner Wirth- 
t in Verbindung mit dem erften Theil des Buchs 
erkt und rubrizirt war. So erhielt Arner ein reales 
vollftändiges Grundbuch über die allgemeine Dorfwirth- 
t in Bonnal, und ein auf diejes fich beziehendes eben 
ollftändiges Rechenjchafts-Buc) von dem Zujtande der 
thſchaft eines jeden Bonnalers in allen ihren heilen, 
deu größten Hauptftüden, die fie bejaßen, bis auf das 
ſte Schwein im Stall und den Eleinften neugeſetzten 


m. 

Sobald er das eingerichtet hatte, fo verjanmelte er die 
weinde wieder, erinnerte von Neuem an ihr Verſprechen, 
in allem, wodurch er fie für ihre Kinder und Kindesfinder 
Adnung bringen fünne, rathen und helfen zu laffen. 
50 vorbereitet, ließ er dann einen Hausvater nad) dem 
m zum großen Rechenſchaftsbuch ins Pfarrhaus fommen, 
zeigte ihnen ganz unerwartet und auf einmal den wahren 
and ihres ganzen Hauswejens auf ihrem Blatt, wie in 


— 
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einem Epiegel. — Er ließ einen jeden fich niederjeen 
feine ganze Rechnung da lefen, und dem, der wid | 
fonnte, las er fie vor, vom Anfang bis zum Ende. 
Weit die meilten hatten in ihrem Leben nie e 
Augenbli mit dem Ein mal Eins im Kopf ihr Haudn 
in allen jeinen heilen überjchlagen, und niemals, n 
im Ganzen nod in feinen Theilen, eine are Einficht de 
gehabt, hie Itanden auch deshalb vor ihrem Spiegel wit 
einem Wunder, und vor dem Sunfer wie. Narren. 
fonnten gar nicht begreifen, wie ihre Sachen alle fo der 
und Far auf dieſes Papier gekommen und wie dad, w 
fie jelber nie gedacht, hier bemerkt, und das, was jie | 
nicht gezählt, hier gerechnet fein könnte; was fie K 
vergefjen, dad war hier wie neu wieder da; was fie 
nachläffigt, da8 fanden fie da bemerkt; was fie für n 
geachtet, dad ftand doch da, wie wenn's gar nidjt n 
wäre; und er fragte fie dann über einen jeden Punkt 
Rechnung: St das nicht fo? Iſt's nicht jo? und drüdt 
meiften gewaltig mit diefem Wort, fo daß es alle dü 
es wolle fein Ende haben, diefes: Iſt das nicht jo? - 
Doc fagten fie ihm alle faft in allen Stüden Ja, 
freilich oft mit einer unbefchreiblichen Verlegenheit. Hing 
ſagten gar viele, und die VBerftändigiten alle von ſe 
wenn fie eine Abjchrift von diefem Blatt hätten, es Ei 
ihnen gar viel nüßen; er gab fie allen, und viele for 
das Dlatt auf dem Heimweg und auch daheim nicht 
den Händen lafjen, biö fie N darin fatt gejehen. 
Niggel A fagte einem ganzen Haufen von ihnen, t 
fie jo mit ihrem Papier in der Hand vor dem Pfarr 
Ipazieren fah: So Dat noch fein Pfarrer feine Gem: 
aud einer Predigt oder aus einer Kinderlehre heimgejd 
Einer gab ihm zur Antwort: Fa diefe fangen nicht 
Leib an für den Menschen zu forgen. Es geht da 
jagte der Niggel, denfe ich, ihnen mit der Geeljor 
gut, weil fie fie allein treiben. Shrer viele famen ni 
dald unter ihr Dad, \o aingen fie mit SGöovkelu 
„Sarft, ober einem andern ISnittument af Ver AR 
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ben Armen, wieder gur Thür heraus, um dieſes 
jened geichwind in Drönung zu bringen, worüber fie 
ihren Spiegel hät worden waren. 


damit fie ihnen theild an die Hand gingen, 
anbildeten. 
achtswoche wurden die Wirth. 


ere Ordnung, 
Ertrag gewonnen m 
r 





35 & zieb er a 
ie alle 






pringe, und wie ihm abzuhelfen fein mödte 
Das MWejentliche diejed erſten Punktes der Einrichtungen, 
Geſetze und Anftalten Arners, durch welche er fein Bolt in 
Bonnal aus verwilderten Naturmenſchen zu andern Leuten 
machte, als fie vorher waren, beftand alio darin, dab er m 
den Dunteln Eumpeniinfeln bes Dorfs allenthalben das her 
Adt bed Cin mal Eind anzündete, und feine Leute zung, 
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in den Sachen ihres Brodkorbs ihre Augen zu gebraucher 
und auch vor ihren Sitdorfienten diesfallg Sen er” 
icheinen, dat; weder die erjten noch die le&ten hierin Gern * 
liefen, weiß für ſchwarz anzuſehen; kurz, daß er in ſei 
Dorfe erzwang, was der König in Frankreich in feinem Reiche 
nicht erzwingen können, wenn's ihm ſchon Necker angegeben 
das Wohl des Volks nämlich auf die Offenheit I 
Rechnungen zu gründen und an nichts zu glauben, 

was fid) zählen, wägen, meſſen, und dadurch erproben laſſe. 

Es fällt vielleicht auf, daß die Bauern der Megierung 
einen ſolchen Einfluß auf ihr Hausweſen und ihre Birhe 
ichaft einräumten, aber man muß nicht vergefjen, daß ſich 
der Geiſt des Mienjchen ändert, wo man wahrhaft gut mit 
ihm umgeht und den Volke klar zeigt, daß man durd; feine 
Regierungseinmiſchung mit Ernſt und Wahrhaftigkeit fein 
wahres Wohl ſucht. Die Menſchenkinder, die unter harten, 
dummen, fie nicht veritehenden und nichts achtenden Herm 
wie unbändige Ochſen find, die fi) aud) durch Fein Zureden 
zu Paaren treiben lafjen, folgen dann wie Schafe der 
Stinnme des Führers, deſſen Volksweisheit, Menſchen⸗ 
freundlichkeit und Vaterſorgfalt ſie erprobt haben. 

Freilich iſt dieſe Oeffentlichkeit auch gefährlich; es können 
daraus leicht hundert Schwätzereien und Unordnungen ent 
ftehen, die alled Gute wieder zu Grunde richten. Aber der 
Beift der Sorgfalt, der von der Negierung felbft ausgin 
verhinderte ſolche Ausjchreitungen und wußte, wo fie je is 
zeigen wollten, fie ſchnell auszugleichen; aber e8 war au 
wenig Veranlaſſung zu dergleichen Schwäßereien und rathd 
herrlichen Mebergriffen, weil in Solge der großen Taufe 
männifchen Ordnung vom Größten bis auf das Kleinite 
hinunter überall die Sache felbit und dad Einmaleind Rede 
und Antwort und Licht gab, jo daß alfo die Nathögalle und 
das MWeibermaul hier nicht denjenigen Spielraum hatte, welchen 
man fonft freilich beiden in den ehrbaren Etädten und Dörfern 
unſres immer lieber ſchwatzenden, als rechnenden Zeitalters 
allenthalben zu geftatten, unordentlid, und (Haünta Wwog iſt. 
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Amer fährt fort, mit ſeinen Grundſätzen an den 
lgefehler unferer Zeit, an die Trägheit, anzu— 
und vichtet eine neue Prozeßordnung für fein 
| niederes Gericht in Bonnal ein. 


Ad; feine Het, den Streitigkeiten und Prozeffen im 
J — ruhte auf gleichen Grundfäßen. Gr 
dab die Banern immer in dem Grad mit einander 
Ein Streit kommen, als fie unordentlic, und nachläffi 
auch an genugſamer Aufmerkjamfeit auf die Sicherh 
Nutznießung ihrer Rechtſame und ihres Eigenthums 
nen laſſen, und urtheilte alſo: Die Ba ittel, 
hleiten und Prozeſſen vorzubeugen, beſtehen in ſorg⸗ 
n Bemühungen, fie in Abſicht auf ihre Rechtſame und 
igenthum behutiamer und jorgfältiger zu machen und 
t zu bringen, daß Pi fich hierüber gear Niemand bloß 
und die Titel, Kennzeichen, Merkmale, und Beweis- 
er derfelben immer umd gegen Iedermann in der beften 
ung zu halten, für eine ihrer erften Cebensangelegenheiten 
. Das Beſitzthum eines Jeden war in dem Dorf 
buch, wovon Jeder eine Abjchrift in der Hand hatte, 
t es ſein Eigeutum betraf, aufgezeichnet. 
‘mer war aber der Meinung, es jei ein abjcheulicher, 
den erften Endzwecken der bürgerlichen Verbindung 
ezu widerftreitender und alle wahren Segenskräfte der 
aftlichen Bande zerftörender Grundjaß, die Regierung 
Nichterftühle fein nicht ſchuldig, einen jeden Narren 
indern, zu dem Geinigen nicht Sorge zu tragen, weil 
m Staat gleichgiltig 9 ob der Hand oder der Heiri 
ande rei M Dieſes Geſchwätz wäre wahr, wenn es 
Staate gleich fein fünnte, ob viel oder wenig zerrüttete 
haltungen im Lande feien und ob dad gemeine Eigene 
in ftiller, regelmäßiger Ordnung von Vater auf den 
ı und auf Kindesfinder herabgebradjt werde, oder ob 
viſchen den Trümmern rumirter Haushaltungen in 
wligen Sprängen im Eand herumtanze und in einem 
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ewigen Wechſel von Narren zu Schurken übergehe. Cr be 
danpiete, die Kinder der gemeinen Leute hätten auch bei 
ebzeiten ihrer Eltern ein reales Recht auf die Erhaltung 
ihrer wenn auch noch jo feinen Stamm- und Crbgüter. 
Wie größere Herrichaften durch ein Fideicommiß unver— 
äußerlich gemacht würden, jo habe der Staat in Bezug auf 
dad gemeine Volk die wichtigite Pflicht, die Erhaltung de} 
Erbeigenthums in der Hand der zeitigen Nutznießer in 
Sicherheit ihrer Erbfolger beftend zu verwahren. Cr wo 
damit die unbegrenzte Freiheit der Menjchen über ihr felbft« 
erworbened Gut durchaus nicht bejchränfen, wohl aber ver» 
hüten, daß ſolche, welche in der ermaltung ihres Guted m 
feine Drdnung zu bringen waren, dafjelbe dadurd) ver⸗ 
ae lei und ihren Nachkommen entzögen. Soldje wurden 
ohne Weitered, über ihr ererbted Gut —* zu ſchalten und 
zu walten, durch die Dorfräthe verhindert. J 

Er behauptete, die Aufrechterhaltung der kleinen Familie 
Ie für den Staat eben fo wichtig, als die der großen umd 
ieje könne ohne die Sorgfalt des Staates für Haudordnung, 
für Teen und Glauben, nicht erzielt werden. Er nannie 
ed eine Nachtfappengerechtigfeit, wenn die Gejebgebung für 
weiter nichts forge, ald dab nichts geitohlen werde, dagegen 
aber jedem Halbwilden Thür und Thor öffne, fein Hab und 
Gut zu verichleudern. ine ſolche Nachtkappengerechtigkeil 
verwandle den bürgerlichen Wohlitand in einen bodenlojen 
Sumpf und made nachher den armen Leuten, die mi 
Lebendgefahr über diefen Sumpf wandeln müßten, noch dat 
Anerbieten, ihnen die Schuhe zu puben, die ihnen in dieſen 
Moraft Tothig geworden, wenn fie ſich nämlich an der Zoll 
ftätte dafür anmeldeten und die Schuhpußergebühr bezahlte 
oder verbürgten. 

Er Tannte des Landed Unglüd, daß dad Cigenthum fi 
leicht von Narren zu Schurken übergehen könne, und di 
Gewalt, welche Fahrläffigfeit, Leichtſinn und Unordnung de 
Kleinen Beliter den Schurken in die Hand geben, daß fi 
diejelben ohne Schwertſtreich um dad Ihrige bringen ode 
in Prozefje verwiceln können, durch welche fie in Form um 
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ng des heiligen Nechts, das im römtjchen Neid, und 
» an feinen Grenzen jtatt hat, das Ihrige verlieren. 
te fein gutes Dorf vor diefer Gefahr Mer stellen 
ıf deshalb Vorſorge gegen das leichtfinnige Schuloen- 


erlaubte deshalb Teinem Wirth, Krämer, Müller, 
d, furz Niemanden, irgend eine Forderung an Je— 
Änger als vierzehn Tage in feinem Buche Fi haben, 
t dem Schuldner abzurechnen und ſich die Nichtigkeit 
derung von ihm umterjchreiben zu laffen, denn er 
ten Blutjaugerfunftgriff, mit Kleinen engen 
en und die Rechnungen hängen zu laffen, der in 
fern gemein ift. Dieſes Landübel, das in allen 
n, wo das Vol umordentlich und umwirthichaftlich 
feine Grenzen hat, führt freilich in zehn Malen, 

Armen — ag kaum einmal zu Streit 
nzeh, aber es ſetzt dafür den Armen neun Mal in 
‚ dab er fich den Hals zufchnüren Laffen muß, F 
r einen Laut geben zu dürfen, womit denn frei ch 
reit und Prozeh ein Ende hat. 

Arner wollte aud) die letzte Spur einer folden 
bubengewalt*), die unter feinem Grofvater eine 
erheerung angerichtet, auslöfchen. Er richtete darum 
‚ste Aufmerkjamfeit auf die Kleinen laufenden Rech— 
feiner Dorfleute, um ed ihnen unmöglich; zu machen, 
nzubinden und Jahr und Tag nicht daran zu denken 
großes Maul fie haben. — Er befahl alfo bei Verluft 
mid dieſe vierzehntägigen Abrechnungen aud) der 
n Kleinigkeiten nebft beftimmter Eintragung der 
zzeit, deren Nichtinnehaltung am die Aufieher und 
en am den Vogt berichtet werden mußte. 


rzeihe, Lefer! Solche Ausbrüde in einem Volksbudje, wenn 

ins Dorf kommt und von Armen gelefen wird, fchreden 
ehr ab, als oft die beftgemeinten hochöbrigkeitlichen Werord« 
Alſo verzeihe mir den Donneröbuben, den ich im täglichen 
ner brauche, wenn ich mit dem Volle von folhen Burfchen 
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Bei Todesfällen mußte die Theilung in Gegenwart mie 
Dorfräthe vollzogen werden, Streitigkeiten aber ſchlchte FRE 
der guter jelbtt. Q i 6 

o beugte er den Dorfitreitigfeiten über das Eigenhn 
vor. Gr laubte, auch ihre "Händel über Chr 
ſtammten aus der gleichen Duelle, wie ihre Streitigkeis® 
über dad Gigenthum, nämlid) aud der Unordnung. Er 
behauptete, die Bauern hätten ficherlih in dem Grade 
weniger Chrenitreitigfeiten, je mehr fie zu forgfältigen aD» 
ordentlichen Haushaltern gemacht würden. Deshalb fand 
er, er habe durch die oben berührte Bildung des Volkes zu 
forgfältiger Aufmerkſamkeit auf fein Eigenthum und jene 
wahren Nechte auch den Narreneimbildungen falicher Ehrans 
maßungen, die ſonſt freilich auch in jeder Köhlerhütte die 
größten Verirrungen anrichten können, ihren giftigiten Stachel 
genommen. 

Wenn aber alle das nichts half und alle dieje in ftiller, 
einfacher Bewegung laufenden Iriebräder der guten Ordnung 
dad Anſpinnen eines Streites nicht verhüteten, fo ging 
Arner in dieſem Salle fo zu Werke, daß er erſt dem Kläger 
zu fich jelbit fommen ließ, ehe er ihm erlaubte, gegen ihn 
das Recht zu juchen. Es durfte deshalb Niemand eine 
Rechtsſache anfangen, der nicht zuvor zwei Mal, das erite 
Mal im Beijein zweier Dorfräthe und das zweite Mal auf) 

des Pfarrerd, mit jeinem Gegner über feine Forderung 
geredet. Auch die Eltern und Anverwandten der ftreitenden 
Parteien mußten hierbei zugegen jein. 

So ftellte Arner dem Anfange der Prozeffe die äußere 
Korn einer abgemeſſenen Bedächtigfeit und diejenige religiöſe 
Feierlichfeit entgegen, die geeignet war, einen beruhigenden 
Eindruck auf dad Gemüth der Streitenden zu machen. 
Kreilic) war diefer langſame und ernſte Gang dem gierigen, 
frehen und gewaltfamen Zröler (Prozeßſüchtigen) gar nicht 
Heu für feinen Ejel. Denn wenn man den Tröler das 
Schwert der harten Gerechtigkeit aus den Händen windet, 
jo verliert er jeine Gemalt darob, wie Simſon ob der 
Sreundlichfeit der Jungfrau, die ihn gefchoren. Auch zeigte 
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die Erfahrung, dab in dem Grad, ald Arnerd Ordnung ſich 
in Bonnal feſt gründete, fi) auch die Menjchen minderten, 
die fi in irgend einer Sache rechtlich zu belangen jud)ten. 
Endlich aber machte auch die Deffentlichfeit der Verhand⸗ 
lungen die gewöhnlichen Krümmungen des gemeinen Itechte- 
ganged in dieſem Dorf unmöglich. 
ber Arner meinte nichts weniger, ald daß alle Diele 

Eimichtungen blos durch feinen Befehl und die Innehaltung 
ihrer äußern Form richtig würden, er hielt vielmehr diejen 
Befehl und diefe Form für eine wahre Nebenjache, die 
ne; Fan Atühe — nn den Bat in dem died Alles 
ausgeführt würde, für die Hauptſache. 

‚ Und er gab feinen Bonnalern Jahr und Tag Zeit, ſich 
ae nnelet Ordnung befannt zu machen und tt fie eitte 
äuleben. 


47. Amers Gejebgebung wider den Diebitahl. 


Nicht wenn du in feinem Moraft wühleft, fondern wenn 
du feine Waſſer tiefer legft und ihnen einen ftchern Ablauf 
gibit, trocineft du einen Sumpf auf. 

Arner machte den Arbeitd-$lei in Bonnal eben jo leicht, 
als angenehm und befriedigend. Das Dorf rechnete nicht 
mehr blos von der Hand ins Maul; auch der Arme hatte 
ht Vorrath und Eigenthum, und darum war ihnen 
allen Drdnung und Sicherheit wichtig; ein Jeder, und 
aud) der Aermſte jah, dab er feine Kinder mit Sihen und 
Spinnen weiter bringe, ald mit Stroldjenmuth und Räu— 
berordnung. 

Die erſte Quelle des Diebſtahls, die Unordnung des 
unwirthſchaftlichen Volks, die den Frevel zu ihrem Morgen— 
brod und den Diebſtahl zu ihrem Abendeſſen machte, war 
gehoben; die Leute hatten weniger Grund und weniger 
Anlaß zu ftehlen; und viele, die e8 ehedem gethan, jagten 
mmmehr, es müßte jeßt einer ein Narr fein, wenn er ed 
thun würde. Arner ließ Niemanden am Nothwendigen 
Mangel leiden und Niemanden durch unvorgefehene Bedürfs - 
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I BL Mac fe: um ae 
nie in Verwirrung kommen. Die Einficht, die er in 05” 
Theile der Sorfhaushaltung Hatte, und die Ordnung en 
das Yicht, dad er in ihre Verwaltung ineinbrachte, ſet 
ihn in den Stand, jo Vieles leiften zu Tönnen. 

Er gab bei überhandnchmendem Solgmangel ihnen pie 
Kreibeit, in feinen Waldungen die alten Stöcke audzu 
und ſchaffte ihnen große ſtarke Ausſtockungs⸗ Inſtrumen SE 
an; und damit fie der Aermſte wie der Reiche g 
mußten fie die Vorgeſetzten der Reihe nad) den Haushaltung 
au dieſem Gebraud zuitellen. Eben fo mußten die Gaſſen⸗ 
anficher von Hand zu Haus unterjuchen, ob die Feuerſtaͤtter 
su Erſparung des Holzes gut eingerichtet und ob die Manern⸗ 
Sande und Dielen ihrer Stuben die Wärme hielten. De 
Vermögenden, die etwas hieran mangeln ließen, ſchlug ek 
das Gnadenholz ab, den Unvermögenden half er zur Rothe. 
durft jelbit dazu; aber dann ahndete er den Holzfrevel Im 
und ftrafte ihn wie Diebitahl und nächtliches Hauben: 
Umhauen junger Stämme mit Hleinen Sägen, dad Umbinden 
der dickern mit Seilen, den Ton des Schlagend zu hemmen, 
und das Machtitehen an den Grenzen ded Waldes während 
des Frevels firafte er wie Cinbrud) und Feldraub. 

Je weiter die Vernachläſſigung einer Sache eine Hands 
haltung führen konnte, dejto mehr Sorgfalt wandte er daran, 
alle Jahr alle Häuſer unterjuchen zu laffen, ob und wie 
weit fie baufällig jeien, und lie fid) von einem jeden Eigen: 
thinmer durch en Baumeiſter Bericht abftatten, wie weit 
er ohne Gefahr größern Schadend mit einer jeden Aus—⸗ 
beſſerung noch warten fünne oder nicht, was für und wie 
viel Baumaterialien er dazu brauche, und wie er fie mit 
den wenigiten Koften und am kommlichſten zur Hand bringen 
fünne. Er that dad, um in allen Theilen ihrer Wirthichaft 
mit Sorgfalt zu verhüten, daß fie nicht von unerwarteten 
nrößern Ausgaben jchnell überfallen würden. Das machte 
einen Unterjchied; die Leute bauten zur rechten Zeit, und 
um die Hälfte wohlfeiler und beifer; und er wußte bei 
feiner guten Drdnung von einem Seen, wer cin wis 
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ahrloſte oder zu Grund gehen ließ, wie wenn er an feiner 
hür wohnte, und ließ ed nie zu weit fommen. 

So beugte er durd) die Kraft einer ordnungdvollen und 
adurch wahrhaft weiſen Berwaltung aller Verwirrung ihrer 
ubern Umstände, die fie zu Dieben machen fünnte, vor; 
ber er wußte dabei, daß auch diejed nichts helfen würde, 
yenn fie nicht von früher Jugend auf zu einem ordentlichen 
ürgerlihen Beruf und zu einem fichern Erwerb ihres 
zrodes wohl herangezogen würden. 

Er jtellte deshalb nicht einem jeden Narrenvater und 
mer jeden Narrenmutter frei, ob fie aus ihren Kindern 
tmad oder Nichts machen wollten, und fagte geradezu, 
e wife nicht, was eine Obrigkeit im Land nüße, wenn 
lles Lumpenvolk das Necht —7— ſeine Kinder ſo aufwachſen 
u laſſen und jo zu verwahrloſen, daß fie, zu keiner Art 
ürgerlichen Berufs und Brods⸗Erwerbs recht tüchtig, nicht 
nderd könnten, als ihre Naturbedürfniſſe außer dem Gleis 
er bürgerlichen Ordnung befriedigen zu ſuchen, und aljo 
othmendig ein Lumpen- und Schelmenvolt zu werden. 
dad Licht und die Klarheit, die er. in die Hausumftände 
mer Bonnaler hineingebracht, hinderte dann den Diebitahl 
nt Kraft. Es jah jet ein Seder in allen Theilen rich— 
ger ein, was jeine Umftände erleiden mögen und mad 
ht. Und die unvernünftige Hoffahrt der Armen, ſich in 
ſleidung, Eſſen und Trinten den Neichen gleich zu ſtellen, 
ahm fichtbar ab; man ſchämte fich das zu fcheinen, was 

ermann wußte, dab man ed nicht war; man ward 
mob ausgelacht; denn die Kinder machten in der Schule 
ich nichts daraus, dem erften beiten, das alſo Hoffahrt 
piegelte, zu jagen: Du hätteft dein Geld leicht an etwas 
* anwenden können, als an dergleichen Narrenzeug. 

So griff er der Quelle des —26 der Unordnung, 
he Bedungeofgti und Lüderlichleit von allen Seiten 


erz. 

. Ber feine Wirthſchaft nicht wohl verwaltete, wer keinen 
äglichen Verdienſt hatte und ſich eintichtete, daB man ihm 
vorrechnen konnte, daß er mehr auögebe, ald er einnahm; 
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wer fich in Händel milchte, die ihn nichts angingen, 
fremden Leuten Unterjchleif gab, wer bei verſchloſ 
Thüren fpielte, kurz, wer fich durd) erwiejene Handlu 
verdächtig und gefährlich zeigte, der ward auch von O 
keits wegen für gefährlid) und verdächtig geachtet; und ı 
er auf hedoppelte Warnung in feinem Fehler [oxtfuhr, 
Dorfratl zu befonderm Yufiehen empfohlen, und dann d 
der Sarichier bei Tag und bei Nacht zu jeder Stun 
Jeinem Haus erjcheinen, und bei ihm ausjuchen, wa 
wollte. 

Auch nahm der Sunfer allem fremden Gefindel, 
unter der alten Dorfregierung ald abgedanfte Sch 
Schuhputzer, Kammerdiener, Kammermägde, Perückenm 
und dergleichen mit dem ganzen Gefolg von Töch 
Mägden in an Dörfern eingeniftet, die Bewilligung, 
in der Herrichaft aufzuhalten; gab ihnen fämmtlid 6 
Laufpab bis auf die nächte Stadt, und den Dörfern 
der Stelle einen Freiheitsbrief und das Necht, zu en 
Zeiten nicht jchuldig zu fein, einem Herrſchaftsherrn 
fremde Mannd- oder Weibsperſon wider ihren Willen a 
nehmen und auf ihren Dörfern fien zu laſſen. 

Auch die Lumpenwächter mit den rothen Nafen 
roftigen Spießen hob er auf, febte aber an den Gre 
der Herrichaft allenthalben Hütten, bei denen er Tag 
Nacht fünf bis ſechs Männern abwechſelnd Arbeit gab, 
Kohlenbrennen, Holzjägen und jpalten, die dann zur 
Wachtdienſt thun mußten. Eben fo mußten die Sd 
wachten mit ihren alten rothen Nöden ihm aus den Ar 
Er konnte Menſchen, die an Leib und Seel jo unnati 
verlähmt waren, wie diefe Ueberreſte von verfaulten Mi 
ängern, nicht vor Augen leiden; er forgte aber für 

aul, jo lang fie noch herumfriechen würden; fie daı 
ihm unterthänig, und waren nicht mehr Wächter. 

Unter diefen Vorſorgen konnte e8 nicht anders fein, 
Stehlen mußte abnehmen, und der Junker machte den 
Ihen dagegen, ſowie gegen alle Arten von Lüderli 
und Undrauchbarfeit auf alle Weife rege; und ein $ 
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das in der Schule mur einen Apfel oder einen Mund voll 
Brod einem andern qenommen, oder auf der Weide mur 
eine Erdäpfelitaude anfgerifjen, entging einer ‚öffentlichen 
Andlacheritrafe nicht. Ber dem Heinften Diebitahl fam das 
Dorf in Bewegung; die Gaffenaufjeher kamen zu⸗ 
x Tannen, die geringften verdächtigen Umftände mußten vers 
ı antwortet, die Möglichkeit, der Eadje auf die Epur zu 
I; Tommen, von allen Seiten erforjcht, und alle Eorgfaltsan- 
4 falten für die öffentliche Sicherheit von Neuem geprüft 
md im Thätigkeit nett werden; und wenn ein Diebftahl 
entdeckt war, war ge En befohlen, daß das Dorfgericht 
feinen Umftand unerforicht laffe, wie die Perſon zu dieſer 
Imdeögefährlichen Gewohnheit gefommen, wie weit ihre 
Erziehung daran Schuld, und wie lange fie den Fehler ge= 
trieben, wie fie jede einzelne That vor den Aufjehern, vor 
den Hauöleuten und Nachbarn habe verbergen fünnen, und 
wer den einen oder andern Fehler mehr oder minder noth⸗ 
wendig hätte merken follen, und nicht gemerkt. Herner, in 
wie weit die Lüderlichfeit und Unordnung des Beſtohlnen 
oder feiner Hausleute Gelegenheit gum Diebitahl gegeben. 
4J. Eben jo, wie weit er verführt, und durch diefe oder jene 
FE Umftände zu den Sehlern, die ihn überhaupt zum Diebe 
| 5 ekommen. Diefem allem ward mit drückender 
mftändlichfeit gejetlich von Gerichts wegen nachgeforicht. 
Und wenn es ſich fand, daß Einer den Diebitahl noth- 
wendig hätte merken follen und ihn nur durd) feine Lüder- 
lichkeit, Nachläffigkeit und Unaufmerkſamkeit nicht gemerkt, 
jo ward er vor offenem Gericht ermahnt, in Zukunft feine 
fünf Sinne zur öffentlichen Sicherheit aljo zu brauchen, wie 
€ wünſchen werde, daß feine Mitbürger felbige zu der 
Yinigen rauchten. IL. 
and fich, daß einer den Diebftahl durch wirkliche 
Fehler eined umordentlichen, lüderlichen Lebens möglich 
’ gemaäit, h ward er vor offenem Gericht aldö Miturheber 
e8 Diebitahl8 verurtheilt, einen Theil der Schande mit 
dem Gefangenen zu theilen, ihm in feiner Gefangenfchaft 
abzuwarten, und jo ihm auch einen ‘Theil feiner Leiden zu 
—*8 fämmtliche Werke. V. 11 
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erleichtern, wie er ihm einen heil ſeines Diebd- umd 
Schelmen-Lebens erleichtert. Die Vertührung zum Diebſtahl 
aber ward ebenſo hart beſtraft, als der Diebſtahl ſelbſt. 

Ueberhaupt aber beſtimmte er die Strafe des Diebftahld 
weniger nad) dem Geldwerth des Geftohlenen, der meiltend 
zufällig ift, Jondern hauptjächlich nad) dem Grad des Lumpar 
und, Tagdieb-Lebens, deſſen der Dieb jchuldig erfunden 
worden. 

Es ift nicht ſowohl der Naub eines elenden Gtud 
Geldes, ald dad Austreten aud dem Gleis der bürgerlichen 
Drdnung, was den Menjchen eigentlich entehrt; darum 
braud)te er weder Strid noch Schwert gegen fein Bolt I 
der Schatung der Pfennige, jondern fuchte es vielmehr au 
bei der Beftrafung des Diebftahls Elar zu machen, daß nic 
die einzelne Handlung des Diebes, Jondern ein ungemwerbiamet, 
regel- und ehrloſes Leben der eigentliche Grund des Rechtes 
jet, vermöge deſſen ein Menſch aus der bürgerlichen Gelee 
ſchaft ausgeftogen oder darin angebunden werden muß, 
weshalb auch die Kleinen Anfänge des Diebftahls eben ſo 
wichtig find, ald die ſpätern größern Ausbrüche defjelben; 
und Arner hielt die Geſetze, die gegen die Anfänge dieje 
Laſters Schwach, und gegen die fpätern Ausbrüche defjelben 
hart, jo wie diejenigen, die die Strafe ded Fehlers blos von 
dem zufälligen Geldwerth des Geftohlenen abhängig maden, 
für widerjprechend mit allen Regeln einer wahren nen! en⸗ 
führung und ſagte, eines Bauern Frau ſchämt ſich, em 
Kind, das über Neben Sahr alt ilt, vor den Leuten wegen 
jeiner Ungezogenheit abzuftrafen, fte fühlt, daß feine Unge 
zogenheit auf fie zurüd fällt; aber die erfte Tochter de 
Himmels, die Gejeßgebung, ſchämt ſich nicht, taufend bürgen 
liche Abjchenlichfeiten öffentlich zu beftrafen, wovon kein 
einzige möglich wäre, wenn die Herren Vögte diefer Himmel 
inter den Detail der Volksordnung fo gut bejorgten, aß 
eine brave Baueröfrau den Detail ihred Hauſes bejorgen 
muß, wenn fie nicht Schande davon haben will. 

(58 it eme Schande, man läßt alle Unkraut wachſen, 
bis e8 erjtarkt; dann wühlt man mit der öffentlichen 
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rehtigkeit unter dem verheerten Wolf wie die wilde Eau 

Korn, und meint nod), mit diefer Schnorren-Arbeit die 
öhfte Weisheit der bürgerlichen Geſetzgebung erreicht zu 

en. Man läßt ed an Allem, was zur Erzielung einer 
Bahren bürgerlichen Drdnung in der Tiefe des Volks noth: 
wendig wäre, ermangeln, und windert fid) dann, warum 
man mit allen Galeeren und Zuchthäujern, jowie mit dem 
alten Galgen nicht dahin Tomme, wohin, jo lang die Welt 
fteht, feine Obrigteit ohne gute und allgemeine Einrichtungen 
für die Bildung des Volks niemald gekommen ift und 
Kiemal3 fommen wird.*) 

Aber ich fahre fort. — Die Menfchen mögen fich jelber 
— mein Buch ſoll keine Schmähſchrift auf ſie ſein, 
o ſchwer es iſt, Feine über fie zu ſchreiben. 


48. Arners Geſetzgebung wider die Unkeuſchheit. 


Beides, Scham und Vernunft, find Folgen des Eigen— 
thums und des auf demſelben ruhenden Vorſchritts der 
Ansbildung unſerer Natur. Der Menſch, in ſeinem wilden 
Zuſtand eben ſowohl als in ſeiner bürgerlichen Verwilderung 
zeigt kaum leichte Spuren dieſer in ihm liegenden Vor— 
züge feiner Natur. 

Nicht das, was der Menfc weil, macht ihn vernünftig; 
&8 it jein feiter, kalter Feld im Kopf, feine Mebung im 
Zählen, Wägen, Meſſen, Forſchen, und die Nichtung feines 
Geiſtes nicht zu veden, nicht zu urtheilen, vielweniger zu 


*) Anmerkung. „Wer verzeibt ed dem Menfchen nicht, wenn er 
im Gefühl der VBerwahrlofung feines Gefchlechtd die Sprache der 
Verzweiflung redet?" jagte ich, da die Stidelbergerin und der Pfarrer 
biefe Sprache redeten, ald fie für das Leben Arners feine Hoffnung 
mehr hatten; und jetzt muß id) dich fragen, Lejer: Willft du mir ed 
wicht verzeihen, wenn ich Die öffentliche Gerechtigkeit, Die ed an allent, 
wag Ein Erzielung einer wahren bürgerlichen Bildung in der Tiefe 
des Volks nothwendig ift, ermangelun läßt, im Unmuth meiner Er: 
fahrung mit dem Wühlen der Wildjau vergleiche, und ihre Arbeit 
und ihr Maulwaſchen — Schnorren:Arbeit heiße? — Sch Hoffe, du 
verzeiheit Leſer! — AR 


— 164 — 


handeln, bis er erwogen, ermeſſen, erforjcht, und beredjr 
ve 19 was ihn unter feinen Mitmenfchen vernünf 
darjtellt. 

Eben ſo beiteht eine wahre Scham in feiner Sorgf 
tn dem, wad er redet, urtheilt, Handelt, und leidet, darı 
zu achten, dab es nicht unüberlegt, unbedacht und un 
wogen jcheine. 

Beides, Vernunft und Scham, finden ald Kinder . 
Eigenthums ihre erjte, beite und veinfte Nahrung an . 
Bruft ihrer Mutter; und ſowohl der Webergang von i 
Fehlern des Naturlebend, ald die Verhütung der Verwilderr 
des Menſchen in der Gejellichaft, ift im Allgemeinen du 
nichts ficherer zu erzielen, ald durch eine weile Bildı 
defjelben zur guten Beforgung feines Cigenthums, ind 
er durch nichts beſſer, ald durch Einlenfung feiner Kri 
auf diefen Punkt zu derjenigen Bedächtlichkeit, Vorſi— 
Üeberlegung und Ordnung gebracht werden Tann, ol 
welche weder wahre Vernunft, noch wahre Scham 
bürgerlichen Leben Platz haben Tann. 

Deshalb ruhen die Regeln einer weilen Gejebgebung 
die Erhaltung und Bildung der wahren Schamhaftig 
auf den gleichen Grundſätzen, auf denen auch diejeni 
gegen den Diebitahl ruhen. Auch Ichlug Arner denfell 

eg ein, gegen die Fehler des Gejchlechtätriebes zu wirt 
weldyen er mit fo vielem Erfolg gegen die Fehler 
Diebitahld gebraucht. Die allgemeine Bildung der 4 
merkſamkeit auf alle Arten der Zagesarbeit, fefte Uebun 
allen heilen des Fleißes und der Ordnung, forgfäll 
Achtſamkeit auf das Urtheil feiner Mitmenjchen, dad wa 
die eriten Fundamente feiner Keuſchheits-Geſetzgebung. 

So geliebt und bejorgt dad Kind in der Wiege w 
jo mußte es ſich dennoch an feite Regelmäßigkeit in fei 
Beſorgung gewöhnen, und in den eriten Tagen feines 9 
jeind lernen, zu, warten, bis nach der harten bürgerlid 
unbiegjamen Zeitrechnung ihm die Stunde für eme j 
Sade in ihrer Ordnung anrüdte. 

Und da ed aus der Wiege in die Schule Fam, jo w 
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teten jeiner auch da die gleichen Rande des bürgerlichen 
Zwanges, ohne welche die qute Bejorgung des Eigenthums, 
worauf die innern Kräfte der bürgerlichen Cinrichtungen 
ruhen, unmöglich ift; es war in derfelben in einer täglichen 
Uebung, auf feine Ehre aufmerkſam zu fein; ed ward für 
jede Unordnung, für jede Rachläſſigkeit beichämt: unter der 
Hand des Lieutenantd errötheten die Stinder über jeden 
feinen Flecken Dinte, der ihnen auf die Schrift fiel; manche, 
welhe unordentliche Mütter Hatten, waren am Samſta 
die halbe Nacht durch auf, zu waſchen und zu fliden, 9 
fe am Montag mit Ehren wieder in die Schule gehen 
Tonnten und es hätte fich feines unterftanden ihm zu jagen, 
ed fünne etwas, wenn nod ein Wörtchen daran gefehlt, oder 
ihm einen Buchftaben in der Schrift als recht vorzuweijen, 
—* es nicht alle Sorgfalt getragen, ihn recht zu machen; 

waren daran gewöhnt, das Langweilige wie das Kurze 
weilige, mit her Feder wie mit der Nadel, zehn und zwanzig 
Mal zu probiren, bi ed recht war. — 

Die Schande, feinen Feierabend nicht zu haben, die 
Nothwendigkeit, dad Derfiumte vor dem Schlafengehen 
nachzumachen, die Ehre, in jedem anbefohlnen und vertrauten 
Geihäft fich feinen Fehler, feine Ungeſchickiichkeit vorwerfen 
zu laffen, die Aufmerkjamfeit, in Allem, bis auf Kleidung 
und Geräth, tadelfrei zu ericheinen, mit einem Wort, dad 
Befentliche der wahren Berufsbildung und Hausweisheit 
lente den Grund zur Schambhaftigfeit, auf welche Arner feine 
—— gegen die Verwirrungen des Geſchlechtstriebes, 
vom Liebäugeln hinauf bis zum Kindermord gründete, in⸗ 
dem er der Gewaltſamkeit dieſes Tiebes durch Uebung in 
Bedächtigkeit und Ordnung entgegen arbeitete, che er da 
war, Fam er dann, fo fand er fein Haus bürgerlich gewijcht 
md geziert und der Herr des Haufed hatte Kräfte, den 
böfen Seift an die reinliche Drdnung, die einmal in feinem 
Haus Uebung war, zu gewöhnen und ihn allfällig, wenn 
e poltern wollte, an die Kette zu legen. 
‚ So wenig, ald gegen den Diebftaht, wühlte er blos 
y m Sumpf; er legte jeine MWafjer tiefer und gab ihnen 
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dern NOSER  :°7 erneuerte wieder die alten Dorf 
Me Nr ein) and der ipätern Neife der Kinder ion 
SEN. 

Thereſe redere mit den beicheidentten rauen, wie Ich 
die zammedtihen eheimnißmachereien und dag Merl 
des Saucgens in Mer Wohunſtube der Kinder jet, un 
tel: —D "te aufwüchſen, wenn die Mütier 
he Scheu cher Vrſicht thüten; auch brachte fie es 
Jar Den dir'e Mutter mir einem ganzen Kreis ermai 
Tochter des Daris Ne Ehrenfeitigkeits-Regeln verabr 
nach werchen cine arave Tochter den Jüngling, der 
Ehren uchte. Sort für Schritt näher kommen 
durtte, damit den eueingeriiſenen Frechheiten mit 
und Weicheuken durch eine allgemeine Abrede abge 
werde, md Mani dieie Abrede veraniaßt, verbande 
die zungen Leute zur Seiden Seiten zu einem Ehrer 
und wurden indem "ich Die Gefühle von Muth und 
unter dieſen Umitaänden vr ſich immer mehr cent 
marten, in At auf den Geiſchlechtstrieb die 
Wärhter under enander 

Sa richt Arner nen im Gieis der bürgerlichen 
nung Me Ehe machd, 'o er band er Ne an dieſelbe. 
Jugend auf en: er Ne Die Begriffe, ſie müßten Di 
verdienen, wie ihr Brod. Im Schulbuch ihrer K 
lernten Ne ſchon. was er ie Haushaltung forte, und v 
in geſunden um) kranken Tagen für ein grokes Maul 
aber nicht miuder, mie ein jeder Menich zu Dielen 
wendiger Aus zaubden ſich vorbereiten, und wie viel er 
ſein zwanzigites Jahr dazu eriparen und beiſeite 
fönne, wenn er es recht an'telle. 

(Ein jedes lenie von Jugend auf mit feiner ı 
Handarbeit den Grunditein zu einem chrenharten, 
hängigen Yeben:; Nie tabhen mit jedem Jahr dem. 
Pfennig, mit dem fie ihren Sparhafen anfingen, 
werden, und das Geld, das ihnen vom ftebenten Si 
manche jaure Stunde und manche raltlote Nadıt gq 
war ihnen im zwanzigiten Jahr jo wenig, als ihre 
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* zu Rech d fie laͤchel 
I Sem) we für wenig vo a fe li, 


\ — ſeiner Geſetzgebung auf die Liebe 








Hang zur Ruhe und zur Ehre. 
— — 
um 
erg Drdnung an czelmanig 
Co mul i ihre. Srenben. Die Abendipiele der Kinder 
mit dem recht t gugebrachten Tag und mit dem 


FR die erfte Le ihrer Kindheit prägte ihnen der 
kenant die wahr in bap a —— 
Srenhen, un gegen alle Freuden in a 
ingenoffen; zur Zigeumer-Drduung gehörten, die ſich ir 
8 Bald» und Bruder⸗Leben, aber nidjt für ein braves 

Pens in einem ehrlichen Dorf ſchickten. 

Es Hatten alle Stände und alle Alter im Dorf ihren 
nlag. Die Sünglinge und Töchter hatten vier im 
fahr. — Gr hatte für dieted Alter eine beiondere Sorge 
ad glaubte, man könne ihm faft nicht genug Freude machen. 
ir ni fie in diejer Zeit auch in der Religion unterrichten 
x that jonjt was er fonnte, die Kräfte ihres Geiſtes und 
ned Leibes in dieſem Zeitpunkt in reger Thätigkeit zu 


Alle andern Stände hatten im Jahr einen ſolchen 
rendentag. Die Kinder mußten von den eltern und 
ihulmeiftern Zeugnifje aufweilen, daB fie den Freudentag 
8 Jahr über verdient, ſonſt wurden fie auögejchlojfen von 
T Luſt des Tages und durften nicht mit den andern ind 
Klo kommen, um mit ihrem ihnen jo lieben Junker 
wer vom frühen Morgen bis am jpäten Abend Freude 


ı haben. 
Ehen jo brachte er ihren Dang zur Ruhe ind Joch der 
ficken Ordnung; er reizte von allen Seiten den Fleiß und 


ya — — — — — — — — 
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trat der Trägheit mit aller Kraft ſeines Fußtritts 
Naden. Die Freuden der Ruhe wurden durch feine 
gebung Lohn der Arbeit, Folgen der Ordnung, und 
von Erholung nad) mühjamer Anftrengung der Kräft: 
Kind fand fie nicht, bis es fein Tagwerk volleude 
Männer und Weiber, die dad Werk ihres Lebens in 
einem Stück nadjläfjig thaten, verfolgte dad Xreil 
alled jagenden Nechnung; und die Schande, die a 
Nachlaͤſſigkeit unerbittlich wartete, brachte den Ka 
Ruhe in diejenigen Schranfen, in die er in der bürg 
en binein muß; aber dennoch befriedigte ı 
diefen Trieb unferer Natır. 

Wer Ruhe verdiente, fand fie ficher und Tonnte 
geitört und ohne Kränfung genießen. 

Die Regelmäßigkeit feiner Verwaltung entfernte 
ruhe der häuslichen Verwirrung und die ſchweren 
ded Unrechts, der Lohn ded Verdienfte war jedem ! 
gewiß, und bei der immer fteigenden Anftelligfeit des 
war die Mühe der guten Bejorgung der Laſt nich 
zu vergleichen, unter welcher die Menſchen in de 
Zeit und in der Verwirrung ihrer gedankenlofen No 
erlagen und an Leib und Seel verwilderten und verl 
Er machte feine Bonnaler felber dahin ftreben, ir 
alten Tagen des friedlichen Genuffes ihrer ungeftör 
quidung nad) dem wohl vollbradhten Merk ihres 
gewiß zu jein. 

So fchuf er auch diefen Hang der Natur, der | 
wilderten Leben die Duelle der Trägheit ift und i 
Ichlaffung der menſchlichen Kräfte nad) ſig ieht, zu 
edeln Trieb ſeiner Thätigkeit und der — 8 
ſelben um. 

Nicht weniger befriedigte er den Hang zur Eh 
beim armen Mann, der unter dem gerzifenen Stroh 
Lumpen gehüllt lebt. Er ilt ein Menſch; und jeder 
der Natur, welchen du ihm befriedigft, madjt ihn vollfo 
und jeder Trieb feiner Natur, den du ihm nicht bef 
läßt ihn unvollkommner und — Gefetgeber! was 


— 
a — 


— dur nicht von ihm. Merk’ dir das und 
t für ihm — rechne nur für dich, und du wirft 
kn, jo viel du kannſt, damit dur ih jo vollfommen 
Hfönneft, als du ihn machen kaunſt. 
x verwahrlofte jein Volk auch in diefem Stück 
Er reizte die Ehrliebe des Niedrigiten wie des 
‚und band fie eben jo feit, ala die Abrigen Grumds 
1 das bü erliche Verdienſt 
die einfachte Art genof ja jeder durd) die offenen 
en feiner Wirthichaftsbücher Lob, Ehre und Untere 
in allen Stüden, beftimmt nad) dem Maße feines 
3 — Nicht blos feine Wirthſchaft allein, die gute 
1 feiner Kinder, der untadelhafte Friede mit feinen 
die großmüthige Sorgfalt für Arme, Nranfe, 
Turz, de gute That brachte dem Mann, der fie 
und Eine: denn Arner hatte eine Ordnung, daß 
derfelben entging. Und er ließ feine unbelohnt. 
ſchönſte Cohn, den er einem gab, war vielleicht 
der Lienhard erhielt. Der gute Menſch wagte fein 
den Friedrich, feinen Mauergejellen. Als diejer 
ı wanfenden Gerüft glitjchte und mit dem halben 
ı unter das Gerüft herab hing und ſchwebte, 
e Lienhard auf die wanfenden Balfen, beugte fich 
weichenden Hölgern hinab gegen den fchwebenden 
emmte fih an ihn an und hielt ihn mit wunds 
m Arm feit, bis eine angeftellte Leiter fie beide 


ar verwundet und konnte 4 Moden nicht arbeiten. 
der fünften zur Kirche kam, erhielt er hier eine 
Auszeichnung. 

: die Ehre der Todten war an ihre Verdienſte 
mit der etactten, Wahrheit ließ er noch über 
arge im Kreid der Ihrigen aus feinen Bid ern 
wie viel Kinder fie erzogen, was fie aus il 

wie fie in ihren Umftänden vorwärts gerndt, 
hr väterliches Erbgut verbeffert, wie fie ihren 
Bortheile hinterlaffen, die fie in diefer Welt nicht 
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genofjen, und überhaupt, was fie für vorzüglich gute Hand 
lungen gethan. 

Durch diefe Feftfnüpfung der Ehre an das Verdienſt 
befriedigte er nicht nur den Trieb nad) Ehre in jeinem 
Bolfe, jondern hemmte auch die Anmaßungsfucht des vers 
dienftlojen Stolzes. Die troßköpfige Bauerneinbildung auf 
dad Abftammen von Vätern und Großvätern, die vie 
Ochſen im Stall und viel Schulden im Buch, auferdem 
noch Mäntel und Eide am Halfe haben, erlitt dadurd 
einen argen Stoß und gerieth gegenüber den Worzügen 
des wirklichen Verdienſtes nicht jelten in tödtliche Des 
ängftigung. : 

Das iſt der Inbegriff der Gejebgebung Arners, durch 
welche er fein Bolt in Bonnal von den DBerirrungen der 
Grundtriebe der menfchlichen Natur und der Verwilderung 
eines ungezähmten Lebens zu heilen fuchte, um fie auf der 
Bahn einer guten bürgerlichen Bildung durch weile Be 
jorgung des Shrigen zu glüdjeligen Menfchen zu machen, 
was fie ohne die Vorſorge feiner Geſetzgebung nicht hätten 
werden Fönnen. 

Durch diefe auf die Bildung des Volkes gegründete 
Geſetzgebung entdedte er_den wahren und einzigen Weg zu 
Erreichung der höhern Endzwecke einer weien Staatsgeſetz⸗ 
gebung. Er vereinfachte dadurch die Abgaben des Staates 
und beſtritt außerordentliche Staatsabgaben ohne verheerenden 
Zut auf das niedere Volk; er ſtellte daſſelbe damit zu- 
gleich gegen die ruinirenden Folgen der Feueröbrünfte, Hagel: 
wetter, Waſſerſchäden und Biehfenchen fiher. Er befreite 
dadurch das Landeigenthum von dem Drude, der auf dem 
jelben bisher laftete und brachte einen merflichen Fortſchrit 
in den MWohlitand der Bevölkerung des Landes, der aud 
den Kindern und Kindeskindern gefichert blieb. Er macht 
dadurch den Militärdienft für die Sitten der Bevölkerung 
und den Wohlftand des Volkes weniger jchädlid und ftellt: 
den Genuß der bürgerlichen Rechte fur die niedere Menich 
heit ficher und hielt endlich dad Schwert der Gerechtigkeit 
in der Scheide wahrhaft menfchlicher Grundfähe, um du 
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Nenihen mit jo gefährlicher Schärfe nicht unſchuldig zu 
verletzen. 


„rer! Es iſt kein Traum: die gute Bildung des Volkes 
iſt die einzig mögliche Bahn zu allen dieſen Endzwecken. 
Und — Geſetzgeber! —— und Fürſten! — wollt 
ihr dieſe Bildung nicht, jo findet ihr auch dieſe Bahn nicht 
md kommt aud) nicht zu einem Anjcheine eines vernünftigen 
dieles — doch ich rede ja nicht mit Fürften und hätte 
wirklich ohne dieje Anmerkung fortfahren fünnen. 
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50. Religion. 


Und nun ſteige ich zu dir empor, Dienerin Gottes 
und der Menfchen! dad Werk feiner Gejeßgebung in deinem 
Heiligthum zu vollenden. 

Die ein Morgennebel dem Sonnenftrahl weicht, wenn 
et vom unbepölften windftillen Himmel auf ihn herabfällt, 
ſo weicht der wilde Schwarm der trüben Triebe unjerer 
merleuchteten Natur dem Strahl deines Heiligthumd, wenn 
ra unbewöltten windftilen Himmel auf ihn herab» 
l — 

Geliebte Gottes! Seitdem die Erde gegründet, umd der 
Nenſch auf derjelben fein nichtiges Werk treibt, warft du 
ae Siegerin der wilden Triebe des ungebändigten 

ſchlechts. — 

Herricherin der Erden! Auf hundert taujend Altären 
opfert die Menſchheit, ſeitdem fie lebt, Dir ihr Opfer; denn 
fitdem fie lebt, befriedigt der Glaube an Gott dad Innerfte 
Iher Natur, und alle Gejchlechter der Erde ftammeln fnie- 
fllig vor Dir ihre Bitten und ihren Dank; fie verehren 
en Schatten des Bildes deines Gotted, und beten jeden 
dußtapfen jeiner Wege jelbft im trüglichiten Koth an. 

Der Feld im Meer beit die Wellen des Sturms, fie 
Ntömen in hohen Wogen braufend gegen ihn an, reiben 
ar ihm im feiner Mitte — und wirbeln chäumend in ihrem 
ode um feine unerjchütterte Kraft: jo zerreißeft Du das 
Raſen der Macht: und wie ein Fenerftrom, der in dem 


— 172 — 


Berge glühet, erichütterft Du den unermeßlichſten Boden 
ded Neichthums, wie einen Haufen nichtigen Staubs. 

Herrjcherin über den Sinn des Volle! Du bezwingfl 
den Herricher, der deiner nicht will. 

Unter den Trümmern der Erde und unter den Weller 
des Meers lobet der Menſch feinen Schöpfer; er erhebt ſich 
über den Trotz feiner Natur; und unter dem Fußtritt dem 
Geſchöpfe, und in der Auflöfung feines Staubes nenne ex 
Gott Feinen Netter, und lebt im Augenblid feiner Zer= 
nichtung jenſeits des Grabes. 

O Geheiligte Gottes! Du zeigeſt dem Gewaltigen im 
ſeinem Sklaven das Kind des Ewigen. Du zwingſt dem 
Tyrannen ſein Auge wegzuwenden vom Blut ſeines Knechte®. 
Du machſt ſein Inneres erzittern vor dem Recht des Armen 
und vor den Thränen des Waiſleins. 

Et feeft der Wuth der Menjchen und ihrem Unfinze 
ein Ziel. | 

Du fegneft ihre Myriaden in der Furcht Gottes durch 
ae des Friedend und durch deinen fanften heiligen 

eift. 

Du erhebeft den Menfchen über das Unrecht und madhfl 
deine Anbeter die Hartherzigfeit der Thoren mit Seelengröße 
ertragen. 

Du gibft dem Menschen Weisheit in feinem Thun, md 
erhebft ihn über dad Werk feiner Hände. Du ftilleft def 
Wallen des Bluted und dad Schlagen des bruftzerfprengendent 
Herzend. 

Du zeigeft deinem Anbeter in der Nothwendigleit — 
Gott; im drüdenden Leiden die Liebe ded Vaters! Du des 
ruhigeft den Sinn des Erſchlagenen in feinem Blut. — 

Durch did) vollendet der Gejetgeber fein unermeße 
liches Werk. 

Wie ein gebändigter Löwe an der Hand des —12 
ſicher einher geht: — ſo geht der Menſch an der 
deiner Anbetung mit reinem Herzen einher, als wär' er 
nicht der Sohn der Freiheit und der Künig, des Raubes. 

Barum jollte ich ihn wicht \o nennen W Ver Nr 
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t der Anſprüche ſeiner Natur, bei der unauslöfch- 
walt feiner Triebe für Freiheit und Raub? — s 
ligte Gottes! Ohne, Dich bändiget fein Geſetzgeber 
n der Freiheit und den König ded Raubes — 
zu Banden der Macht wird der Löwe zur Schlange, 
Feſſel entihlüpft; ex windet fich unter dem Boden 
me und durch der Mauern vermoofte Ritzen hin— 
d bleibt in ihren Banden, heiligeft Du fie nicht, 
dorher war — der Sohn der Freiheit und der 
8 Naubes, aber mit giftigerer Zunge. — 
Innerften des Menjchen tobet ein ewiger Aufruhr 
thwendigkeit und Pflicht, — aber die Kraft deiner 
beruhiget da8 Toben des ewigen Aufruhr; umd, 
: mit weiler Bildung des Staats, Fommt der 
m deiner Hand dahin, * er ſein will, was er 
Er erhebt ſich in deiner Liebe, daß er ſich opfert, 
— ſeiner tobenden Triebe feine Voll⸗ 
it findet. 
ichtige! darum vollendet kein Geſetzgeber ſein Werk 
h; und darum ſteigt Amer empor und nähert fi, 
Itar. 
mmt zu Dir, Geheiligte Gottes! Aber nicht wie 
mwaltigen und deine Streiter, angethan mit dem 
feiner Meinungen — er fommt zu Dir wie ein 
nd bringt im der ftillen Stunde feine demüthigen 
ein heilige8 Opfer, da8 Bild der Drdnung und 
eit. 


immer mehr Zeit und Ewigkeit in Eins verbinden, 
und dem Staat auf gleichen Altären dienen. 

jah die Mebereinftimmung der Endzwede einer 
weijen Geſetzgebung mit den Gnögmeien ‚einer 
weiſen Religion — umd die innere Gleichheit der 
nfer Seigjledt durch eine gute bürgerliche Bildung 
Im, mit den Mitteln, dafjelbe durch den Dienft des 
item zu vervollfommen. — 


18 vi auf, Dienerin Gottes! und Iehre die 
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51. Aberglauben und Abgötteret. 


Aber er kannte auch den Geift der Pfaffheit“) — der 
namenlojen Dienerin des Aberglaubend; er achtete dich nidt; 
als wäreit du Gott! 

Er ledte den Staub nicht von deinen Füßen, Knecht 
aller Kuechte! Cr fah, wem du dienft. — 

ZTrügerin! So lange die Welt fteht, mißbrauchſt du 
den Glauben an Gott, die Menjchen zu der Thorheit und 
zu dem Sinn eined abgöttijchen Weſens zu lenken. 

Du fülleft ihre Gedanken mit Bildern von Gott; und 
du machſt das Spintifiren deiner heißen Stunden zu Offen 
barungen des Allmächtigen. 

Du löſeſt den Gürtel auf, der die Erde verbindet — 
er it Liebe Gotted — und du bindeft deine Haufen mit 
den Striden deiner Meinungen. | 

Du ſetzeſt den Menfchen mit dem Schlangengerippt 
verfänglicher Worte im Namen Gottes da8 Schwert at 
die Kehle, und trittft mit deinem Budjftabendienft die 
Menſchen in Staub, die anderd denken, als du. 

Du jchleichft den Fürften nad), um defto befjer Got 


*) Anmerfung. Muß ich bier widerrufen? Verzeihet! ich werde 
bald müde. Av 1520—30 machte nıan wenige Komplimente mit dem 
Aderglauben und der ihn beginftigenden Seelenſtimmung und ihn 
nährenden Form des Gottesdienfted. Der Mißbrauch der bürgerlichen 
Gewalt heit in der Volksſprache Tyrannei und die Seelenitimmung 
zu dieſem Mißbrauch tyrannifcher Sinn. — Aber in der Volksſprache 
iſt kein Ausdruck, den Mißbrauch der kirchlichen Gewalt und die 
Seelenſtimmung zu dieſem Mißbrauch zu bezeichnen. — Merk' dird 
Volk! du haft fein Wort in deiner Sprache, den Unwillen gegen Die 
Bande der Seelen und die Snechtichaft Des Geiſtes auegubrüden wie 
du deinen Unwillen gegen den Mißbrauch der bürgerlichen Gewa 
ausdrückſt — und nimm, wenn Du fein befferes weißt, Die MWörtet 
Pfaffheit und Pfaffenfinn in deine Sprache auf, wie du die Worte 
Tyrannen und Tyrannen⸗Sinn darin aufgenommen. Dieß ift meine 
Entjchuldigung. Fordert ihr mehr Schonung, als Fürſten, fo redet! 
Gott braucht keine Schonung, und ihr — Dürfet nicht mehr fordern, 
als mit der bürgerlichen Sicherheit der Menſchen beitehen kann — 
Prieſter des Gottesdienftedl? — 
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m ehren; dir brauchſt die Schwäche der Könige und 
enchelei der ‚Höfe, deinem Glauben aufzuhelfen. 

u beingft der ewigen Weisheit die Dummheit der 
tigen, nd des Ewigen Liebe die böfen Gewiſſen der 
igen zum Opfer. 

— die Menſchen in der Stunde ihrer Anbe— 
jefangen. 

tentmanneft die Söhne des Staats und macht den 


r zum ni 

itdem die Welt fteht, Haft du die Erde erjchüttert. 
itdem die Welt steht, haft du den Königen Ketten 
ı wider die Menjchen, und den Menjchen Schwerter 
die Könige. — 

ie in ftillen Meeren ein ficheres Schiff an unfichtbaren 
ſcheitert, jo ſcheitert die Menfchheit an unſichtbaren 
m 
ie in den Eingeweiden der Berge und Hügel erfalteter 
ein Feuerftrom lebet und glühet, fo lebet umd glühet, 
e! in der Nacht deines unergrümdlichen Dienftes das 
der wilden Natur. 

ı den Ketten des Aberglaubens ftirbt nicht der Leiden- 
n Gewalt, und der Sohn der Freiheit und der König 
aube3 wird an den Altären der Dummheit nicht reines 
18, und der Lafter innered Raſen hebt Teine geheim» 
he Weihe. — 

er Pfaffheit gebundener Sinn nähret dad after und 
dögendienftes finnenbehagliche Feier ift wie Minnes 
jedem Naturtrieb. 

gerin! Du fragft dad Waiflein: Kennft du meinen 
Kan den Unterdrücten: Kannſt du meinen Glauben: 
ndig 

ıd) deine Liebe ift an deiner Gößen gebunden. Du 
vft die Bande des Friedend ob einem einzigen Wort. 
u bindeft die Sicherheit und den Wohlitand des 
“ wie dad Almojen des Bettlers an deiner Mei— 





n Dienft. a 
u verunglimpfeft außer ihm alle Quellen der Weisheit ti 
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und ded häuslichen und bürgerlichen Wohles, und nennd 
deinen Glauben den allein feligmadjenden. 

Heuchlerin! Du fagft, du verdammeft nicht! Was folle 
denn die andern, wenn nicht felig machen? 

Wenn du redeft, fo haft du Vorbehalt in deiner Seele 
(Reservatio mentalis). 

\ Su mebeit die Fahnen des Mordes, ald wären fie Fahnen 
er Liebe. 

Kennerin des Elends! Du rufelt die Verwahrloſten zu 
deinem trüglichen Zroft, du lobeft fie in ihrer Noth, md 
rufft fie mit der Stimme der armen verwailten Kichlein 
unter deine eiſernen Flügel; und wenn der Mörder 
über ihrem Haupt fliegt, folgen fie in der Angft gern 
Topflod deiner Stimme und werden erdrüdt. 

Der Sohn der Freiheit und der König ded Raubes ift 
dein Getreuer, und du nubelt die Verwirrung ded Staates 
und die Schulden der Großen und den Bettel der Armen 
zu deinem Dienſt. 

Selbft der fromme Sinn der Tugend wird dein Knecht. 
Wem du den Kopf nimmijt, der dienet dir; wenn du dem 
verwahrloften Volk, dad wie ein Rohr vom Wind getrieben 
wird, und wie ein Schiffbrüchiger, der nach jeder Stande 
langt, deine Hand darftredit, jo halt dur es Gefangen. 

Du bift den Menſchen faum ein wenig minder worden 
als Gott; und dein Dienft geht den Völkern der Erde über 
den Dienſt des Allerhöchſten. 

Du ſchwingſt did, Giftige! dem Gejebgeber an den 
Bufen und gibt ihm den Tod, wenn du fühlft, dap ſein 
Snnerftes nicht für dic), und der Sit in feinem Schoß dit 
nicht ficher fein ſollte. — 

Das haft du immer gethan! — 


52. Wodurch Arner das Volk vor dem Aber— 
glauben bewahrt. 


Arner Tannte diefen Sim der Pfaffheit — umd jonderh 
den Endzweck der Kopfbildung von dem Endzweck dei 


—— 
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gions · Unterrichts. Cr fand, der letzte jei nun einmal 
| genug zu dem gemißbraucht worden, wozu er nicht 


\ 
E trennte die Gotteögelehrtheit vom Volks-Untervicht, 
fern er Kopfübung uni — Geiſtesbildung ſein 
und wollte ſein gutes Volk durch den Katechismus- 
gabe die Lehrſãtze der ſchwierigſten aller Wiſſenſchaften, 
zum Dienft der Pfaffheit jo dumm und anmapli 
den, als alle Völker der Erde, vom Strande des Indus 
anden beiden Polen, zum Dienft der fait anmahlich 
dumm werden mifjen, wenn man die Grundlage ihrer 
bi % und ‚Seifrerigtung durch die Erklärung ihrer 
elen will. 
Alles Billuigeftüige in ber Religion ift 
aſchlich und eine eigentliche Kunftjache. Kenner 
) Nichter und es Hi tab und Verfuc zum Aufruhr 
kr die Nechte der Wahrheit, das Wiſſenſchaftliche in der 
Ägion vor das Volk zu bringen und vor ihm, als wär’ 
der Richter, darüber zu plaidien; jo gut ald es Ty— 
nei iſt, das Urtheil über dieſes Bifenihafttiche in der 
ligion der bürgerlichen Macht zu unterwerfen. 
Der Dienft des Allerhöchjten ift von, wiſſenſchaftlichen 
Ainungen über Neligionsfahen unabhängig, und das Volk 
I vom Altar aus nicht behelligt werden mit irgend einer 
zeitigfeit der Priefter. 
übt man es zu, jo gibt man den Kopf des Volks in 
Hand des Priefterd — und verzeihet mir, ihr Fürften! 
x ich glaube, wer den Kopf des Volkes in feiner Hand 
t, der ift auch feines Kopfgeldes ficher, wenn er will; die 
4 hat nicht kleinen Reiz aus ihren Wirkungen zu 


en. 
Menschheit! Auf allen Blättern ruft die Geſchichte: Du 
teſt oh die Thiere der Erde, — vertilgeſt eher die 
he im Meer, als die Macht der Prieſter und den Sinn 
a Pfaffheit, wenn du das Wiffenjchaftliche ihres Neligiond- 
textichis zut Grundlage der Kopfbildung des Volkes 
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Die Kopfbildung des Volkes ift die Sache feiner häus 
lichen und bürgerlichen Sicherheit, und aljo Stantölade 
und ald ſolche muß fie nothwendig unabhängig vom Re 
ligions-Unterricht erzielt und in dieſem Geſichtspunkt mi 
Feſtigkeit von demfelben getrennt werden. 

Noch einmal: Der Glaube an Gott und die Lehr: 
feines Dienftes ift nicht zur Vernunftlehre beftimmt umt 
nicht dazu gut. 

Der Glaube an Gott und die Lehre von feinem Dienft 
ift für das Voll nicht die Sache feined Kopfes, jondern 
feines Herzens. — Gemüthöruhe im Dunkel einge Nacht, 
Ergebenheit in den Willen Gottes im Thal von Thränen, 
und ein kindliches Aufſehen auf den Herzog und Vollender 
ded Lebens — das ift die Beftimmung ded Glaubens, aber 
nicht Kopfübung fürs Volk. 

Die ganze Bibel, vom Anfang des erften Bud Mol 
bis zur Offenbarung Johannis und bis zum „Heilig, heilig 
Heilig ift das Lamm, das gejchlachtet iſt“ iſt nicht zu 
Kopfübung des Volks beftimmt, und taugt nicht dazu.*) 

Mag ed Maulchriſten empören — ich achte ed nicht — 
dieſes Gejchlecht empört Alles, was kalt und was warm ill 
Darum hat aber aud) der, jo die fieben eenchter hat, den 
Engel feiner großen Gemeinde aus feinem Munde audge 
jpeit und ihn hingeworfen zu zertreten für Jedermann, der 
vorbei geht — was Soll mir alfo ſein Herger? — 

Der Aberglaube findet in den Berhältnifien der Zeil 
unermeßliche Nahrung. — Die Seelenftimmung der Menſchen 
wird täglich mehr Ir und träumend. — Das Fur 
dament eined vernünftigen Gottesdienſtes, die Vernunft dd 
Volkes und eine feite, ruhige, biedere, gleichmüthige und 
bedächtige Geifteörichtung ſchwindet vor unfern Augen. — 

Sei's Zufall oder Hinterlift — ich weiß ed nicht um 
unterjuche ed nicht, aber mahr iſt's — die Seelenftimmung 
der Menjchheit neigt fich zu der Schwäche ded Aberglauben?. 

*) Anmerkung Sc rede nur vom Volk. Der Gelehrte mal 


in dev Bibel freilich Stoff zur Kopfübung finten, ich wende nicht 
dawider ein. 
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Der Mißbrauch der Bibel und der Glaubenslehre zu 
m, wozu beided nicht taugt, wird lebhafter, ald er je war. 
Die Hinlenkung der Volksſtimmung zu Begünftigung 
ned überwiegenden Einfluffes der Kräfte der Einbildung 
gen die Kräfte ded BVerftandes; 

‚Die allgemeine Neizung des poetiihen Sinns, und auf 
sien poetiichen Sinn gebaute Kopfüllung der Menſchen 
it bildreichen Neligionslehren, und die Hinlenfung ihres 
eiſtes, ſolche Meinungen ald Fortichritt in wifjenjchaftlicher 
cleuchtung und als Gegenftand ihres Nachdenfens, ihrer 
uertuhung und ihre Forſchens im Kopf herum zu 
en: 


gen: 

Das Alles, wenn es ſchon I nicht dern geraden 
eg zu abergläubijchen kirchlichen Lehrjägen führt, führt 
mc ficher zu einer Geelenitimmung, die dad Junere 
e Abgötterei und des Aberglaubend begünjtigt und das 
olk einem jedem Neligionsverführer in die Hände fpielt, 
et im Stand ift, dafjelbe zu einem ſchwärmeriſchen Glauben 
. jeine Lehre und zu einer phantaſtiſchen Anhänglichfeit 
ſeine Perſon zu verleiten. — 

Noch einmal: Sch weiß nicht, ob es wahr ift, was 
m jagt, daß dem Volk wirklich planmäßige und gefahr— 
le Glaubensichlingen gelegt werden; aber das weiß ich, 
5 eine Seelenftinnmung begünftigt wird, die ed, wenn ihm 
de Schlingen gelegt würden, jchaarenweis darein zu 
fingen, ficher verleiten würde. — 

Das weiß ih. — Aber ich verarge es denen nicht 
mal, die es thun, und die wenigſten willen, was fie thun 
d taglöhnern meiltens am Werk der Frömmigkeit mit 
them Sinn, ohne weder zu ahnen, nod) zu verjtehen, 
ohin die Seelenftimmung, welche die Aıt und Weiſe ihrer 
ubenöform bein Volk hevvorbringt, dafjelbe Führen 
inte, — 

Das Geheimniß der Abgötterei ſitzt auf einen heitigen 
vefuß, und mitten, indem e3 den Menſchen für les, 
13 08 ihr entreißt, Ttocblind macht, gibt es ihm Ludys- 
em pär das, was er fehen map, nm anhänglid) zu bleiben, 

12* 
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51. Aberglauben und Abgötterei. 


Aber er kannte auch den Geiſt der Pfaffheit“) — de 
namenlojen Dienerin des Aberglaubend; er achtete dich nich 
als wäreſt du Gott! 

Er ledte den Etaub nicht von deinen Füßen, Knech 
aller Knechte! Er jah, wen du dienft. — 

Zrügerin! Eo lange die Welt fteht, mißoraugſt di 
den Glauben an Gott, die Menichen zu der Thorheit um 
zu dem Sinn eines abgöttiichen Weſens zu lenken. 

Du fülleft ihre Gedanken mit Bildern von Gott; mi 
du machſt dad Spintifiren deiner heißen Stunden zu Offen 
barungen des Allmächtigen. 

Du löſeſt den Gürtel auf, der die Erde verbindet — 
er iſt Liebe Gottes — und du bindeſt deine Haufen mi 
den Stricken deiner Meinungen. | 

Du ſetzeſt den Menichen mit dem Schlangengerippe 
verfänglicher Worte im Namen Gottes dad Schwert am 
die Kehle, und trittft mit deinem Budhftabendienft die 
Menſchen in Staub, die anders denken, ald du. - 

Du Schleichft den Fürften nach, um defto beffer Gott 


*) Anmerkung. Muß ich bier widerrufen? Verzeihet! ich werde 
bald mirde. Ao 1520—30 machte man wenige Komplimente mit Dem 
Aberglauben und der ihm begünftigenden Seelenſtimmung und ihn 
nährenden Form des Gottesdienited. Der Mißbrauch der bürgerlichen 
Gewalt heilt in der Volksſprache Tyrannei und Die Seelenitimmung 
zu diefem Mißbrauch tyrannijcher Sinn. — Aber in der Volksſprache 
iſt kein Ausdruck, den Mißbrauch der kirchlichen Gewalt und die 
Seelenſtimmung zu dieſem Mißbrauch zu bezeichnen. — Merk dird 
Volk! du haft fein Wort in deiner Sprache, den Unwillen gegen Die 
Bande der Seelen und die Snechtichaft Des Geiftes audgubrhcket, wie 
du deinen Umwillen gegen den Mißbrauch der bürgerlichen Gewall 
ausdrückſt — und nimm, wenn du fein beſſeres weiht, die Worte 
Pfaffheit und Pfaffenfinn_in deine Sprache auf, wie du die Dort 
Tyrannen und Tyrannen:Sinn darin aufgenommen. Dieß ift mein 
Entfchuldigung. Fordert ihr mehr Schonung, als Fürften, fo redet 
Gott braucht feine Schonung, und ihr — dürfet nicht mehr fordern 
al3 mit der bürgerlichen Sicherheit Der Menfchen beftehen kann — 
Prieſter des Gotteödienftes!? — 
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n Leib und Seele weiter brachte, als fie unter der Mönchs— 
ut wicht Tommen konnten. 


Der damalige Neformationägeift belebte die Kräfte des 
3eritandes, er erhöhte das Etreben nach leiblicher und 
eiftlicher Sicherheit, Unabhängigfeit und Freiheit; er pflanzte 
me allgemeine umerHamteit der Menjchen auf ſich jelber, 
ine allgemeine Sorgfalt derfelben für die Shrigen und das 
Shrige; er verband den Einn der Liebe mit ige Be 
heben nad) den Mitteln, wirklich helfen zu können, und 
sard jo die Duelle einer Induftrie, die, verbunden mit dem 
Zinn der Frömmigkeit diefer Zeit, eine Sparjamfeit und 
auäordnung hervorbrachte, deren Folgen die bürgerliche 
zerfaſſung Europa's wefentlicher änderte, als die Meinungen 
er Reformatoren den Kirchenzuftand dieſes Welttheils ver- 
nderten. 

Sch bin weitläufiger, als gewohnt, weil in dieſem Ge— 
ichtspunkt die ächten Mittel gegen die Hindernilje des Yort- 
hritts, die der wahren Erleuchtung und Deredlung des 
Renichengefchlechtö in den Weg gelegt werden, auffallen. 

Es ift Bedürfniß der Zeit, daß der ächte Geiſt einer 
vahrhaft weilen und gefahrlojen Führung des Volkes tief 
md mit Corgfalt erforſcht, — 

Dat der Kopf des Menſchen nicht hintangelett, — 

Daß der Trieb der Eelbiterhaltung mit Kenntniß von 
Mitteln und mit Uebung von Fertigkeiten gepaart werden, 
fe den Menſchen in der Drdnung des bürgerlichen Lebens 
licher ftellen und beruhigen, — 


Daß den Quellen feiner eriten Naturfehler, namentlic) 
ſeines Leichtſinns, feiner Gedanfenlofigfeit und allen Folgen 
leined unordentlichen und umgebildeten Zuftandes vieljeitig 
und mit Weisheit und Kraft entgegen gearbeitet werde, — 
. Daß der Wohlitand der bürgerlichen Häufer nit an 
ihren Glauben, noch weniger an die nichtigen Menfchenwerfe 
jener äußern Hülle gebunden und dadurd) vom Priefter ab: 
bängig werde, — En 

Daß die Geiftesrichtung des Volks und jeine innerfte 
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und des häuslichen und bürgerlichen Wohles, und nenzz: 
deinen Glauben den allein jeligmachenden. 

Heuchlerin! Du ſagſt, du verdammeit nicht! Was folle 
denn die andern, wenn nicht Telig machen? 

Nenn dir redeit, jo haft du Vorbehalt in deiner Seel 
(Reservanio mentalis). 

Du mwehert die Fahnen de3 Mordes, ald wären fie Fahnen 
der Yiebe. 

Kennerin des Elends! Du rufelt die Verwahrloften m 
deinem truglichen Troſt, du Lobeit fie in ihrer Roth, und 
ruft tie mit der Stimme der armen verwaiiten Kichleit 
unter deine eiſernen Flügel; und wenn der Mörder 
über ihrem Haupt Niegt, folgen fie in der Angft gem um 
kopflos deiner Stimme und werden erdrüdt. 

Der Sohn der Freiheit und der König des Ranbes if 
dein Setreuer, und du nutzeſt die Verwirrung des GStaaieb 
und die Schulden der Großen und den Bettel der Arme 
zu deinem Dientt. 

Selbit der fromme Sinn der Tugend wird dein Knecht. 
Wem du den Nopf nimmit, der dienet dir; wenn bu dem 
verwahrloiten Wolf, das wie ein Rohr vom Wind getrieben 
wird, und wie ein Schiffbrüchiger, der nach jeder Stande 
langt, deine Sand Yarftredit, To halt du es gefangen. 

Du biſt den Menschen faum cin wenig minder worden 
als Gott; und dein Dienſt geht den Völkern der Erde über 
den Dienſt des Allerhöchſten. 

Tu ſchwingſt dich, Giftige! dem Geſetzgeber an den 
Buſen und gibit ihm den Tod, wenn du fühlt, daB jem 
Inmerites nicht für dich, und der Sig im feinem Schoß dit 
nicht ficher fein ſollte. — 

Das haft du immer gethan! — 


52. Wodurch Amer dag Wolf vor dem NAber- 
glauben bewahrt. 


Arner Fannte diefen Sim der Pfaffheit — und fonderk 
den Endzweck der Kopfbidbung von dem Endzweck dei 


— — 
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Unterrichts. Er , der letzte jei nun einmal 
9 zu dem A en a er nicht 


= die 6 — 
opfübung und bürgerlii tesbildung fein 
R x sl durch den —— 


un e8 zu, fo gibt man den Kopf des Volks in 
es Priefterd — und verzeihet mir, ihr Fürſten! 
wıbe, wer den Kopf des Volkes in feiner Hand 
auch feines Kopfgeldes fider, wenn er will; die 
nicht Fleinen Reiz aus ihren Wirkungen zu 


eit! Auf allen Blättern ruft die Geſchichte: Du 
die Thiere der Erde, und vertilgeft eher die 
Reer, ald die Macht der Priefter und den Sinn 
at, wenn du das Wiffenfchaftliche ihres Neligiond- 
jur Grundlage der Kopfbildung des Volkes 


Simmtlihe Werke. V. 12 
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mitten in jeinen einfachen Volksreden bald an dieſen, F 
an jenen, !rat mit ihm auf die natürlichite Art ind Gelp- 
ein, mie ein Hausvater, wenn er mit feinen Hausgeno— 
redet. — Er ftellte Männer auf, die in Feld oder T 
Unglüd gehabt, Mütter, deren Kinder, und Kinder, de 
Mütter geitorben — mit einem Wort, er nübte die Vorfı 
der Zeit und die Umftände, die Eindrud auf einz 
Menichen in der Gemeinde gemacht, diefe Eindrüde 
berichtigen, zu veredeln und gemein zu machen, Weish 
Gottesfurcht und Gottes Ergebenheit durch die Kraft di 
Eindrüfe in feinem Volk immer mehr audzubreitm. 
° Er meinte nichts weniger, ald daß ed etwas Feierlic 
und Großes fei, auf der Kanzel allein zu reden; ed din 
ihn vielmehr, es fei unnatürlich und zeige viel weni 
Verſtand, ald wenn man im Stand jei, dad, was n 
agt, dem Volk jo anzubringen, daß ed im Augenblid jel 
ins Gejpräch eintrete und dem Lehrer Schritt für Sch 
in dem, was er mit ihm redet, Fuß halten kann. 

glaubte, daß fei dad Siegel und Zeichen der wahren Kri 
eines Volkslehrers und dad ächte Fundament aller wah 
Volkserbauung. — 

Nachmittag war fein Gottesdienft gänzlich eine Un 
redung mit dem Voll. Er ftand im Kreis feiner Dorffin 
denen diefe Volks-Unterredungen zu ihrem Religions: 
terricht dienen mußten. Die ganze Gemeinde war in ſ 
und zwanzig Abtheilungen abgetheilt; alle Gemeindegeno 
mußten jährlid) zweimal nad) der Ordnung dieſer 
theilungen, vom älteften Greiſe bis zum fiebenjährigen Kü 
um Altar hervor; er redete dann mit ihnen im K 

ieſer Dorffinder nad) der Form eined von ihm und I 

Lieutenant aufgejegten natürlichen Volks- und Dorfd- 
terrichted von Gott, den Pflichten und den Umftänden 
Lebend. Er trat in die Umstände der Leute, die er ge 
fannte, ein, ließ Alte und Sunge jede nützliche Erfahrı 
die fie in ihrem Kreis gemacht, erzählen, ließ dann 
andern mit ihnen ind Geſpräch eintreten, wie auch 
an ihrem Pla die rfahrungen benußten, oder 
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Der Mißbrauch der Bibel und der Glaubensichre zu 
„wozu beides nicht Zug wird Tebhafter, als er je war, 
Die Hinlenkung der Volksſtimmung zu Begünftiguug 
3 überwiegenden Einfluffes der Kräfte der Cini 

it die Kräfte des Beritandes; 

Die allgemeine Aegung des poetischen Sinns, und auf 
n —— Sinn gebaute Kopffüllung der Menſchen 
bildreichen Neligionslehrem, und die Hinlenfung ihres 
tes, ſolche Meinungen als Fortſchritt in wiſſenſchaftlicher 
ichtung und als Gepenftand ihres Nachdenkens, ihrer 
ſüchung und ihres Forjchens im Kopf herum zu 


hr 
)as Alles, wenn es ſchon freilich nicht den geraden 
u abergläubifchen Kirchlichen Lehrfägen führt, führt 
ıch ficher zu einer Seelenftimmung, die das Junere 
goͤtterei und, des Aberglaubens einige und das 
einem jeden Neligionsverführer in die Hände fpielt, 
m Stand ift, dafjelbe zu einem ſchwärmeriſchen Glauben 
ine Lehre und zu einer phantaftijchen Anhänglichteit 
ine Perſon zu verleiten. — 
och einmal: Ich weiß; nicht, ob es wahr ift, mas 
fagt, daß dem Volk wirklich planmäßige und gefahr 
Giaubensſchlingen gelegt werden; aber das weiß ich, 
ine Seelenftimmung begünftigt wird, die ed, wenn ihm 
Schlingen gelegt würden, jdaarenweis darein zu 
yen, ficher verleiten würde. — . 
ad weiß id. — Aber id) verarge ed denen nicht 
il, die es thun, und die wenigften wilfen, was fie thun 
taglöhnern meiftens am Werk der Frömmigkeit mit 
jem Sinn, ohne weder zu ahmen, noch zu —7— 
ı die Seelenſtimmung, welche die Art und Weiſe ihrer 
benöform beim Bolt hervorbringt, dafjelbe führen 


as Geheimniß der Abgötterei fr auf einem heiligen 

uß, und mitten, indem es den Menſchen für Alles, 

3 ihm entreißt, ſtockblind macht, gibt es ihm Luchs- 

für das, was er jehen muß, um anfänglich zu bleiben, 
ar 


ung 
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ded Menſchen höher empor, ald er da empor fteigen Tom, 
wo feine Ordnung ift und wo der Xeiter, die man ihm 
zum Steigen hinftellt, nichts fehlt als alle Sproſſen. 

Der neue Vogt, der den Einfluß der immer größer- 
werdenden Geldmenge, die in der Welt in Umlauf gebra 
wird, auf die gänzliche Veränderung der Umſtände des Do 
tief kannte und einjah, wie alle Fundamente feiner bürge 
lihen Eidjerheit und feines häuslichen Glücks von diejer 
Geldmaffe, und von der größern oder geringern Sorgfalt, 
die der Menſch für denjengen Antheil, der ihm davon zue 
fommt, hat, gänzlich abhange, that jeßt einen Schritt, 
Arnern und den Yieutenant —*— in Erſtaunen ſetzte. 4 

Er trug nämlich der verſammelten Gemeinde vor, 
jet möglich, durch Einrichtungen und Erſparniſſe, die ihnen! 
gar nicht ſchwer fallen würden, in 25 Jahren zu einem: 
Kapital zu gelangen, welches volllommen außreiche, die herts' 
Ihaftlichen Gefälle und die Abgaben, die auf ihrem Land,‘ 
wie ein ewiger Zins haften, von diefem Kapital jo zu be 
ftreiten, daß fie dann alle dieſe Gefälle als getilgt umd ihre 
Güter und Perfonen von herrjchaftlichen Abgaben als befreit 
anjehen könnten. 

Er bewies ihnen zuerft aud den amtlichen Rechnungen, 
daß die ganze wirfliche Einnahme, welche die Herrichaft von 
allen Gefällen aus ihrem Dorf ziehe, noch in feinem Jahr 
auf die Summe von 1200 Gulden gefommen; daß folglid, 
um der Herrichaft zu allen Zeiten den Werth ihrer Ein 
nahme ſicher zu Stellen, und auch nod) dem Werth, den die 
Verbeſſerung der Güter möglid) machen Fönnte, gewachſen 
zu fein, nicht mehr ald 40000 Gulden Kapital erfordert 
werde; dieſes feftgejett, bewies er dann mit der Kreide af 
dem Gemeindetiſch, um den fich Alles, was rechnen konnte, 
und Allee, was zur Sache aud) ohne Rechnen immer em 
Wort redete, herumdrängte, daß wenn fie fich entichließen 
wollten 

1) anderthalb Kreuzer von jeder Garbe, die einer 
ſchneide, jährlid, für den Steueriomd hilft a er um) 
Zu bezahlen, 
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- 2) alle noch übrigen Weiden dem Hödhftbietenden fo 
lauge zu gänzlich freier Benutzung zu überlafjen, 

3) die vom Junker auögetheilten Weiden für fo viele 
Jahr mit dem halben Zins ihres gegenwärtigen Zinfes 
zu belegen, aljo dab Einer, deſſen Stud Land 100 SI. 

wär, jo lang jährlich davon 2 Gl. an den Steuer- 
fond bezahlen mühte; und endlich wenn 

4) die Eimahme und Beforgung diefer Gelder ohne 
alle Koften bejorgt würden, 
wolle er mit Hab und Gut rn ftehen, dieſes Kapital 
die in 25 Sahren beieinander fein. Danı bemerkte er 

„was er anbringe, jage er nicht ald Vogt, jondern als 
ütger, auch nicht um des Junkers willen und zu jeinem 
ienft, jondern um der Gemeinde, und ihrer und jeiner 
men Nachkommenſchaft willen. Das freute die Bauern 
jonderö; und der Vogt ließ noch ein paar Worte fallen, 
e viel leichter ed dann ihren Kindern fein werde, auf einen 
ünen Sweig zu fommen, und kam dann auch dem Ein— 
uf zuvor, daß anderthalb Kreuzer viel gerechnet ſei auf 
1e Garbe, indem er ihnen zeigte, daß fie die Summe, die 
ge Schatzung einem jeden betrage, nicht eigentlich) nach 
m Werth der Garben berechnen, jondern vom Ganzen 
rd Jahreinkommens abziehen übten, ging dann mit 
nen in die Umſtände ihrer Ausgaben und ihrer Einnahmen 
nein und zeigte ihnen, immer mit der Kreide in Der 
and, wie viel jährlich unnöthiger Weile von ihnen vers 
aucht werde und tie viel fie ohne Mühe eriparen könnten, 
enn fie fich danach einrichteten. Es fam ſonnenklar heraus, 
8 fie den Steuerfond, wie er gejagt, zufammen bringen 
unten, wenn fie nur wollten. Er brachte einen jeden 
inwurf in Anſchlag; er blieb feinem einzigen ein Wort 
dig, war auch gegen den Dümniften, der ihm wider: 
th), geduldig und hatte jo wenig, als vor 40 Sahren, 
ı er noch bettelte, den gewöhnlichen Worgejeitenton, ver 
mer Allee, was die Bauern ſelber madyen und felber 
ollen jollten, verdirbt. Zule&t jagte er: Sch weil, ed vt 
ner da, Der nicht lieber feinen Kindern fein Land bodenzind:, 
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ehnt- und fteuerfrei hinterlaffen wollte um doppelt fı 

ut, ald er befitt, und Seiner, der nicht erfennt, ed 
auf die erfte Manier bejier für fie gelorgt, ald au 
lebte; und dann auch, daß Keiner da fitt, der nicht 
zeugt ift, daß wir diefe Summe zufammen bringen fö 
wenn wir nur wollen. — 

Mer die Bauern fennt, der weiß, dab fie fich 
Na hängen laſſen würden, ihr Land zehnt-, bodenzine: 
teuerfrei zu befommen. Stelle dir aljo vor, Leſer, 
diejer Vortrag auf fie für einen Eindruck gemadjt! 
Dee iſt nicht jo lüftern nad) dem Raub, als fie nac 

ehnt-Sreiheit waren; fie ftüßten ihre Backen, Traßte 
Haar, und thaten viel anderes, dad zeigte, wie geı 
möchten, aber aud), wie jehr fie nicht trauten. C 
fagten: Du machſt und den Mund verflucht wäſſeri 
aber — 

Was aber? fagte der Vogt. — Und fie: Du 
wohl, der Teufel it ein Schelm; wir können 25 Jah 
jammen legen und dann fünnte Einer dad Geld an ı 
Negentag in feinen Sad ſchieben und wegtragen, wie 
es ein wär. 

Vogt. Dielen müßt ihr vorbeugen. 

Bauern. Können wir dad? 

Vogt. Ia freilich. 

en Das iſt bald gejagt, aber nicht bal 
wiejen. 

Vogt. Ihr wißt doc), daß ein jeder Herr fein 
fiher anlegen Tann, wenn er will. 

Banern. Das willen wir freilich. — 

Bogt. Aber warım jolten wir dad nicht auch kör 

Bauern. Weil wir Bauern find und die Herrei 
unferm Geld nicht fo viele Komplimente machen alt 
engel und dann verftehen wir dad auch nid 
wie fie. — 

Bogt. Ihr jagt zwei Gründe; gebt jetzt Achtun 
will euch auf beide antworten. Erftlich fagt ihr, ihr vei 
es nicht mit dem Geld anlegen, dad mag für eud) 
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‚ für mic) ift e8 nicht wahr, ich verftehe dad Geldanlegen 
| Pi euch dienen; aber " begehre gar nicht, daß Or 
trauet; im Gegentheil, ic} gebe euch für jeden Seller, 
ich euch anzulegen rathen werde, kanzleiiſche Sicherheit 
mich jelbjt und Alles, was ich beſitze; aber damit hoffe 
auch werde diefer Einwurf gehoben jein. 

Dann tagt ihr ferner, die Herrichaften machten gar 
ig Nomplimente mit dem DBauerngeld; das iſt wahr, 
r ich muß euch doch jagen, es ilt Br nicht mehr 
: vor Alterd und ed wird alle Tage auch für die grüßten 
ren immer mehr eine kitzliche Sache, Gewalt gegen 
yerer Leute Geld zu gebrauchen; aber wir müſſen gleich- 
bl gegen die Herrichaft hierin fo zu Werke gehen, ald 
an man dad Schlimmſte von ihr zu befürchten hätte und 
nn wir jo etwas zu Stand bringen würden, jo müßten 
t höhern Orts ald nur bei Arner unſere Sicherheit juchen. 
Bauern. Aber dürften wir ihm zeigen, da wir ıhm 
ht trauen? — 

Bogt. Sa freilich! Es dürfen Käjehändler und Uhren- 
mer vom König in Frankreich Sicherheit fordern, wenn 
ihm Geld leihen. Man macht in der ganzen Welt hier- 
er feine Komplimente mehr mit einander, es ift aud) fein 
znig, der jebt noch fordert, daß man ihm b!ind traue. 
„nern. Alſo meinst du, wir könnten das Geld Sicher 
legen? 

Der Vogt verficherte fie noch einmal, daß fie es gewiß 
nnten und daß er ihnen gut dafür ftehen wolle. 

Wenn's jo ift, ſagten die Bauern, jo ift ed was anderes 
id es läßt fich der Sache nachſinnen. 

Er redete noch eine Weile mit ihnen, zeigte ihnen in 
llem wie, wo, und wann; ſagte ihnen auch noch das, wer 
r nichts ſetzt, kann auch nichts gewinnen; ließ fie dann 
imgehen, und den folgenden Tag nahmen fie jeinen Vor— 
lag in allen Theilen au, befchloffen mit dem neuen Jahr 
n eriten Beitrag an diefen Steuerfond zu leiften, und 
m in zwei oder drei Jahren zu fehen, wie es mit der 
iherheit für dieſes Geld einzurichten. 
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helfe, jo brauche er dann feines Steines zu feinem Anderwl 
er hoffe, ed werde dann jonit bleiben. — Hingegen dad 2 
erbieten, dem Dorf von Seiten der Landftände Sicherh 
für diejenigen Zummen, die fie_zu diefem Endzwecke 3 
jammen legen würden, zu verichaifen, nehme er mit hödhjftei 
Dank an, und bitle ihn ſogar von Seiten des Dorje u3 
dieſe Wohlthat, welche zur Ausführung diejes Vorjchleg 


ãußerſt wichtig ſei. — 


55. Cr ſchafft den Galgen ab, baut ein Spital 
und jtellt den Henker zufrieden. 


Amer erkannte die Wahrheit dieſes Syſtems und tr 
in alle Gefichtäpunfte de3 Mannes, des die Mittel um 
Wege, die Umſtände der niedern Menſchen folid zu verbeijerk 
* Erfahrung erkennen gelernt hatte, ein. & fand ſein 
Begriffe völlig übereinftimmend mit der Richtung, welch 
der Zuitand der Melt durch den immer mehr jteigende 
Geldverfehr der Menſchen in allen Klaffen und Slande 
genommen. Die Feine Erfahrung, die fie in ihren Dot 
hatten, beftätigte es ihnen auffallend, wie weit die Aufmen 
famfeit auf Erſparniſſe, mit denen ſich Ausfichten auf Frei 
heit und verficherten Wohlſtand verbänden, au 
niedrigiten Mtenjchen bringen und emporheben könne. 

Und der Einwurf, daß dad Wolf, das mit Geld fir 
von jeder Kette losfaufen fünnte, allen Laftern fich ergebe 
würde und daß man jener nicht mehr würde Meiſte 
werden, diejer Einwurf, der jo viel gejagt wird und jo went 
Menſchenkenntniß und Erfahrung zeigt, wie eine vernünftig 
Stimmung zum Geldiparen den Menjchen bilde, fchien ihne 
wie er’3 it, in den Tag hineingeredet. — 

Ein Volk, das fich durch Shätigfeit in gute Umftänd 
jet und den Ta hat, feine Kinder und Kindesfinde 
darin zu erhalten, ilt an der beften Kette gegen alle Bei 
brechen und vielleicht an der einzig realen; aber jo es 
Srüchte jeiner Thätigkeit ohne Ausſicht auf wahre Verbeſſerun 

feiner Umftände und ohne Rükiiht auf dr —XX 
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durchbringt oder ſich ftehlen läßt, ſo ift es 
‚ Do man es nicht im Zaum halten und mit Feiner 
dem Ausbruch feiner Verbrechen ſteuern fann. Die 
ng ihnen in ihrem Eleinen Dorf, dab die 
jen in demfelben in dem Maß abnähmen, als darin 
! fparen gelernt, fie wurden dadurch fichtbar weniger 
) Und da Amer wußte, dab das untrügliche Kenn- 
er Zeit und des Orts, wo und warn die Öffentliche 
feit menſchlicher werden könne, diejes fei, wenn die 
nicht mehr anſteckend find, jo ſchaffte er, jobald 
aren Verminderung derjelben und ihrer Ans 
er war, den Galgen ab und erklärte feierlich in 
einde, fo lange fein Blutgericht in Bonnal mehr 
a laſſen, als im der Gemeinde nicht drei 
fänden, die nad) der alten Art die Verbrechen zu 
1, daS Leben verwirkt hätten. 
war in eben der Gemeinde, in welcher er dem 
‚ ihre Erſparniſſe zur Befreiung ihres Landes au— 
‚ lobte und ihnen noch einmal Sicherheit von 
er Landftände verſprach) — Wo die Menjchen 
Adnung gebracht und in einer Ordnung gehalten 
aß man nicht alle Augenblide von ihnen fürchten 
jagen einander dad Mefjer in den Leib oder fie 
nander die Häufer an, da gehören die Verbrecher 
r an den Galgen, jondern in dad Spital, fagte er 
diejer Gemeinde und ſchenkte ihnen umd jeiner 
: ein altes Jagdſchloß mit Wall und Mauer und 
Juchart Land zu einem jolhen Spital für die 
r. — Das Thor am Schloß war von den Steinen 
rochenen Galgens aufgeführt und dad Aeußere des 
ſo ſchauerlich und abſchreclkend gemacht, als das 
effelben ordentlich, regelmäßig und ſchonend, die 
cute in eine befjere, nerninffigere und für das 
e Leben brauchbarere Seelenftirmmung zu bringen, 
md mit äußerfter Sorgfalt, vieler Piychologie und 
r Bolföfenntnig angelegt war. 


vr mußte noch mit den & 
" piunntliche Gar Fra Henfer unter handeln, doh 
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er diejed gethan hatte. Am Tag darauf ftand er ihm vo 
der Thür und brachte die unterthänige Borftellung ein 
„daß er einmal Henker jei und fein Brod habe, jo der edl 
unter den Galgen abjchaffe und auch den Pranger nid 
mehr gebrauche, wie ed die Zeit her geichehen." — 

Arner dadıte wohl, er könnte ihm fagen, er ſei nod 
jung und ftarf und fünnte nod) wohl etwad andered lernen, 
als Menſchen hängen und auspeitichen; aber er wußte, was 
das in der Welt für Schwierigkeiten habe und fand es billig, 
wenn die Gejellichaft Semand in ihrem Dienft zu eimad 
made, daß er fait nichts mehr anderes werden Tönne, ſo 
müſſe fie ihn dann auch erhalten, wie er fei. Er fu 
ihn, wie viel ihm fein Dienft eingetragen, da er noch nit 
zu lagen gehabt. Auf feine Antwort bot er ihm da} 
Doppelte an und im Heimgehen wünfchte diefer herzlich, 
daß auf diefe Weije alle Galgen in der Welt abgingen. 

ber der Sunfer mußte noch mit mehrern Leuten, 0 

nur mit dem Henker, verhandeln, die durch die gute Dr 
nung dienſt- und brodlo8 wurden. Ich mag fie nicht nenne. 

Um Ort, wo der Galgen geftanden, richtete er ein 
Säule auf mit der Meberfchrift: „Das Hochgericht abge 
ihafft durch gute Drdnung 1786." Nun ließ er aud M 
Urkunden jeined Volköfeftes öffnen und der Gemeinde vor 
lejen und beftimmte den Mat künftigen Jahres zur erſten 
Feier deffelben. Mit diefem Schritt hielt er fein ganze 
Unternehmen in Abficht auf diefed Dorf in allen ſeinen 
Theilen nun vollendet, oder damit ich mich richtiger and 
drüde, vollkommen angefangen. 


56. Ein Bild der Welt im Wirrwarr von Irrthum 
und Trugſchlüſſen. 


Indeſſen vernahmen fie in Bonnal die ganze Zeit nit 
vom herzeg Bylifsky ſchrieb zwar immer an Arner, fordert 
forthin Nachrichten vom Fortgang der Sachen, billigt 
Schritt für Schritt, was fie vornahmen, lobte und ermunter! 
in jedem Brief den Lieutenant, aber vom Herzog nie eir 
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zilbe. Arner fand es felbit jonderbar und fagte geradezu 
8 mache ihn bejorgt. Der Lieutenant hingegen widerſproch 
llemal, wenn davon die Rede war, und behauptete, das 
mdere im Ganzen nichts und man fünne auf ihn zählen 
vie Gold, er habe ihm ſchon in Bonnal den Wink gegeben, 
vB es jo kommen fünnte, da er beim Pfarrhaus die Worte 
a ihm gejagt, deren er fich noch gar wohl erinnere: „Er 
olle ganz handeln, wie wenn er ihn nicht kennte und wie 
venn er nicht in der Welt wäre." — 

Er hatte Recht; feitdem Bylifäfy den Entichluß genommen, 
en Dickhals in feiner Arbeit, den Herzog über das Bon— 
nlerweſen erfalten zu machen, nicht zu töten, bie es Zeit 
ei, Eonnte er ihnen auch nichts weiter jagen. Es war ein 
Meifterftüc der treuen Ehrlichkeit und der fichergehenden 
Unſchuld gegen den höchften Klug des feinften und jchlauften 
Segnermuthd. Er lieb Helidor vollfommen fiegen. Der 
tanze Hof ſang fein Lied. Der Herzog jelber jagte, es jet 
nit dem Bonnalerwejen ein Traum und nichtd Anderes, 
nd Jedermann glaubte, Bylifsfy laſſe es gelten und jchäme 
nd jekt jelber, daß er fo viel daraud gemacht. 

Niemand als der Dickhals fah, dat der Feind fi nur 
rüfgezogen und daß er ihn nichtd weniger als geſchlagen 
rate, ſondern vielmehr ganz ficher noch einen Kampf mit 
Im zu beftehen haben werde; er fühlte auch), daß die Sie— 
jertellung, in der er zu Stehen ſchien, nichts weniger als 
ortheilhaft für den Angriff, der ihm bevor jtehen könnte, 
ei; aber ed war zu ſpät; der Ton war gegeben, und er 
Ionnte jetzt nichts mehr machen, als die Umstände abwarten 
und Bylifsky beobachten, was langweilig und ſchwer war, 
weil dieſer nichts that (verftcht ſich in dieſem Stück), und 
St Eteintrager-Arbeit, paffen und lauern, mo fi) nichts 
“ot, und dazu machte er Bylifsfy mit jeinem Lauern noch 

ergnügen: das Vollaug konnte nicht anders, als ſich aufthun, 

venn dieſer um den Weg war; ſo ſehr fein Meiſter ſonſt 

ein Geſicht und ſeine Falten in ſeiner Gewalt hatte, und 

o gern er gegen Sedermann that, als ob er Niemanden 

Pt, jo fonnte er cd jebt nicht mehr gegen Bylifsty. — 
13° 
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Aber ed war lange nicht jo; jehr lange glaubte er, € 
habe das Feld wirklich behauptet und der‘ Eindrud, de 
er mit dem Wort: „Die Welt ift ein Narrenhaus”, mi 
jeiner Terne und Quaterne, und mit vielem andern au 
den Der30g gemacht, habe Bylifsfy mit feiner Träumen 
protektion gänzlich zum Schweigen gebradit. u 

Der Herzog war faft ganz abgelenkt; e8 that ihm freilie 
manchmal na weh, das Schöne Ding für Nichts zu achte 
und ganz aus dem Kopf zu fchlagen; aber Helidor muß: 
immer alle feine Launen zufrieden zu ftellen umd ihn ve: 
geſſen zu machen, was er wollte, 9 er vergeſſe. Aber | 
recht wohl war ihm doch nicht. Dei aller aͤußern Freunt 
lichkeit, mit der ihn des Herzog behandelte, fühlte er fie 
doch in jeinem Innern von ihm abgeltoben, wozu woh 
auch dad Bewußtſein jened Juwelendiebſtahls, der allerdingi 
wieder in Ordnung ge raqht und vertuſcht worden war, dat 
Seine beitragen mochte ylifsky aber that feine Gejchäfte 
und ließ fein Wort mehr von Bonnal fallen. Ein einzige 
Dal fagte der Herzog zu ihm: Es iſt Schade, daß auf 
diejed nichts iſt, und es thut mir weh; aber es ift wahr, 
die Menjchen find nicht in der Welt, die darin fein müpten, 
wenn man jo etwas als eine Staatsfache ausführen wollt. 
Ihro Durchlaucht! erwiederte Bylifsky, der Menfch ift eM 
jehr gelehriges Thier*), aber man muß ihm Alled zeigen, 
was er nicht Tann, und ihn zu Allem anführen, was dl 
jein in und fo ift es auch mit diefem, man muß ih 
dazu anführen. 

Ach Gott! fagte der Fürft, das ift nicht möglich, um 
brach das Gejpräh ab. Der ganze Hof meinte, er hal 
Alles aus dem Sinn gefchlagen; und Sylvia, die auf 
wieder da war und ihren Fleiicherhund völlig wieder vergeſſe 
hatte, trete den Hals wieder wie vordem, und wie 
ihn wieder ftrecte, wuchs in ihrem alten lahmen Seelde 
der einzige Muth, der darin Platz hatte, der Muth, fi 4 


u *) Anmerkung. Muß ich aud) hier wiederrufen? Ich fage nid 
der Menfch iſt ein ‚Thier, ich fage nur, der Minifter —8 h 
geſagt, der Menſch iſt ein gelehriges Thier. — 
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hen; fie glaubte, es fei jet die rechte Zeit und erzählte 
e Dettlergeichichte des hergelaufenen Lieutenants und den 
rodmangel des armen Mannes, der ihn zum Schulmeijter: 
indwerk gezwungen, wo fie konnte; und jo, wie die Karten 
gen, gab ed viele Herren und Damen, die dad gern hörten, 
nd was fie nur wußte und noch mehr dazu, erzählte fie 
on diefem Landitreicher, der ihren guten Wetter mit jeinen 
Jorflindern bis in des Herzogs Stube habe hineinbringen 
iunen, wo er jebt noch hänge, aber vielleicht nicht lange 
ehr hängen werde. Das ift wohl wahr, jagte Einer, der 
m Herzog recht gut Fannte, und ed nimmt mich under, 
nm er ihn nicht einmal verbrennt oder zum Fenſter hinaus 
irft — und erzählte, wie er den Bauernbuben die Haare 
bichneide, wie er fie fchön fchreiben und Feldmeſſen Ichre, 
deiien der blinde arme Vetter jeinen eigenen Buben in 
er größten Unwiſſenheit aufwachfen und zu einem Bauern⸗ 
Ipel werden lafje, daß weit und breit wohl fein größerer 
erum laufe; vergaß auch die ſchöne Frau nicht, die dem 
ſerr Lieutenant fein Glück gemadjt und ihm die gunze 
mbere Echulordnung eingerichtet, und was dad für ein 
Ruitermenjch fei, und wie es mit jeinen Kindern umgehe, 
enn etwa einem ein Wort entrinne, dad dem Hrn. Lien⸗ 
nant und Kompagnie nicht anftehe, wenn es ſchon wahr jei. 
Das gab dem Müßiggängervolf, das von Helidor ſchon 
uf diefen Ton geftimmt war, Stoff, darüber jein Gejpütt 
u treiben; und da fie meinten, der Minifter achte es nicht 
nd dem Liebling fei es Meihrauch, jo that’d je: man 
söttelte am Bi man lächelte an der Zafel, man 
mitleidete in der Gejellichaft, man höhnte laut unter vier 
lugen; die tieffte Niederträchtigfeit rühmte die Engelſeele 
es Junferd, der fich zu folhen Narrheiten verleiten laſſe. 
in Geiftlicher fagte: Im Himmel, im Himmel! da jehen 
te den heiligen Engeln gleich; aber auf Erden, jeßte der 
nieiter hinzu, gehört der Bauer in den Koth, und die 
„brigfeit hat das Recht zu fiichen und zu jagen. Gin 
‚hilojoph meinte, ed fünnte nicht anders fein, es müßte 
ommen wie in der verfehrten Melt, wo der Eſel dem Herrn 
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den Bart put: Barone und Grafen, wenn fie verlumpten, 

müßten I auern werden; und Bauern, die jchaderten, 
fönnten Barone und Grafen werden, und man fünnte dam 
feine Dienftleute mehr finden. 

Es ijt dumm, ſagte ein anderer, dad ift ja, wie wenn 
das Mentchengejchlecht in der Welt zu jpinnen und zu weben 
wäre, es ift viel zu edel dafür. — 

Juſt umgelehr, jagte ein anderer, wenn dad Menſchen⸗ 

gejchlecht edel wär, jo fönnte man wohl jo etwas mit ıhm 
probiren, aber Gott behüte und vor jeinem Adel; — di 
Quelle alled dieſes Narrenprobirend ift juft, da man das 
glaubt und das natürliche Verderben der Menſchen nicht ers 
fennen will; aber man gehe nur aufs Dorf, fette er Hinzu, 
und probire, wer einem danfe, wenn man ihm etwas Gutes 
rathen will; id) habe es erfahren, ich habe auch Projekte 
emacht und e8 gewiß gut gemeint, aber der Menid i 
im Grund verderbt und nimmt dad Gute nicht einmal am, 
wenn man ihm es noch ſo deutlich jagt, und jo zu jagen, 
umjonft zeigen will. 

Selig wer für ſich felber jorgt, fagte ein Raucher, und 
ra andern, der vor ihm ſtand, den Knaſter nd 
Geficht. 

So war ed jebt. — Selbſt der Fürft hörte hie umd 
da ein Wort von dieſem Unfug; aber er zeigte, dab er 
feinen Gefallen daran habe, und wid) aus, mit Semand 
davon zu reden. 

Es gab immer noch Augenblide, wo ihm, daS Baflet 
in die Augen fam, wenn er vor Arner und feinen Sindern 
ſtand, aber das war ihm auch nicht recht. — Daf id; doch 
jo ein Narr bin und mid) immer mit meinen Träumen 
plagen muß, jagte er einmal, da ihm jeine Augen ſo 
Unzeit darüber naß wurden, zu ſich ſelbſt; ſein Ders, ſchlug 
ihm, da er's ſagte. Er blieb noch einen Augenblick vor 
dem Gemälde ſtehen, ſah es ſtarr an, ſagte dann wieder: 
Nein, es iſt doc) nichts als Traum! — und einen Augen⸗ 
bir darauf: Es betrügt und lag mis, — Mit dem 

ort warf er einen Marmor, der af Ken dayuun {us 
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t der Hand lag, negen dad Gemälde hin, der ging durd), 
achte mitten durch Arnerd Kopf einen Riß — wie ed 
»wöhnlich geht, wenn Fürften einem Menſchen im Mißmuth 
as an den Kopf ſchmeißen, was fie in Händen haben. 
‚ Aber der Herzog jchämte fich, johald Arner das Loch 
m Kopf hatte, und nahm das Gemälde mit eigener hoher 
Hd von der Wand herunter, that ed Hinter den Schlüſſel, 
wo Niemand fo leicht hinfommt, ſah es noch einmal, ehe 
er die Thür verichloß, mit einer Art von Wehmuth, die 
ihn wieder weinen machte, an und fagte dann zu fich felber: 
Gr hat doch das nicht verdient! — Aber e8 war nun ein- 
mal jo; ed war von der grauen Wand herunter, der Dickhals 
bing wieder allein da, wie vorher, doch wuhte fein Menſch, 
wie ed gefommen, und der Herzog fagte auch dem Helidor 
nicht, was begegnet; aber das Affenvolf von der Dienerfchaft 
ubte es dennoch zu willen, hielt ed für ein untrügliches 
hen der allerhöchften Ungnade, und diefe Notablen ded 
Herzogthums, die in den Gemächern des Fürften aus- und 
eingehen, trieben jeßt die Unverfchämtheit, über den Arner 
und ſein Weſen zu reden, aufs Aeußerſte, fo, daß Helidor 
tler anfing zu widerjprechen, wenn ed zu bunt ging; es 
machte ihm wirklich bang, ihr wiljet warum, aber er konnte 
rat nicht mehr helfen; er hatte den Bad) anlaufen lafjen 
md nun war ed umſonſt, dem Waffer zu jagen, wie weit 
er gern hätte, daB e8 na made. — 

Der arme General jaß bei Hof wie auf Nadeln. Er 
bar gefommen, und meinte fein Wetter wäre oben am 
drett, und der Herzog werde ficher mit ihm von ihm 
tens — jetzt war es jo, der Herzog hatte noch fein Wort 
mt ihm gefprochen. Bylifsky wi) ihm aus und der Hof 
pottete, wenn von ihm die Rede war. Das einzige lieb: 
tige und billige Wort, das er über den Wetter gehört, 
Dar von Helidor; auch ſchrieb er ihm folgenden Brief: 

„Armer Better! 
‚ Du bift betrogen! Der Minifter, der div aufs Dorf 
hinaus jo freundlich fahreiöt, thut hier, als wenn du wicht 
ser ZBelt wärefty ich habe ihn fo vielmal geiehen, und 
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nod) fein einzigedmal gehört nur deinen Namen ausſprechen; 
es Scheint, deine Sachen müllen dem Herzog von eine 
Seite vorgeftellt worden fein, daß fie ihm mißfalen. Sebi 
läßt ed Bylifsfy gelten, und Ichweigt von Allem. Auch dem 
Gemälde iſt, wie ich es mir aber vorher eingebildet, aus 
dem Kabinet fort, und Helidor hängt wieder allein damit 

reine Ehrlichkeit fordert, daß ich dir das Alles fage: dw 
haft feinen Menjchen bier, der fich deiner annimmt; uni 
jo ift doch zuletst Alles wahr, was ich dir im Anfang geſagt, 
daß du dich umjonft plagft; du wirft es nicht glauben, 
wenn Demand noch hier ift, der es gut mit dir meint, fo 
ift e8 Helidor; es möchte mir das Herz zerfprengen, daß 
ber andere jebt jo gegen dich ift, wie ic ihn jetzt Tennen 
gelernt.“ 

So ſchrieb der General und meinte, daß dad, was er 
Ichrieb, fo wahr ald dad Wort Gottes fei. — Er hatte ja 
Alles mit feinen Augen gefehen und mit feinen Ohren 
gehört, und es fehlte ihm gar nichts, als die Urfachen und 
der Zufammenhang davon. — 


57. Das Gewäfch über Arnerd Weſen, das in den 
Tag hinein fo laut tönte, wird dann wohl enden. 


Der Hof vernahm jeden Schritt, den Arner weiter that. 
Aber die Nachricht von der Abichaffung ded Galgend und 
vom Zujammlegen der 40000 Gulden ſchien unglaublid. 
Man zog Nachrichten ein; die Sache beftätigte fich. Der 
anze Hof ftaunte und der Herzog jagte auch bei diejem 
Anlaß, der Traum ift himmeljchön; aber je weiter er ihn 
treibt, je deutlicher fällt ed auf, daß die Ausführung m 
Großen unmöglid). 

Man hat's ja in B* und O* erfahren, daß es mil 
dem Galgen nidjt jo angeht, jagte das Hofvolf — 

Uber ed ift doch erftaunlich, daß ed ihm glüct, ſagten 
einander einige Weiber. Dennoch jpottete man jetzt nicht mehr 
jo; man hielt dad Weſen nunmehr für eine Rarität u l 

für einen Gudtkaften, und es woxdex Hariren eis, W 
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m künftigen Sommer dad Weſen in Bonnal zu Schauen, 
te man Partieen abredet, dem Gletjcher zu jehen, und vor 
urzem auch den Micheli von Langnau. Dieſer Gang der 
Yinge aber gefiel dem Helidor gar nicht, er fing au Darüber 
ernfthaft zu werden; das unabänderliche Schweigen 
hylifsky's bei jeiner eben jo ununterbrodyenen Aufmerkſamkeit 
mr diejen Gegenſtand ängftigte ihn, wie ihn nod) nichte 
ingitigte; ed ahnte ihm, was ihm bevoritand und er ver- 
ſehlte es fich nicht, e8 nähere fi) ein Sturm, der ihm 
einen Sieg entreißen könnte. Diefer Menſch, jagte er zu 
ich jelber, zieht mich durch die Etille, mit der er feinen 
Karren anhaltend fortichleppt, in den Grund. Gr wußte, 
daß Bylifsky jeinen Briefiwechjel mit Arner beitändig unter- 
ielt und daß er jeit ein paar Monat alle Wochen zwei 
ende regelmäßig mit Endorf, der an der Spitze der ‘is 
tanzen, und Nelkron, der an der Spitze der Juſtiz Itand, 
Ba allein zubringe, wußte, daß dieje zwei alten Diener 
3 Herzogd jeit Anfang jeiner Regierung allen Projekten 
deijelben entgegen gewejen, und ohne Widerrede in Beziehung 
aut den Zuitand der Verwaltung des Yandes und die Quellen 
ſeines Wohlſtandes enticheidende und äußerſt auögebreitete 
Kenntniſſe hatten. Dieſe beiden Männer ſchwiegen jetzt 
über Arners Thun, wie Bylifsky; Helidor kam nicht dazır, 
ihnen ein Wort zu entlocken, wie ſie darüber dächten. Er 
fühlte, daß das Wetter von dieſer Seite gegen ihn anrücke 
md war äußerſt betroffen; da er ſonſt mit ſeiner weiten 
Neſe Alles ſchnell roch, hatte er doch dieſes lange nicht 
ohen und ließ es ſich vor wenigen Wochen nicht von 
eme träumen, daB Bylifsky in diefer Sache mit Dielen 
Männern einftimmig werden würde, aber es war nun jo, — 
fe hatten es Monate lang überleat, aber nunmehr ſich 
beftimmt erklärt, die ehemaligen Projekte des Herzogs jeien 
alle darauf hinaus gelaufen, man jolle trauen und geben; 
von diejem Hingegen beitehe das Mefentliche darin, zu 
machen, daß man trauen mülje, und vom eben jei gar 
keine Rede — Huch Habe man bei den andern Projetten 
mmer alles Gute, Das ſchon da gewejen, wie nichto foxt- 
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flicgen und wie die Goldmadher das Gold im Rauch aufge I 
laſſen. Arner hingegen fuche mit der thätigiten Sorg 

ein jeded auch noch to Heined Gute, dad ſchon da ſei, £ 
erhalten, zu nuß zu ziehen und höher zu treiben; au 

er alles Alte feiner Manier an, und er überflügle dadur@* 
diefe Frehthiere wie ein Adler eine Fledermaus. Ste ⸗ 
kannten jelber, er binde den Faden der Suftiz und Tu 
da wieder an, wo bis jeßt alle Weisheit der SKabinete iE 
Abichneiden nicht hindern konnten, und wirfe beftimmt a” 
diejenige Etellen und nad) denjenigen Gefichtöpunften, 
theoretiich Schon längſt allgemein als die Ha titellen u 
Hauptgefichtäpunfte, auf welche und nad welchen man bei: 
aller wahren Menjchenführung wirken fol, anerkannt feien, 
indefjen aber niemald durch praftiiche Verſuche, mit richtigen: 
at de8 Ganzen, aljo erprobt worden, wie er eh 
gethan. — _ 

Sie geftanden, die Finanz, wie fie gegenwärtig betrieben. - 
werde, halte fich faft nur bei der Ausbeute auf; er hingegen 
fteige bis in das Innere ded Berged und mache bei d 
Duellen der Ausbeute Ordnung, wo faft nod) nie eine 
gewejen. 

Eben fo befannten fie, der wahre Vortheil der Landes⸗ 
gerechtigfeit hänge ganz von diefer Sorgfalt für die Quellen 
der Finanz ab. BE 

Nelkron fagte deutjch, die Finanz des Staats bleibt ein 
ewiger Meerftrudel, der Alles, was fich ihm nähert, in 
feinen Abgrund verjchlingt, und nie etiwad wieder gibt, ımd. 
die Gerechtigkeit ift wie die Peft, die öffentlich tödtet, mad 
fie im Fhuffern anſteckt, ſo lange die Menjchen nicht zu 
dem gemacht werden, was fie ſein follen, und die Leitung, 
Führung und” Bildung der Menjchen nicht einerjeitd ‚mi 
ihren Umftänden überhaupt, anderjeits mit den Bedürfniffen 
der Finanz und den Sorderungen der Gerechtigfeit in 
Harmonie gebracht werden. Die gute Bildung ded Menjchen 
ur Snöuftrie,”das ift, zur Hervorbringung und Zuraths 
haltung des Hervorgebranten, Der za Verdienft umd zus 
Sorgfalt für dad Erworbene, dod dung wehe DM, 






————— 


m Biel zu gelangen, und dadurch auch der endlichen 
ing der höhern Gndzwede der Staatögejeßgebung 
n rüden, md namentlich die Vereinfachung der 
verationen dahin möglich zu machen, daß der Beitrag 
Inen Menſchen zu den öffentlichen Abgaben zwijchen 
teten im ein billiges Ebenmaaf gebracht, und ihre 
nicht weiter durd) die volfsbedrüdenden Umftände, 
a leitet, der Duelle aller Staatsreſource 
5 mehr jchade, ald der Betrag des — von 
er zerrüfteten niedern Stände ihm werth fein 
anderjeitö den Quellen der Verbrechen zu fteuern, 
chtbar und jo allgemein von dem Mangel der 
der Menſchen für de Befriedigung der in der Welt 
ıchjenden Staatsbedürfniſſe ek 
achten feine Schmierigfeit, mit Bylifsky einzutreten, 
g als eine Stantsangelegenheit vorzutragen, Arners 
ung in ihren Grumbfäßen genau und mit dem 
unterfuchen, den Mitteln ——— ihre Aude 
Ugemein zu machen. 
fanden fie zum Voraus, diefer jo weit gehende 
ordere feine andere Einmiſchung des Staates, als 
ıen öffentlichen Lehrſtuhl über die Wiſſenſchaft der 
ung nad) Arnerd Grumdfäßen, um befonderd den 
yel auf fein großes Interefje in diefer Sache auf- 
m machen; zweitens, die Grrichtung einer Staatd« 
n, die mit dem Mejentlichen dieſer Grundfähe, 
den Lofalbedürfniffen und Lagen der verjchiedenen 
Reiches befannt, mit den einzelnen Perjonen, die 
weniger auf dieſes Syftem zu arbeiten ſich ent- 
vürden, in Verbindung treten müßte, um fie mit 
th und ihren Einſichten zu unterftühen, mit dem 
wohl, ald mit den Schwierigkeiten ähnlicher Vers 
ant zu machen, und indeffen jelbft genaue Tabellen 
allfeitigen Fortgang der Sadje aufzunehmen und 
3 wahren Zuftanded eines jeden einzelnen Ver uchs 
einen heilen zu verſichern hätte, um die Nittel 
7a dringen, den alljeitigen Fortgang der Sue 
“ 
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von Staatswegen zu befördern und dad beitimmte Maß dei 
Einfluſſes diefer verjchtedenen Verſuche auf das Ganze fı 
richtig beurtheilen, al8 leiten zu können, wobei indeljen Nie 
manden im Lande zugemuthet würde, weder mittelbar, nod 
unmittelbar mit dieſer Etaatöfommijfion in Verbindung zu 
treten, wenn er nicht wollte. 

Dad war ihr Plan. Sie rechneten in demfelben gar 
nicht auf die Tugend der Menjchen, fondern blos auf ihre 
Gierigfeit; aber fie wußten, daß Ki Tugend wie ein Pfropfs 
rei auf dem wilden Stamm dieler Gierigfeit Tann veredelt 
werden und auf demjelben jo feine Früchte zu tragen m 
Stande ift, ald ihre Natur jemals hervorgebracht hat. 

Nelkron fagte, daß die Ausführung diefer Grundſätze 
möglich jei, zeige Ale darin, daß die eriten Menjchenfrefier 
diejer Erde den Schafpelz diejer Grundjäte anziehen müßten, 
um dadurch zu ihren Fraß zu gelangen, wie zu lejen m 
den Lobpreiſungen des Fleißes, der Betriebſamkeit und der 
häuslichen Glüdjeligfeit, ald den eriten Stüßen des State, 
in Kabinetöordern und motivirten Befehlen beitohlener Fürſten 
an ausgeſogene Völker. 

* das fanden ſie, Arner wäre nicht dahin gekommen, 
den Galgen m und in einem Dorf einen Stener⸗ 
fond entitehen zu fehen, wenn er auf dieje beftimmten Ende 
wede hin gearbeitet hätte; Sondern er ſei eigentlich dadurch 

ahin gefommen, weil er nichts gejucht, als jeden einzelnen 

Menſchen in feinem Dorf für ſich jelbft und für das Seinige 
in Ordnung zu bringen; die weiteren allgemeinen Gefict® 
unfte jeiner Dorfregierung hätten fi) ohne befondere Ans 
talten von felbft ergeben blos ald Folgen feiner Aufmerls 
ſamkeit auf den Fortjchritt feiner Dorfleute in ihrer Privals 
weiöheit, Privatordnung und ihrem Privatwohlitand, den et 
abgewartet und benußt habe. 

Diefe Bemerkung ſchien fie auf eine einfache und fichere 
Art zudem Grundſatz zu führen, daß die größeren Geſichts⸗ 
punfte der Stantsweidheit bei einem Volk auf eben dielt 
Art müßten erzielt werden, und daß ihre Erreichung eben 
fall8 darauf ruhe, dab die Negierung in ihren größere 
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te Aufmerfjamfeit und ihren Einfluß ebenſo dahin 
ein Hoss Oied der Geſellſchaft für ſich felbit und 
einige in eine Drd gebracht und darin 
de; woraus denn * die größeren Staats⸗ 
sie Berbefferung der Finanz und Quftiz, als na- 
Igen des allgemeinen Fort chris der Menjchen, 
un — und zu benußen habe, ganz von 


n würden. 

rachteten in diefem Gefichtöpunft einen ganzen 
Ei der Reformai —— auf Europa 
ten bei der Bemerkung, wie wenig es zur allge 
eiterung der Regierungen über die ächten Grund» 
enjchheit weiter au bringen, beigetragen, daß alle 
denen durch die Reformation die Aufmerkjamkeit 
m u er ihre geiftlihe und zeitliche 
und Sicherheit allgemein rege gemacht worden, 
fallenden Borjprung gegen die Fatholtichen Länder, 
eje Aufmerfjamkeit der einzelnen Menſchen auf 
ıhrt und Sicherheit damals durch Nichts fo leb- 
‚macht worden, genommen hätten. 

2 e8 denn geht, fie famen in diefem Geſpräch auf 
Rärchen, da in Europa eine Kirchenveränderung 
werde, die den Prieftern in beiden Kirchen eine 
walt einräumen jolle, um dadurch die Kirchen 
inigen. Nelkron, der alte Feind der Pfaffen und 
aſſes, wied auf den Fortſchritt hin, den feit zwei 
ten die reformirten Länder vor den katholiſchen 
wf den Wohlftand der Einwohner ſowohl, ald 
n umd alle Kräfte des Staates gemacht haben, 
he, die jedes Kabinet gegen eine ſolche Vereins 
ten müffe. Wenn je etwas wahr ift, fagte er, 
18: Die Stärke eined Staates ruht Darauf, daB 
ex. Raum und Kraft und Reiz finden, an Leib 
für ſich ſelbſt zu forgen; aber eine foldhe kirch⸗ 
Hung würde diefen Raum einſchränken und die 
en bildenden Reiz im Menfchen erſchlaffen, wir 
m bie Glieder eines Kämpfers. Geſchichte ud 
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Erfahrung beweijen, daß die Kräfte des Menſchen und ganzer 
Gejchlechter fchwinden, wenn fie dahin gebracht werden, zu 
glauben, es ſorge Jemand ohne ihr Zuthun an Leib umd 
Seele für fie, heihe er dann, wie er wolle, König oder Prieſter. 

Es ift doch noch ein Unterjchted, ob der König oder 
Priefter gemeint fei; ed find dem Menſchen für den König 
Dan fünf Sinne nicht halb jo feil, ald für den Prieſter, 
agte Bylifsky. Ä 

Da haben Sie Necht, eriwiederte Endorf, es ift als wenn 
er feiner Natur nach nicht anders könnte, als für die au 
feiner gotteödienftlichen Lehre blind ſein; er iſt es ſicher nicht 
den sehnten Theil jo ſtark umd jo gern für das Syien 
feines Königs in der Verwaltung des Landes. Aber überall 
und in Allem hört der Menſch auf, die Ohren zu inet 
und die Augen offen zu halten, jobald er ſich ſiher glaubt; 
im Gegentheil macht in nicht8 fo Augen und Ohren brauchen 
und vuß einer Hut zu fein, als das rege Bewußtſein der 
Unficherheit und Trennung; und wenn etwas auffallend wahr 
ift, fo iſt es dieſe: Dad Aufgeben dieſes regegemadhten 
Gefühls der Unficherheit in Religionsſachen Fönnte eine un 
abjehbare jchädliche Wirkung zur Abſchwächung der dem 
Menfchengeichlecht fo allgemein und dringend nothwendigen 
Vorſichtigkeits- und Sorgfaltöfräfte herporbringen. | 

Das ift richtig, erwiederte Bylifsty, es könnte unmöglid 
anders jein; der Glaube, es jei mit der Religion Alles in 
Drdnung, müßte die Menjchheit nothwendig über dieſen 
Punkt blind und ſorglos machen; und eben In nothmwendig 
müßten die in feinem Innerſten begünftigte Schwäche und 
Sorglofigfeit fi) auf das Ganze feines Zuftandes und feiner 
Stimmung ausbreiten — und dod) wäre diefer Glaube, & 
jei dann mit der Religion Alles in Ordnung, das öffentliche 
Ziel einer ſolchen Vereinigung. 

Endorf aber meinte, die Welt fei zu ſtark vorgejchritten, 
ald daß fie jetzt nod) etwas von einer Schlinge zu befürchten 
hätte, die ihr von diefer Seite gelegt werden Tönnte. 

Aber Nelkron jagte, der Menſch legt ſich mit Leib und 
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Seele jo gern auf Die faule Haut, und es fommt darauf an, 
wie weit die Urheber eined jolchen Vereinigungsplans einen 
mehr oder minder Tlugen Gebrauch von dieler Menſchen⸗ 
ſchwäche, die unſere Tage ganz beſonders auszeichnet, machen 
wurden. Wenn fie z. B. den erſten Becher dieſes Seelen⸗ 
opiums Fürſten austrinken ließen, jo bin ich ſicher, daß 
ganze Völker nach ihnen die Hefen dieſes Schlaftranf3 Hin« 
anterſchlucken wie einen Göttertranf. 

Der Grad unjerer Aufklärung madjt das unmöglich), 
meinte Endorf. 

Schweig' doc) mit deiner Aufklärung, erwiederte Nelfron; 
wenn ich dad Wort höre, fo fällt mir der Stadt-Rathöherr 
ein, der über jeinem Glauben an dieje Aufklärung eine Wette 
kit einem Schaujpieler verlor. Er behauptete, feine (näm⸗ 
lich des Rathsherrn) Stadt fei zu aufgeflärt, ald daß fie 
ein Schlechtes Theaterſtück nicht auspfeifen würde. Der 
Schaufpieler erwiederte, die dümmfte Harlefinade müffe der 
Stadt gut genug fein und mehr gefallen, ald Alles, was fie 
bisher —5 Der Herr Rathsherr ließ ſich in ſeiner 

tadt gegen den Fremden ſo weit herab, daß er mit ihm 
wettete, das ſei nicht möglich; und dieſer mit der Zuverſicht 
eines Mannes, der in ſeinem Leben ſchon durch gar viele 
Thore gegangen, nahm des Rathsherrn Wette an, ſpielte 
zweit Stücke, und die gute Stadt klatſchte dem Narrenſtück 
und gähnte beim quten. — Einen Augenblid darauf jagte er 
noch: Die Geſchichte der großen Welt oder vielmehr der 
toben Städte beweilt nicht auffallender, ald daB dieſes 

hantom unferer Zeit, die Aufklärung, wenn fie einjeitig 
dorichreitet und nicht auf den wahren Wohlitand des Volfes, 
af gute häusliche Sitten und bürgerliche Weisheit gegründet 
bird, leicht eine Wendung nehmen kann, den Menſchen in 
ine feinem wilden Zuſtand fich nähernde Verthierung (abru- 
fissement) Hinabzuftürzen, in welcher die religiöfe Schwärmeret 
dann wirklich gegen diefe Aufklärung wie ein Himmelslicht, 
dd mitten im Rauch und Dampf eines fürchterlichen Erd» 
hrandes leuchtet, ericheinen könnte. 
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Gott bewahre und vor beiden, vor dem Dampf de 
Erdbrandes und vor der Zufterfcheinung, die mitten im Erd 
brand wie ein Himmelslicht leuchtet! Note Endorf. 

58. Ein Schurfenverfudh, der aber mehr als halb 
mißlingt. 
verdiene die Aufmerkſamkeit der Regierung? — So In 


ch 308. | 
Du willit mich dad Spiel veieren machen mit dien 


‚ih will Shre Antwort gern erft dann, wenn Su 
Ihren Zug gethan haben, verjeßte Helidor. | 
Da fteht er, ſagte der Fürft, that den Zug und wieden 


— 
= 


jekt Ja gejagt, und dadurch in zwanzig Jahren 
hmm behalten, Er: fetbft und uch biccke nic beieaeeh 
2; und dieſen werden fie gewiß nicht verlieren wollen. 
idor. Das Alles weiß ich; doch halte ich es für 
18 mas fie gehen mit Bylifsky auf die 
ex Projekte ein. 
‚ft. Diefer redet ja ſelbſt fein Wort mehr davon. 
idor. Das wird ſchon kommen; er jchweigt, um 
ſto ficherer mit Erfolg davon zu reden. 

Fürſt lehnt ſich zurück, Hört auf zu fpielen und 
* — as ſetzeſt du mir in den Kopf? 
eißt du? 
idor. Ihre Durchlaucht! Weber Jahr und Tag 
ine — Korreſpondenz zwiſchen ihm und 
und bei der Menge ſeiner Geſchäfte, bei der Vers 
gm aller feiner übrigen — ſendet er 

iefe von ſichtbarer Weitläufigkeit und Schwere 
nd empfängt noch viel größere, und monatlich ganze 
Papiere von dort her. Bon allem dem jehen weder 
urchlaucht, noch ein Menſch am Hofe ein Wort; 
ı ommen Nelkron und Endorf feit Monaten alle 
tage und Samftage Abends zufammen, dad weiß 
iß; die Papiere von Arner liegen dann auf dem 

md die vorige Woche haben fie alle drei eine Schrift 
hnet, die mitten unter Arners Papieren da lag; — 
eind. — Dann ift die Abſchaffung des Galgend und 
ojeft mit dem Steuerfond; das find beides nit 
von denen man glauben Tann, fie jeien ohne Rüc 
* größere Gefichtspunfte von dem guten Arner blos 
gen und Frommen feines Dorfes ausgehedt worden. 
ſchwieg jeßt und ſah den Eindrud, den es auf den 
miachte. Diefer jaß ftaunend da, ftieß feine Lippen 
8, nahm fie dann wieder zurüd unter die Zähne 
te dann: Wenn dir dich nicht irreft, fo ift das die 
ae Sache, die mir in meinem Leben begegnet. 
idor. 3, irre mid gem nicht und a alle Um- 
ve 1 erzählt, lönnen . 

Ei ea vn Bauen 14 
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Zürft. Bei allem dem fcheint mir die Sade noch 
unglaublich. 

Helidor. Sie ift aber ficher und fie werden Ihnen 
gewiß mit einem Menſchlichkeitsprojekt Tommen. 

Fürft. Ich will jehen, was es gibt. 

Helidor. Werden Sie ihnen Gehör geben? 

Fürſt (nad) einigem Sinnen). Dad weiß ich nid. 

Dear, Aber ich weil ed, Sie werden ed thun. 

ürft. Träumſt du noch einmal in einer Stunde? 

Helidor. Nein, ich weiß ed, Sie werden ed thun; die 
ganze Kraft Ihres Lebend vermag nicht, Sie von Ihrer 
Krankheit zu heilen und Sie werden fid) mit der Luft⸗ 
eriheinung ihrer Menſchlichkeitsidee plagen laffen bis ind 

tab. 


Fürft. Lab mich! Seht plagft du mich und nicht die 
Menfchlichkeitsidee. g 
Helidor. Es iſt wahr, ich bin dem füßen Traum 
entgegen. 
Fürſt. Laß mich; auch wenn dieſe kommen, werde ich 
der Sache nicht geneigt jein. 
Denon ber anhören werden Sie diefelben? 
ürft. Und dann — wenn id) fie höre? 
Dot Ihr geneigt werden. 
ürft. Das will id) nicht; ich bin aller Projekte zu 
jehr müde, ald daß ich nicht a meiner Hut fein werde. 
Helidor. Sie nicht anzuhören, wäre die befte Hul 
und vielleicht die einzige, die Sie rettet. 
Fürſt. Das könnte ich nicht. 
Der Warum dad? 
sürft. Wenn diefe drei einftimmig find, fo würde mi 
mein Kopf und mein Herz voll von dem, was fie wollten 
wenn ich auch fein Wort mit ihnen redete. 

Helidor. Das fünnte jo Tommen, wenn Sie einm 
eintreten würden; aber Sie müſſen den Anfängen wehren, 
Fürft. Die ae davon liegen in mir jelber. 
Helidor. Bylifsky wird den Umftand benugen. 

Fürſt. Das it möglich. 





Uom- 
E Selibsr. Sie follten fie nicht hören. 


Das kann ich nicht. 
F elldor. Soll ich machen, daß Sie es Fönnen? — 
ürſt. Das du n 


. Helidor. Biel t, wenn wir t nicht mehr davon 
„Selber, Belek jest nicht meh 


ich d 
Rein Helidor, dad Tann kein Menſch! Du 
I Binjöe Alles —8 den Gedanken los zu werden, 
fen und es dauerte ein halbes 
alter — in I —— los 
a a uhe 
an Nelkron und — und 







ns jagen Proj 
, 05 du, ob Jemand in der Belt mi abhalten könnte, 
anzuhören? 
Helidor jah, daß er ihn nicht weiter bringe, lenkte ein 
jagte: wir wollen dann mit einander wieder jehen, 
was ed gibt. 


59. Arners Troſt — und ein Geſpräch, welches 
man doch wohl überjchreiben dürfte: Siehe, 
welch ein Fürst! 

Indeſſen war Armer in der größten Berlegenheit, mas 
e endlich dem General antworten wollte, der ihn mit einem 

um den andern beftürmte, daß er doch einmal auf- 
bare, fih dem Hof und der ganzen Welt zum Gefpött zu 
machen und dergleichen Zeug mehr. Thereſe lag ihm in 
den Ohren, er müſſe ihm doch einmal antworten, und er 
kb eben an einem Brief, den er gern fertig 9 gehabt und 
I: anfangen konnte, als er plölich aud IN: erlegenheit 

gerijjen wurde. Bulifaty, der anderthalb Sahr nichts mehr 
fiärieben Hatte, woraus man Troftgründe für den guten 
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alten Onkel heruehmen könnte, fandte ihm jebt juft zu rechten 
Zeit einen Brief, mit dem er ihn wieder einmal ins Pa— 
radies in konnte. Der ne meldete ihm nämlid, 
„die Sachen fein nun dahin reif, dab er fich in der Lage 
jehe, aud) das Seinige thun zu Tönnen, wie fie dad Shrige 
bis jet redlich gethan hätten; er werde Ma in den nächſten 
zweimal 24 Stunden beim Herzog darauf antragen, jeim 
Dorfeinrichtungen in der Abficht unterjuchen zu lafjen, wie 
es a jei, diejelben weiter zu verbreiten. Endorf und 
Nelfron jeien von der Möglichkeit der Ausführung der 
Sache überzeugt wie er und fie würden ihn in allen Theile 
unterftügen. Auch zähle er bei feinen weitern Ab 
auf ſeinen Pientenant und auf feinen Vogt, und er werde 
wahrjcheinlid) beide mit der Sandesfommiltion, die er vor⸗ 
uſchlagen gedenke, in Verbindung bringen." — Mer mar 
fe als Arner, daß er jebt den Onkel wieder zufrieden 
tellen fonnte. Gr dachte beim Anfang des Briefes nicht 
an das Herzogthum, ſo froh war er, dat er der Noth ſeines 
Briefes los war, und ſandte dem General, der jebt aber 
auch nicht mehr am Hof war, den Brief in eben der Stunde, 
in der er ihn befam, im Original, mit der einzigen Bitte, 
jeßt nody nicht zu viel der Sylvia davon zu jagen. 
Es war vielleicht um die gleiche Stunde, dat Bylifsky 
den Herzog um eine Privataudienz bat, die ihm derſelbe 
in dem Augenblid gab, in welchem er darum anfragen 
ließ. — Ahnend, was er wollte, und bereitet auf jenem 
Vortrag, nahm er ihn bei der Hand, fette fich mit ihm 
an dad Kamin unten an die leere Stelle, wo vor ein paur 
Monaten 1 Menzows Arner Bylifskys Herz erqutdk. 
Der Herzog fah fein Auge mit MWehmuth an diefer Stele 
vorbei bliden. In dem Augenblid, in welchem er anfing 
ihn an dad Entzüden zu erinnern, dad der erite Eindrl 
von Arnerd Bemühungen auf ihn gehabt, ergäbite er ihm 
dann mit Beltimmtheit und Kürze den Gang diejer Sad 
jeit Jahren und Lagen, entwidelte ihm die Natur 
Mittel, die Arner gebraucht, zu feinem Endzweck zu ge 
langen, zeigte, worin dad Weſentliche ihrer Kräfte befte 









en gegen 

im Kleinen und jogte: Die Willionen der 
freflen fi im der Verwirrung der Ver⸗ 

; die Duelle der Millionen im 






| eigfeiken; ber 
Wohlſtand ded Landes und der fteigende Verdienſt 
Volkes und die wachlenden Summen der Finanzeinfünfte 
ein trägender Taud, wenn der Duelle derjelben nicht 
oriehung gethan und der Wohlſtand der Menjchen in den 
mern Hütten dem Staat nicht durd; einen feſten Einfluß 
af ihre allgemeine gute, zwedmähige, umd zuverläfjige 
Yung verfichert wird. — 
‚, Sie wiffen, unterbrach ihn der Fürſt, Bylifsky! wie fehr 
ih dieſes Alles fühle; aber eben fo fehr bin ich überzeugt, 
ed unmöglich ift, zu helfen. — 

Bylifsky erwiederte: Durchlaucht! Sch widerfpreche nicht, 
dab es ſchwer ift, zu helfen, Ha dab der Endzweck zu 
urd Abwegen fuͤhrt, die oft ſchlimmer ſind, als das 
Iebel; aber dennoch bin ich jetzt überzeugt, daß ein Mittel 
4 iſt real zu helfen, und zwar ein einziges — 

Und dieſes märe? — fagte der Herzog. 

Ein bedächtiger und mit abgemefjenen Schritten einge: 
infter Negierungs-Cinfluß auf die Bildung des Volks zur 
Induftrie, Von diejer, fonft von Nichts auf Erden, iſt zu 
emarten, daB fie ed einft den Fürften möglich machen 
Beide, die Finanzoperationen zu vereinfachen, das Drüdende 
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ihrer Laft zu heben und die Sammergerechtigfeit des Landes, 
die in der Lage der DBerwirrung in Ewigfeit Unrecht th 
muß, in Ordnung a bringen, daß wir, was ihre zahlloſen 
Forderungen, mit denen fie ohne alle Seelenfunde das 
Menſchengeſchlecht wie eine Lehmſcholle zu modeln beginnt, 
auseinander feben, ausmuſtern, was auszumuſtern ift, und 
das Uebrige der menſchlichen Natur angemefjen darzuitellen, 
den Meiz der Umftände, Sitten und Gewohnheiten, den 
Geſetzen entgegen zu andeln, zu vermindern, und die 
Kräfte des Volks, ihnen gemäß zu handeln, zu erhöhen 
und den innerften Willen der Menſchen jelber mit denjelben 
übereinftimmend zu machen. — 

Fürſt. Wie Sie träumen, Bylifsfiy! — Sie bring 
mid) ganz in meine Tugendjahre zurüd. 

Bylifsky. Durchlaucht! Sch Habe diesmal die klare 
Erfahrung für mich, ohne diefe würde ich nicht jo reden. 

Fürſt. Auch diefe trügt, Bylifsky! und oft ftärker al 
ſonſt alle8 andere, wenn man fid ihrer vollfommenen Ride 
tigkeit und <rugfoligfeit nicht ganz verfihert. — Nik 
wahr —? Sie denken, wenn alle Dörfer wären wir Arnerd 
Bonnal, fo wäre ed, wie Sie fagen, und ich ſtimme mik 
Ionen ganz überein; aber die große Frage tft, wie’ ſo 
machen? — 

Bylifsky. Und auf die Unterfuchung diefer Frage iſt 
ed, worauf ich bei Ew. Durchlaucht antrage. 

Fürft. Es wird nichte herauskommen, Bylifsty! — 
Die Welt ift ein Narrenhaus. 

Bylifsky. Durchlaucht! In diefem Narrenhaus find 
einige Zimmer befjer in Ordnung, ald andere. 

Fürſt. Das ift wahr. 

Bylifsty. Es ift ein himmelweiter Unterfchted zwiſchen 
Menſchen, die wohl verjorgt, und denen, die ed nicht find. 

Fürft. Auch das ift wahr. Aber es ift ein Loos in 
der Lotterie, unter Zehntaufenden ift hie und da eines ſo 
glücklich und wird wohl bejorgt. — 

Bylifsky. Durchlaucht! Das ift nicht völlig 16 


— 


And unter dem Volk für das, was fie fein ſollen, inee 
— — — 
und e e Heberzeugun 
‚was nich ‚En Durdl. meine Wünfche —** * 
Fürſt. wollte wohl gern, ich könnte mein Bolt 
HOrdunng bringen; aber Ste wiſſen, wie ſehr ich's ex 


ea —— — dieſem Wort im Auge des 

icſten. Byliföty f eine Weile; dann fagte der Fürft 

a na ifs fort, die gute Ord⸗ 

— de Sin 8 Ka U I el Se 
, wei 

wi cine Bildım ihn wohl ne verjorgen und den eriten 
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Fürft. Ic wollte, Sie Fünnten mir diefe Meinu 

vr rer ky. W de E © chlaucht gut 
ylifsky. er würde Ew. Durchlaucht gut gen 
ſein für dieſe Bürgſchaft? 

Der Fürſt —— ihn und ſagte halblächelnd: Ni 
mand! — 

Bylifsky merkte aber noch nichts und ſagte: Ich dächt 
wenn Ihnen Niemand für ein Menſchlichkeitsprojekt gi 
fein dürfte, jo würden ed Nelfron und Endorf fein. 

Der Fürſt (ihn fteif anſehend). Es ift alfo re 
Dann ftaunte er einen Augenblid, ſagte wieder: Ich wa 
es — ſchwieg dann wieder, war in fichtbarer Bewegun 
und jagte dann: Nein, auch fie follen mir das letzte Vier 
meined Lebens nicht zu Grund richten, wie mir die dr 
übrigen zu Grund gegangen. 

Erſtaunt und erblaßt fagte Bylifsky: Durchlaucht! m 
jollte dad thun? 

Fürst. Was wollt ihr denn? Wollt ihr Geld? 

Saltfetn. Kein. 

Fürſt. onderbar! Was wollt ihr denn? 

Bylifsky. Von Seiten des Staats unterſuchen, w 
weit die Grundſätze Arners in ſeiner Volksführung im Al 
gemeinen anwendbar ſind. 

Fürſt. Und dann weiter? 

Bylifsky. Sicher nichts verſuchen, als was m 
Sicherheit zum Wohl des Landes kann ausgeführt werde 
Jurſt Thut was ihr wollt; aber fordert nicht, di 
ich gan e, bis ich jehe. 

ylifsky. Alſo billigen Ew. Durchlaucht unſe 
Vorſatz, die Sache zu prüfen? 

Fürſt. Ich werde ihn ſogar fordern; nur mein Glar 
daran iſt, was ich mir horbebalte, 
liher in Diefed wird der UnterſuchungTnoch di 
icher ſein. 

Fürst. Sch fehe voraus, Bylifsky, die Unterjucht 
wird zu einem Plan führen, der von unermehlichem: Umfa 
aber auch von einer alles Gewicht überfteigenden Laft | 
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, und mu jagen, eö ift mir nicht anders, als iht 
4 euch — der Schutt eined zufammenfallenden 
— Th Cd 
Bylifsty. ir ba ie e ges 
ieben teine andere Laft, die dadurch auf den 
en fan ,‚ vorand, ald die Errichtung eined neuen 
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Beeitlion, um Sedermann, der Wei igt, mehr oder 
ger von dieſen Grundfäßen aus; aber Oft Sad, und 


. eben. 
Brit. Sonberbar ſ be jonderbar — braudt ihr 
A teine Gebäude? Anftalten? Nichts der- 


zu die 

Bylifsky. Um Alles was von den Leuten, die mit 
Beer Kommillion in Verbindung ftehen würden, verjucht 
nd gethan würde, jo Elar vor Augen zu haben, als ein 
‚Kaufmann die Rechnungen und den Zuftand aller derer, 
mit denen er in Verbindung fteht, vor Mugen hat. 

Fürſt. So etwas hat mir nod) Niemand vorgejchlagen. 

Bylifsky. Es ift aber das Fundament von Allem, 
worin man ſolid zu Werk gehen will; es jollte nie Jemand 

Zürften etwas vorjchlagen, ohne dafjelbe auf dieſes 
dament zu gründen. 

Der Fürft N eine Meile in fich jelbft getehrt, wie 
Run Niemand bei ihm wäre, dann jagte er: Bylifskyl! 
der Verſuch Ihres Freundes riß mich im Anfang hin, wie 
en Kind, ich hätte feinen Schulmeifter in den erften 
Shmden zum Staatöminifter gemacht; nach und nad 
mochte mich die Erinnerung alles deifen, was mir fehl 
lagen, wieder kälter. Indeſſen ſetzt mid) der Erfolg 

er Sachen in Eritaunen, und noch viel mehr die Natur 

ers Antrags. Ihr wollt das Volk ohne Gewalt, ohne 
Zudringlichkeit und ohne anmaßliche willfürliche Einmiſchung, 
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durch den bloßen Einfluß einer gutmütbigen Leitung in ihrem 
häuslichen Glück weiter bringen, bloß dadurd) dad Drüdende 
der Finanz und der Suftiz, dad Gefährliche der allgemeinen 
Geldjagd mindern, und eben dadurch die Wege anbahnen, 
die Verwaltung ded Staatd in allen ihren Theilen mit dem 
Bedürfniffen der menschlichen Natur in Webereinjtimmung 
zu bringen, das ift Shr Plan —! Was fol ich Ihnen 
Tagen, ylifsky? Iſt ed möglich, ich wollte Steine tragen, 
ihn zu erzielen; ift ed aber unmöglich, fo wollte ich aud, 
die ewige Plage, immer unnü an 3. Saden zu denfen, 
hätte einmal ein Ende. Sch bin alt, die Sachen fangen 
an, mid) mehr zu belajten als in meinen jungen Wagen, 
kommen Sie, ich will Ihnen etwas zeigen! — Mit dielem 
Wort jtand er auf, öffnete einen Schrank und zeigte ih 
Arners zerriſſenes Gemälde: Sehen Sie, wie ſchwach 
ih! wohin mid) mein Unmuth bringt! Ic) jtand, e8 
3 Monate her fein, vor ihm, es fämpfte noch in mir, o 
ich feinen Träumen mein Herz geben wolle, aber ich Tonnte 
ed nicht und warf im Unmut da diefen Stein gegen ihn 
— Bhlifsky nahm das Schöne zerrifjene Stück mit Wärme 
in feine Hand und fagte: Gottlob, daß du lieber Arme 
aljo von diefer Wand weggefommen, und nicht anderd! — 
Der Fürft jagte: Ich datt ihn, wie er ift, nicht wieder 
hinhängen, }onft würd’ ich es thun; aber Sie find aud der 
einzige Menſch, der weiß, wie er meggelonmen, 

Sylifsky. Darf ich eine Gnade bitten, Ew. Dark 
laudjt? 

Fürst. Nun weldje? 

zuiifety Diejed auch Arner jagen zu dürfen? 

Fürſt. ja! Schreiben Sie es ihm — aber kommen 
Ste, wir find noch nicht fertig. Damit ſetzte er ſich und 
ſagte: Sch will, ehe Sie weiter gehen, einer Kommiſſion 
auftragen, Ihnen die Gründe vorzulegen, welche die Schwierige 
feiten einer allgemeinen Ausführung der Grundſätze Arners 
nen feßen, dann werden Sie mir Ihre Antwort eine 
enden. 

Damit entließ er Bylifsky und als er fort war, fahte 
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Bi ieren. — 
te ein Donner in den Bergen rollt, fo rollte die 

- ‚er wolle mündlich mit Niemand ein Wort mehr 
Ber verlieren” den Schädel des Lieblings; wenn 
Feind in das Herz der Linten eingedrungen, ift e8 einem 
zal nicht To bang, ald es jebt Helidor war; er Ich 
m Ausweg, als —** thun, was der Zürft ⸗ 
fen, und eilte zuſammen zu treiben, wen er immer konnte, 
R Einwürfe gegen Arnerd Grundjähe zu machen. Am 
fen Morgen war fertig, was er mit feinen Helfern da« 
gen pulammen bringen konnte; fie proteftirten aber am 
ade, dab die Sache felber fich viel beifer in der Natur 
® auf den Dörfern, ald auf dem Papier widerlege. 

Noch viel geichwinder, blos ein paar Stunden darauf, 
aite der Herzog Bylifskys Antwort. Cr proteftirte aber 
ah fait mit gleichen Worten, daß die Sache viel beſſer 
aber Natur Plber und auf den Dörfern ſich zeigen und 
een Yaffe, ald auf dem Papier. — 

Br ejentliche diejer beiden Schriften ift in Kürze 


60. Mene mene tekel upharsin. 


1, Einwurf. Es ftreite wider alle Erfahrung, dab man 

Mn Boll in der Welt fo weit bringen könne, ald man jage, 
ner feine Bauern in Bonnal bringen wolle. _ 
Antwort. Die Geſchichte der Alten zeige wenigftens, 
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da man ein Volk weit bringen könne; und zu verjorgei 
ſei man es ſchuldig. 

2. E. Alle Anſtalten fürs Volk, ſo gut man es mein 
und jo gut man ſie mache, arteten immer aus und würde 
oft Schneller, ald der Wind weht, aus Volks-Anſtalten blo 
Pfrimden für die Mantelträger und Schattenbilder der Der: 
jorger, die man dem Volk neben wolle. 

A. Das jei wahr, aber fie wollten zum Voraus erflären, 
daß fie auf feine Anftalten antragen würden, die zu Pfrimden 
für die Mantelträger und Schattenbilder der Volksverſorger 
ausarten könnten. Im Gegentheil fei das Weſen deſſen, 
was fie beantragen wollten, von einer Natur, daß es vielem 
jolhen Mantelträgern ihre Mäntel recht Schwer machen würde, 

3 Es mangle den Landedelleuten allgemein an der 
jenigen Betriebſamkeit und am demjenigen Ton, der her 
erfordert werde, wenn man jo etwas von ihnen erwarten joll 

A. Die Edelleute feien Menjchen wie andere; ihre De 

triebfamtfeit und IR Ton hänge von den Umftänden aD, 
mehr, ald ein Sohn vom König in England, Georg dem 
Zweiten, lerne Seedienfte thun; viele Prinzen dienten joget 
denen „Myne Herren“ in Holland, es ſei aber auch md 
die Nede davon, die Edelleute in ihrem Ton und in ihre 
Unbetriebfamfeit zu geniren oder ihnen im geringften etwad 
uzumuthen, dad gegen ihren Geſchmack verftoßen Tonne. 
Alles, was man im Sinne hätte, wäre, ihnen ein part 
Spiegel zuzufchiden, fie fehen zu machen, wo fie zu Han 
feien, und wo fie hinfommen fönnten, wenn fie wollten mi 
völliger Defehle für einen jeden fid) in nichts rathen, ge 
ichweige befehlen zu lafjen, bis es einem jeden feiner Gnaden 
auffallen würde, daß ed die andern beffer hätten, die ſich 
hätten rathen lafien. 

4. Sie ſeien zu träg, launig und ungeduldig, um 
hätten gar nicht den Geift und die Stimmung, die fie RN 
jo etwas haben müßten. 

. Site würden nicht durch eine Konfpiration, eben |ı 
wenig durch einen ihrem Stand anklebenden Naturfehle 
träg, launig und ungeduldig fein; und wenn fie diefe Fehle 
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u. wie anbere Menſchen len jo würden fie auch wie 
* chen davon eilen ſein. 

Er den —— ſei es ebenſo, ſie ſeien weder 
ich noch innerlich, was fie fein müßten, wenn man 
was mit ihnen ausrichten jollte. 

u Dan wolle dem gar nicht widerjprechen, aber ed 
Auieber die gleiche Sache, wie mit den Cdellenten ; auch) 
ferrer würden sticht durch eine Konfptration und nicht 
beſondere ihrem Stand anflebende Naturfehler ganz 
—— ſein, als fe für dad, was fie find, fein follen. 
| Es werde am Volk jelber fehlen, daß es ſich nicht 


J 
R man 














fen Iaffen. | | 

Tehle am Volk nie, da es fich nicht helfen laſſe, 
| e mit ihm umzugehen, es fteige ein jeder 
B- bie Leiter hinauf, wenn er jehe, dab er mit Sicherheit 
". E. Dan könne auf hundert Stunden weit nicht ſechs 
Reben Perfonen zufammen bringen, wie der Zufall Arnern 
w end Leute zugefchneit habe, die zu feinem Spiel 
ein. Das jet von jenem Schulmeifter an bis auf die 
Rau, die den Kindern die Strümpfe binde, wahr. 
- a. Dan Eönne Leute zufammenftellen, wenn fie aud) 
be Zufall nicht- aufammenfchneie Es jei freilich wahr, um 
kmerd Ordnung im Ganzen zuerjt einzurichten, brauche es 
ame Art Schnee, wie es vielleicht in hundert Sahren kaum 
eisen lege, aber nachdem fie einmal eingerichtet und in der 
Ding daftehe, fo brauche e8 zum Nachmachen faum mehr 
ken zehnten Theil vom Korf, den es brauchte, es einzu- 
üten; es feien für alle Theile dieſes Werkes Tabellen, 
—— Wegweiſungen eingerichtet, daß Edelleute, Schul— 
meiſter, Pfarrer, Kaufleute, Dorfrichter, ein jeder ſeinen 
deutlichen und fichern Leitfaden finde, an- den er ſich halten 
bme; und die Hausräter, die Hausmütter, bid auf das 
Schultind hinunter, fänden die Wege gebahnt, nad) diefem 
Plon fi) weiter au bringen. Uebrigens falle es auf, daß 
9 jo wenig als beim Solvatenftand darum zu thun jei, 
haß die Mittelöperfonen das Ganze überfähen, Sondern nur, 
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dab fie für ihre Stelle und für ihren Poften in Ordnung 
ämen. 


8 E. Mit ſolchen groben Volks-Ausſichten und Staats⸗ 
Gefichtöpunften made man die Menjchen nur zu politiichen 
Sennegieben und veranlajje Hundert und hundert unvorher- 
gejehene Anmaßungen und Unordnungen. 

U. Arners Plan führe den Menſchen zu feinem SHeerd 
und lenke die ganze Kraft feiner Aufmerkiamfeit auf dieſen 
hin, jo daß, wenn irgend etwad dem politiichen Kannegießer⸗ 
Geiſt des Volkes und überhaupt feinen Anmaßungen ımd 
Unordnungen entgegen wirken könne, fo jei es dieſes. 

. & Arner untergrabe den einzigen Grund und dei 
einzige Fundament aller wahren bürgerlichen Ordnung, die 
Ne igiondTebre. 

. Die Religiondlehre ſei jo wenig der einzige Grund 
und das einzige Fundament aller bürgerlichen Ordnung, al 
fie der einzige Grund umd das einzige Fundament de 
Schneider- und Schuhmacher-Handwerks jei. Die Religion 
fol fein ohne allen Widerſpruch göttlich, und die Zucht 
Gottes ohne Widerrede zu allen Dingen nütze; aber 
Lehre gehe durch Menjchenhände und Menfchenmäuler md 
werde nicht felten unrein. Deshalb müffe man das Menid- 
liche der Steligionslehre immer wohl”von der Religion fehl 
jondern. Ihr jelber und der Liebe und dem Zutrauen zu 
Gott, den Danfempfindungen des Menſchen gegen ſeinen 
Schöpfer u. ſ. w. könne man nicht beffer aufhelfen, als wenn 
man ihre Hausordnung, ihre Fähigkeit, fich felber und die 
Shrigen vor aller Verwirrung, vor allem Unglüd zu 
wahren, durch Bedächtigfeit und Sorgfalt, die Kräfte ihrer 
Hilfsbegierde und ihrer Neigung ihren Mitgeichöpfen wohl 
zu thun, feit gründe und ficher mache. = 

10. E. Ein foldyer Grad von Wohlftand wie Arner ihn 
en, würde das Volk frech und der Regierung” gefährlid 
machen. 

A. Noth, Unficherheit und Unordnung made den Menjchen 
frech. Kein Voikswohlſtand, der auf Arbeit, Fleiß und 
Hausordnung ruht, wird der Regierung gefährlic). 





« & Mit einem Wort, die Sache jet nicht ausführbar. 
u Mit einem Wort, jet zu —* 
gu. Ihr kennt das Spiel: Meine Mühle geht; 
Ü deine Mühle fteht. 
De war der Inhalt von Helidord Einwürfen und v 
Antworten Bylifskys. Pi Fürft eritaunte, old er fie 
— — ————— 
v N) ift darin be , 
(Er Ins ei wieder — und noch einmal, 


} Ionnte nicht begreifen ‚ daB etwas jo wached von 
ir ibn g unge; doc) fam ihm ad om 
| in Nichts ein, das geſchrieben wird; aber ed 
We den Fürften um fo viel mehr in "feinem Vorſatz, 
rieiiſch zu jein und der Sache i natürlichen Gang 
fe nr Seite fie auch Br werde. Er 










+ Helidor brachte Alles in Bewegung, den Streich ab- 
Flenlen, und ihn noch dahin zu bringen, daß er die Sadıe 
een laſſe. Don allen Seiten ftrömten Leute zu, die 

hellen und von diefem Träumerweſen redeten; jelber die 
Religion, die Helidor in feinem Leben zu Nichts gebraucht 
— dien ihm jetzt gut genug, ihm hierin einen Dienft 
R 


Ein Geiftlicher, der, ich weiß nicht wie, Zugang zum 
hatte, beugte fi) vor dem Herzog, wie die Patres 

ben der Dalwart vor ihrem Herrn Abt; und da er nach 
gehuldigem Warten den Augenblid erſah, da er veden durfte, 
kerunglimpfte er Arnern und winkte mit bejcheidenen Worten, 
& taube den armen Denen, die ſonſt nichts in der Welt 
hätten, al3 ihren Gott und ihren Jeſum, den einzigen Troft 
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ihres Lebens; und wenn es ſchon hart ſchiene, ſo ſei es dod 
wahr: er verſchmähe die Erkenntniß Gottes und ſeine 
Wortes, und ſei wahrlich einer aus denen, die den Hern 
der Herrlichkeit verleugnen und kreuzigen. — Das war zı 
rund. Der Zürft warf den Kopf hinter fich, jah den Pfaffer 
an und ſagte: Was tft dad? was thut er denn? — 

Jemüt ig und gebückt, erwiederte der Prieſter: E 
meint... . 

Sch frage nicht, was er meine, ich frage, was hat ai 
gethan! 

Die Frage verwirrte den Geiftlichen; er wollte von dem 
reden, wad er meine, und nicht von dem, was er the: 
dennoch erholte er fi) und fagte, Ew. Durchlaucht! eı 
hat die Chriftenlehre kürzer gemacht. 

Fürſt. Das mag nicht übel fein. 

Driefter. Und fein Pfarrer predigt, wenn er will 
und wenn er nicht will, jo läßt er ed gelten. 

Fürft. Nun — wenn er ed nur dann gut mad! 

Prieſter. Es ift doch Feine Ordnung, Ew. Durch 
laucht! ſo wenig, als daß er während der Predigt mi 
ſeinen Leuten redet und fie fragt, ob alles daheim geſun' 
fei, und der Großvater und die Großmutter diefe Nady 
wohl gejchlafen hätten? — 

Der Fürft lachte und fagte: Aber das ift doch nich 
den Herrn der gerrtiäter gefreuziget? — 

Prieiter. Ja — id Dergah mic faft, Ew. Durch 
laut! Man hört die Hauptlehren des Chriſtenthums, und 
das Wort Jeſus und Heiland manchmal in einer ganzer 
Predigt fein einzigeömal aus feinem Munde. 

Furft. Das thut ja nicht er fondern fein Pfarrer — 
und auch das ift nicht den Herrn der Herrlichkeit gefreuzigt 

Hier wollte der SPriefter einlenfen, aber der Herzog 
jopte ihm, er folle jchweigen, das Uebertriebene jei bei feine 
Klage gut, und mit dem, was er gehört habe, Treuzige de 
Pfarrer in Bonnal den lieben Heiland io wenig, ald e 
jeine 85 jährige Tante damit ind Grab gebradıt habe, da! 
er nicht Io geichranbt bei feinem AB & Bud) habe fite 
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ey 
1 Grab, dann fönne fie FM teine Bonbons 

der Pfarrer gehen, und es wäre Helido 
s — en hm die ice 


geſchah noch gar viel Anderes und wurde noch gar 
mel in diefen Tagen, aber eö würde ic von 
Heimweg führen, wenn ich allem dieſem nachlaufen 
te; es gelüftet mic wahrlich bald zu Haufe zu 
3 mir eö wohl amfehen wirft, lieber Lefer! — 

ch Alles hindurch blieb der Fürft bei dem Enutſchluß, 
Unterfuchung diefer Sache ihren Lauf und ſich durch 

gungen weder links mod; rechts davon 

machen zu laſſen und gab Bylifsky das nädjte 
da er ihn feh, folgende Nota in die Hand: 
en 


ir unterfi il 

Ob Amer wirklich, in Hinſicht auf die Finanz, Juſtiz 

und den Erwerb da fei, wo wir vorausſetzen. 

2) Wenn er wirklich in allen diefen Stüden da ift, durch 
was für Mittel er dazu gelangt? 

3) Ob die Mittel, die er dazır gebraucht, im . Großen 
eines Reichs anwendbar und im auögedehntern Ge— 
brauch auf die Finanz, Suftiz und den Ermerb eben 

die Wirkung hervorbringen würden, die fie in diefem 

Dorf hervorgebracht? 

4) Und endlich, wenn man alles diejes möglich finden 

würde, auf welche Art und Weiſe man zu diefem Ziel 

vorichreiten müßte? — 

Fe] las dieje Nota, überlegte fie und fagte dann: 
An Hinficht auf den dritten Punkt, kann das Ob nidht ent» 
(hieden werden, bis unterjucht iſt, Wie — und es jcheint 
mt, e8 komme eigentlich in die Frage: Kann man die 

ichtungen, die Arner auf feinem Dorf gemacht, auf 10, 
2 md 100 Dörfern aud) machen? Und dann, wenn eö 

hen würde, follte eö nach dem Verhältnig der Anzahl 

taloggi'9 fänmmmtliche Werte. V. 15 
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diefer Dörfer nicht auf dad Ganze des Reichs m Hinfid 
auf Finanz, Suftiz und Erwerb den gleichen Einfluß habeı 
den ed in Bonnal hat? 

Der Fürft nahm die Nota zurücd, änderte den dritte 
Punkt, ftrich den vierten durch und fagte dann, weil ich | 
weit gehe, jo will ich feine Geite der Sache unerforjd 
Lafjen, und mich gänzlich nicht der Unannehmlichkeit ausſetzer 
dal; hintennad, ſich Schwierigkeiten zeigen, an die Nieman 
gedacht; ed müſſen Nechtögelehrte, Beamte von der Finan; 
Herrichaftöherren, Kaufleute, Geiftliche, Unterbeamte vor 
dem Land, Schulmeilter und Aerzte dabei fein, und vo 
den meilten Ständen will ic) noch Frauen dabei haben 
um aud mit Weiberaugen der Sache nachzujehen und fick 
zu fein, daß nicht? Nomanenhaftes dahinter ftedde. Abe 
nicht wahr, ſetzte er lächelnd hinzu, ih muß lauter Un: 
gläubige zur Unterſuchung nehmen? — 

Nehmen Sie doch, fagte Bylifsky, weder Gläubige noch 
Ungläubige, fondern für jedes Fach den erfahreniten Mann, 
den Sie dazu auftreiben können. 

Sch nehme ihrer für jedes Fach zwei umd, wie gejagt, 
auch noch einige erfahrne Weiber. Ihr Herren, ihr habt 
mid, Schon jo mandymal betrogen! — . 

Helidor war aufs Aeußerfte getrieben; der Fürft erflärk 
ſich noch einmal, er wolle mit Unparteilichkeit die Sache 
erforichen und auch ihn zur Unterfuchung ziehen, aber & 
jolle fich ein Fach wählen, um dafjelbe in der Ordnung ji 
beurtheilen und dann dem Uebrigen feinen natürlichen Gant 
laffen. Das behagte dem Liebling nicht; er wollte, ohm 
für etwas fich zu beftimmen, mitfommen und jehen; abe 
der Fürſt ſagte ihm beftimmt, er wolle feine andere Ein 
miſchung, ald eine regelmäßige Unterfudhung der Sacht 
Helidor zog ed vor, wenn ed jo fei, lieber dem Spiel i 
der Ferne zuzufehen; alles, was ihm übrig blieb, Staub | 
die Milch zu werfen, war dieſes, daß er am Abend, el 
der Herzog verreifte, noch zu ihm jagte, er ſolle Arner, d 
Lieutenant und den Pfarrer während der Unterfuchung er 
fernen. — Dieſe Herren, jagte er, willen, daß Sie komm 
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. a ui — Kan, perſonal der 
Tagen und ſo 


ie ein jeder in an dem ericht ab- 
* nn fe 2 ee * ch 







ſes allgemein m Saum; die eige eine alle Menfeenkäfte 
s ke gänzlich unmöglich). ätten auch in den erften 
etmden diejed alle mit einem Mund rund heraus gejagt, 
vem fie nicht den Befehl gehabt hätten, zu fchmweigen. 
Aber als fie an ihre Arbeit mußten und ein Jeder in 
bejondern Fach, dad er zu beurtheilen hatte, näher 
ir was eigentlich da ſei und wie Arner dazu gekommen, 
ſtimmten Fortſchritt dieſes Fachs ſo hoch hinauf zu 
„als fie ihn ſahen, verging ihnen nad) und nad) der 
— der ſie beim an Anblid dieſes blendenden 
übernommen, und fie famen Tag für Tag mehr 
, die Mittel, die Arner zu diefem Zweck gebraudt, 
' weniger als unnachahmlich zu finden, fondern im 
—— fie ſtimmten am ſechsten Tage, da der Setzen 
ren erften Bericht abnahm, einmüthig für die Möglichteit 
er allgemeinern Ausführung der Sache im Großen. 
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62. Der Autor rezenfirt fen Buch — und 
die Herren von der Kommiſſion erftatten dem 
Fürjten Bericht. 

Die zwei Suftizräthe urtheilten: 

1. Es ſei wahr, ed jeien bei den Cinrichtungen, bie 
Amer gemacht, unter zehn Dorfitreitigkeiten neun geradeze 
unmöglid), und jein Rechtögang habe die Fehler der gewohnten 
Rechtsform, über weldye man allenthalben fo laut ımd alle 
gemein klage, gar nicht; er untergrabe die Gutmüthigfeik, 

illigfeit und Gemüthsruhe des Volkes nicht; er verderie 
den Einn der Nation weder durch Berfänglichfeit, noch 
Gewaltthätigfeit, und abe und erhalte übrigens feine Lentd 
auf eine Art bei dem Shrigen, dat fie nichts ſähen, weil 
hierin fehlerhaft fei. — Im Kriminal jei ed das Gleiches 
bei jeinen Einrichtungen feien wieder unter zehn Kriminal⸗ 
jätlen neun geradezu unmöglich; und er jet wirklich vollkommen 
a, daß er ohne den geringiten Nachtheil den Galgen mi 
allen Ehren für dieſes Dorf habe abichaffen fünnen, indem 
die Verbrechen beim Ganzen jeiner Einrichtungen unmögli 
mehr den anjtedenden Reiz haben fönnten, um deitentwille 
der Gebrauch ded Galgens einzig und allein vor Gott unk 
Menſchen zu entjchuldigen tft. 

2. Tie Mittel, durd die er dahin gelommen, feine Ger 
rechtigfeit auf einen fo guten Fuß zu ſetzen, feien nick 
anderes, als die Feſtigkeit eines vegelmähigen Einfluſſes jeinet 
Dorfregierung auf den häuslichen Zuftand feiner Leute, di 
ihn ficher ftelle, daß ein jeder einzelne Menſch in allen 
Theilen feiner Bedürfniffe und für alle Ordnungen feine 
Lebens Nath, Leitung und Bildung finde. 

3. Sie fünnten auf der einen Seite nicht finden, warum 
ed nicht einem jeden Edelmann, dem der gute Zuften 
feiner Dorfleute im Ernft angelegen wäre, ebeniomohl all 
Arnern möglich fein jollte, in feinen Dörfern mehr ode 
minder eben diejelben Kinrichtungen zu madjen; aber dam 
müßten fie auf der andern Eeite aud) Jagen, daß eben dielel 
nämlich eine übereinftimmende Bemühung vieler Partiulare 
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‚iejem Biel ber einzige Wen el, wel die 
E Arnerd im Großen ausführbar fein würde; das 
voraus, dah jomohl die Renntniffe der Cdelleute 
erng auf Die Führung und Bildung des Bolte, als 
Neigung, für den Wohlftand deifelben ihre Thä⸗ 
m eböht werden müßten. In dieſem 
 nimlich, bei und allgemeiner Ausbreitung. der 
von der Bolksführung bei den Edellenten und 
Intereſſe für dielen Gegenftand Tönnte 
fein, als doß nach Mahgabe der Ausdehnung 
Hrivateinrichtungen die Zuftiz des Landes im Ganzen 
den Einrichtungen Arners harmontich werden müßte. 
Dann bemertten fie noch, Arners Rechtögang laſſe ſich 
mehr vereinfachen. Ex fchiene bei der Schwerfällig- 
des Geremonield in feinen Rechtsſchritten nicht genug 
auf den nd genommen Haben, in welchen 
Bolt durch den fortgejegten Genus | mer Cineihtungen 
ig kommen mülle. — Im rohen Zuftand 
lt und im der daljelbe verwildernden Verwirrung, 
I ber es Lebt, aud; noch in den Anfängen einer beffern 
ing ift dieſe drüdende Schwerfälligfeit des Ceremonield 
a den Nechtöichritten von weſentlichem Nuten, aber nad) 
Mafgabe, dab eim Volk feine Nohheit verliert und in 
fine ehrenfefte fittliche Ordnung gebracht wird, wird auch 
dis jhwerfällige Geremoniel bei der Nechtaform bei ihm 
ülerflüffig; das wird aber Amer bei feiner Erfahrung im 
Augenblick finden. — 

Die Finanzräthe gingen mit dem Bfleiftift in_der Hand 
{x mehr als 15 Häufer, ließen fi) von den Hausvätern 
wit eben fo viel Genauigkeit ald Umftändlichfeit vorrechnen, 
We die neuen Einrichtungen ded Dorfs für einen Einfluß 
af ihr Hausweien gehabt, und was für einen Unterſchied 
fe ſowohl in Růgficht auf den Kapitalwerth ihres Eigenthums, 
8 anf den Zahrgenuß ihrer Wirthichaft gezeigt hätten. 

Das Sämmtliche diejer genau aufgenommenen Untere 

mgen bewied, daß Arnerd Einrichtungen wirklich ſowohl 

Kapitalwerth des Eigenthums feiner Bonnaler, als ihre 
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Sahreseinnahmen verdoppelten und ihnen Erjparniffe möglid 
machten, die zu jo widtigen Stantdendzweden hinführe 
fünnten, ald ihre angefangener Steuerfond, wenn er ir 
einer großen Anzahl von Dörfern errichtet würde, erziele 
önnte. 

Sie bemerften dabei, ed wäre Arner ohne den Baum: 
wollen:Meyer unmöglich) gewejen, diejed zu leiten, um 
jagten, der Detail diejer Mechnungen zeige, daB zwei Dritte 
der Einnahme des Dorfed von der Handarbeit, und kaum 
ein Drittel vom Abtrag ihrer Landbeſitzungen herrühte 
indefjen jei diefer Gewinn unter der Regierung des altes 
Nrner gan draufgegangen, ohne daß ein Menſch eimex 
Heller beijeit gelegt, und allenthalben wo die Gewerbslenn 
für ihre Arbeit nicht eine ſolche Sorgfalt trügen, wie dei 
Baummollen:Meyer, und von der Regierung weder Auf: 
munterung noch Handbietung hierzu genöffen, zeige die Er- 
fahrung, daß aller diefer Gewinn verloren gehe. De 
Endzwed, das Volk durch die Induftrie immer mehr zu 
heben und e3 in Lagen zu feßen, einen merflichen Fortſchrit! 
in feinem Wohlitand zu thun und für jeine Nachkommenſchaft 
auf eine zuverläflige und beruhigende Art zu ſorgen oder ſo⸗ 
gar Eriparniffe zu machen, um fid) von den Bedürfniffen 
der öffentlichen Finanz und dem vermwirrenden Drud der 
Yandeslaiten wie in Bonnal ledig zu machen, fee offenbar 
voraus, daß die Edelleute den faufmänniichen Stand a 
eine jehr jorgfältige Art in ihr Intereſſe zügen, indem det 
Kaufmann jett die Brodquellen des Volks in feinem Porter 
Fenille herumtrage, wie ehedem der Edelmann in feinem 
Stiefel, und gewöhnlich von feinem Einfluß auf den Zuftand 
des Volks eben jo wenig aufmerfjamen Gebraud) ma 
als ehedem die Edelleute von dem Necht ihres Sporen. 
Der Staat aber fünne diejed nicht länger dem Zufa 
überlaffen und müſſe, wenn er den Zuitand jeiner Einmohntt 
nicht gänzlich Hintanfegen wolle, unumgänglich einmal aw 
fangen, Jedermann, der mit feiner Gemwerbjamfeit Menſchen 
im Land, wenn ed auch nur 20 wären, bejchäftige, zu ver⸗ 

pflichten, der Regierung Nechenfchaft zu geben, wer dieſe 
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bei den Geiftlichen allein kam ihm nicht zu Sinn, 

bh er auch hierauf Nückficht nehmen follte. Es ging nicht 

N; da alle andern Stände im Ein mal Eins und in der 

Mahrung ihre Handhabe hatten, woran fie, fid) hielten, 

Vhatten dieje Herren feine und mußten nicht vecht, was 
& jagen jollten. 

&3 war ihnen nicht genug, ein wohlver ſorgtes Volk mit 

Ahigem Gemüth, voller Kräfte zu weiſer häuslicher Glück- 

figfeit und zu wirffamer Menfchenliebe gebildet vor ihren 

fügen zu fehen; nicht genug, bei ihmen,ein ernfthaft frohes, 


) Anmerkung. Gr weiß dieſes aud vom Schlendrian anderer 
ii, und ift bingegen der Zuftimmung erfeuchteter Geiftlichen im 

ken Punkten febr fiher. Da aber Die Sache mit den andern 
Minden durchs Rechnen muß erörtert werden, fo braucht es eimereits 
kiger Redens. gegen ibren Schiendrian, und andrerfeits ift’s wirklich 
Kematen, daß ihr Nugen und Schaden fie allgemein früher zu 
Ähtigen Gtundjägen in der Volksführung erheben werde, ale daB 
I Mche Theil der Geiftlihteit unter den Umftänden, worin ex Lebt, 
Kühle gelangen möchte. 
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bedächtiged Vertrauen auf Gott und eine Danfbarteit ge 
ihn, die ſich durd) allgemeine Sorgfalt für ihre eriten Le 
flichten ald real erprobte, und eine Menjchenführung 
Enden die den Duellen der größten und traurigiten Men) 
leiden und den vorzüglichiten Steigen zu den meiiten 
heiten und Eünden mehr und allgemeiner entgegen wi 
und ihre Gemüthöruhe und jede gute Kraft der Seele n 
mehr und allgemeiner beförderte, als fie es noch nie gejeh 
Sie meinten dennoch, eritlich: der Pfarrer unterrichte 
Leute nicht genug in der Religiondlehre; zweitens, er erwär 
fie nicht genug mit den I thümern ded &lanbeı 
drittens, er fee einen zu groben Werth auf irdiiche Din 
und viertend, er binde ihr Vertrauen auf Gott an den 
fährlihen Strohhalm ihrer eigenen Sorgfalt. 

Die Antworten des Pfarrerd und des Lieutenantd u 
diefe Punkte beftanden darin: 

1. Der wiſſenſchaftliche Unterricht über die Religion 
eine Menjchenforderung und werde von der Bibel auf fe 
Weiſe ald Bedingung zur Geligfeit gefordert, nicht einr 
als ein Mittel zu derselben empfohlen. — Das Bolt! 
Ganzen jet unfähig irgend einen wiljenichaftlichen Untern 
anderd zu fafjen, als ed die armjeligften Blendwerfe t 
trugvollften Aberglaubend auch faffen würde. — Die Bil 
[orbere vom Menſchen nicht Religions: Wiffenichaft, fonde 

eligiond-Ausübung. — Ale Verſuche, die Religion 
erflären, bringe das Volk von der einfältigen, gerad 
Seelenftimmung ab und made es dadurch fehr Biel 
verlieren. — 

2. Er erwärme.feine Leute nicht mit Religions⸗Wörte 
und nicht mit irgend einem Bild, weder deffen, mas drob 
ift, noch deffen, wad auf Erden ift, noch deffen, was um 
der Erden ift, aber mit einer Geelenftimmung, die d 
Ausübung der Religionepflichten angemejjen. 

3. Das Zeitliche und Irdiſche fei, jeitdem die Erde f 
Ichaffen und die Welt gegründet worden, das veinfte, ficher 
und untrüglichite Fundament der wahren Bolfsreligion | 
weſen; die Dornen und Difteln, die der Herr ded Himm 
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', darüber jagte der Lieutenant: Iſt es wahr, dai 
u thum der, feiten genauen Sorgfalt, die die 
fülten fur ihre Succeffton haben, entgegen? 

Das wollten die Geiftlichen nicht behaupten. Aljo wäre 
dieſem Grad von Sorgfalt nur bei gemeinen Leuten 
Kgegen? fagte der Kieutenant. 

Aber fie wollten ihm dad aud) nicht gelten laſſen und 
5 mit der großen Wichtigkeit der fürftlichen Succeſſion 
iaus helfen; aber der Lieutenant ſagie ihnen, ald Chriften 
übten fie wiffen, dad Kind des Fürten ei vor Gott nicht 
ihr, ald dad Kind feines Knechts, und er brauche zu kim 
eiſehung über dafjelbe und über den Staubhaufen jeines 
tichs fo wenig eine überflüfjige Menichenjorgfalt zur Hilfe, 
3 über den Staubhaufen der Bettlerhütte ded andern. 
id als Bürger muß ich ihnen fagen, die Sorgfalt für die 
ucteſſion ded Volls ift im Ganzen der Menfchheit wichtiger, 
I die Sorgfalt für die Sucaellion des Fürften, und viele 
St das einzige reale Mittel, für die Succeſſion des Fürften 
verläffig zu Porgen, _ 


3. 


— 231 — 


Der Lieutenant murde über diefen Punkt lebhal 
fagte, man könne denfelben unmöglich im Dunteln 
er enticheide gänzlich, ob man links oder recht m 
Volfsführung hinlenken müffe; ein einziger Schritt ı 
unrechte Seite fei in feinen Folgen unabjehbar. 

Entweder, ſagte er, ift das Chriſtenthum für 
Glauben, bei dem man die natürlichen Mittel der S 
für fi) und die Seinigen auf Gott hin vernachläflige 
ohne dabei für fich und feine Nachlommen zu gefahre: 
dieſem Fall find tägliche Wunder unumgänglich nöthi 
dad Chriftenthum müßte feiner Natur nach das 
Grab des Menſchengeſchlechts werden; aber die Kraft 
Natur und des jchlichten Menfchenveritandes wirk 
hierin den Verirrungen feined Kunſtſyſtems entgegen 
fie den Verirrungen aller menſchlichen Kunſt und S 
durch Gotted Vorſehung zur Nettung des Menfchengejc 
entgegen gewirft hat. 

Fit e8 aber nicht, ift das Chriftenthum für einen Gl 
bei dem man die natürlichen Mittel der Selbiterh 
und Sorgfalt für die Seinigen auf Gott hin vernadj! 
darf, und ift ed feine offene, unzweidentige und allg 
Meinung, es jei Gott verjucht, die Hände in den 
zu legen und die natürlichen Mittel der Gelbiterh 
und Vorſorge nicht mit aller nöthigen Aufmerkſt 
Sorgfalt und Thätigfeit zu gebrauchen, jo fann ed a 
andern Seite die Bemühungen ded Stanted, dad V 
Ganzen jeiner Bildung in einem ſolchen Grad aı 
Sedinhe aufmerfiam zu machen, ald es zur Erzielu 
Kräfte, die dem Menſchen zur Selbiterhaltung und ®: 
in feiner beftimmten Lage erforderlich find, norhmweni 
nicht mißbilligen. 

Aber ed iſt unmöglich, den Schlendrian der Geiit 
über diefen Punkt zu feiten, klaren, praktiſch ficher 
griffen empor zu heben. Es liegen im ihren Umf 
und in ihrer Bildung zu viele Neize, ihre Aufmerf 
von dem Grad der Kraft für dad Irdiſche, welche 
innerfte Stimmung des Volks muß hineingebradht n 


— ν— 
ee AR RETTEN " 


m 28 — 


. . " in den a 
| edigung im A geraeinen als Andere 
war umfont, der die eilig tonmte nicht rechnen 
— ee m na 

Regeben, wenn er e 
* ‚ eine ſoiche fire das Irdiſhe aufe 









—7 * könnte nicht anders, als 
Bohilehrwũrdig I erwiederte der Lieutenant, die 
Pre zeigt, daß MH fo ſehr die Menjchen von Gott 
ren Guten ,‚ ala wenn fie fich ſelbſt umd 


P3hrigen wicht verforgen Tönnen. 

Da6 ‚macht nichts, je der Geiftliche, wenn man die 
der Rel auseinander jebt, jo fieht man es 

ich und Mar, daB eine ſolche Bolksftimmung der Religion 

mũſſe 


{über wohlehrwürdiger Herr, erwiederte dieſer nochmals, 
t Erfahrung fett mir dieſe Degeiffe gegen Sie jo klar 
Beinander, dab mir bei diefem Einwurf ift, ich höre in 
ter Hungerdnoth mitten im Kla geihrri von Tauſenden, 
: nad Brod rufen, einen Menſchen behaupten, dad Brod 
nicht gejund zu aller 

Das ſei nichts gejagt, fagte der Geiftliche. 

Und der Lieutenant: man denfe bei dem Wort „ed jei 
was für die Religion gefährlich“ fo oft weder an Gott 
xh an die Menfchen, und brauche es unzählige Mal jo 
ı den Tag hinein. 

Wie ein benachbarter Pfarrer, der vor etlichen Monaten, 
ı der Strahl ein fteinern Kreuz am Weg zerjchmettert, 
ı behauptete, es fei der Religion gefährlich, wenn man 
e zerichmetterten Stüden Steine dem Volk lang vor den 
ungen lafje, man müſſe gefchwind wieder ein neued machen 
- dad iſt blos lächerlich: aber wenn man die Eorgfalt 
ed Staates für des Volkes erite Nothdurft und für jein 
Kod und für die Nachkommenſchaft, die ohne fefte Richtung 
eines Geiſtes auf dad Irdiſche nie zuverläffig ift, ald der 
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Religion gefährlich erklären wollte, dann wär’ ed etwas 
anderes, als blos lächerlich. — 

Aber der gleiche Geiſtliche war dennoch im Stande 
ſagen, der Lieutenant und der Pfarrer hätten weder Ph 
noch Landbaukenntniß, die fie in Stand ſetzten, das! 
real auch nur hierin weiter zu bringen, fie hätten — 
einmal Kenntniß der neuern Hilfämittel der Volks 

ärung. 

Herr! antwortete der Lieutenant, ihr Tennt das : 
nicht und veriteht nicht, was es heißt, e8 zu führen, 
was ed braucht, ed weiter zu bringen. Es ift gar m 
daß Einer, der dad Volk führen will, in allem den Dı 
verftehen müffe, was er will, daß es lerne. Die Kunſt 
dab er es lehre angreifen, was ed muß, und denfen, wor 
ed ihm nöthig zu denken ift, alled Uebrige gibt fich d 
von jelber; wenn man wolle die Bauern dadurd, daß ! 
ihre Sachen im Detail jelber ftudire und einfälti 
deutlich mit ihnen rede, und ihnen Büchelchen, die h 
ald Brunnenwaffer jeten, madjen könne, weiter bringen 
gehe man an den Wänden, man bringe den Bauer ı 
weiter, außer man ziehe ihn, daß er ded Denfend gem 
werde, und bringt Fine Vorurtheile nicht aus ihm her 
außer man bilde feinen Wahrheitsfinn mit einer Kraft, 
diejen Vorurtheilen angemeljen; und einzelne ökonomi 
phyfifaliiche und moraliiche Wahrheiten, ohne fie auf 
Fundament einer ſolchen Bildung zu gründen, umd 
Verſuche, die mit Uebergehung eines feiten Einfluſſes 
dad Ganze feiner Etimmung, allerlei Kunſt und Wi 
(haften in dad Volk werfen wollten, ſeien Schlöfjer in 

uft und Arbeit in den Wind. 

Sit Einer im Stand dad DVolf ordentlich, anftı 
bedächtig und thätig Mr machen, jo muß er es weder e 
noch pflügen lehren, kann er aber jened nicht, jo arbeit 
umjonft, e8 eggen und pflügen in lehren; es iſt um 
daß er zum Schwein ſage, ed jolle nicht im Koth wü 
und zum Bauer, der in feiner innerften Bildung für : 
nung und Thätigkeit zurüd -ift, er jolle auf Phyſik 
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—— —— Negeln der Selbfterhaltung und des 


fagte — ich verſtehe von allem Bauernweſen im 
gar we) ; aber * Kinder müſſen mir den 
—8 wie das Garnmachen, das Wollemeben 
Rübenhaden, ımd wenn ed nöthig iſt, dad Uhren⸗ 
lernen. — A 
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NRAnmerkung. Das iſt beſtimmt der Fall des Verfaſſers und 

ker Geiſt des Buche, es enthält fein einziged Recept für irgend einen 
-Umftand von den Millionen einzelnen Bedürfniffen des Volks; 

fol es den Bauern in diefen einzelnen Bedürfniffen dienen 

und indem es auf die Richtung ihres Kopfes und ihres Herzens 
Bert a 1 fie felber auf die Spur der Detailrecepte, die fie nöthig 
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dad Volk in Bonnal wie ein Spion, ob es auch wirtlg 
an den Heiland glaube, oder nur dieſen Herren anhang 
die es im Zeitlichen veriorgten und fragte, feiner Reg 
zum Voraus ſichern neben dem Lieutenant ein Kind dk: 
der Schule, ob ihm der Heiland mehr lieb ſei, als dei 
Schulmeiſter. 

Ja freilich, ſagte das Kind. F 

Warum doch das? ſagte der Mann, und meinte di 
könnte nun nichts mehr antworten, und wäre froh gewelaifi- 
denn feine Antwort war ihm ſchon zum Voraus gerü 
Sieheft du, guted Kind! du weißt nicht fo viel vom lie 
Heiland ald vom Hr. Echulmeifter, darum kann er dir amt: 
nigteſ⸗ lieb fein, wenn du es ſchon ſagſt und es vielleicht 
meinſt. V 

Aber der Seitenſprung zur Ehre des Heilands gerie 
ihm nicht. — Das Kind antwortete: Wenn der 
Schulmeiſter noch jo gut iſt, er ließe ſich doch keinen Nagel 
durch die Hand ſchlagen um andrer Leute willen. 

Es war dem Prieſter leid, daß die Unſchuld jo wide 
ihn zeugte — und er glaubte doch nicht. — { 







64. Die andern Stände fahren fort, für ihn wi 
ſtimmen, bis zu Ende der Rezenfion feines Buchs.“) | 


Die Kaufleute gingen mie die Finanzräthe in die Stuben 
des Volks und fahen die Arbeit diefer Leute und ihre Orde | 
nung mit ©enauigfeit, —A — die Urſachen diefed 3 
Fortſchritts in ihrem Verdienft ſowohl, als in ihrer Arbeit ° 
fähigkeit, und erklärten fich, nachdem fie Alles diejed genan 
gefehen, bejtimmt, die Einrichtungen Arners führten zu einet 
tolchen Zotalveränderung in den Umftänden des Volks und 
gäben ihm einen folchen Grad von Erwerböfräften, daß ff 
menn jie allgemein auf den Dörfern eingeführt würden, 
in Abficht der Feftgründung und Ausdehnung der Hand 
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*) Anmerkung. Verftehet fich, nach feiner Meinung, und eben 
fo, daß diefe Meinung noch zu unterfuchen ift. 
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ten. 

Diefed dem Fürften Far zu machen, erflärten fie: 

Die Hauptſchwierigkeit, De der Errichtung aller neuen 
erbözweige im Weg ftünden, jei die Rohheit, Unordnung, 
nftelligfeit ded gemeinen Volks. Alles, was ſolche Leute 
die Hand nähmen, gehe zu Grunde, was fie gem 
jen follten, machten fie krumm, und da fie weder Kennt 
noch Erfahrung im Geldgebrauch hätten, jo gehe es 
r ihrem Händen zu Grund wie nichts, je mehr fie ver» 
ten, je mehr verthäten Ih wieder und dad erniedrige fie 
alſchen, untreuen, gefährlichen Menſchen, und alle dieje 
Hände brächten den meilten Anfängern von neuen Ges 
böbranchen eimen ihnen unerfchwinglichen Verluft; auch 
man fie alltäglich unter ſolchen Händen dahin jchwinden, 
Frũhlingsmũcken bei einem Winterfroft. 

Benn hingegen der Staat durch folche Dorfeinrichtungen 
yen Unternehmern darin an die Hand gehen würde, daß 
jeined fejten Einflujfes in die Bildung des Volks zur 
telligfeit, Reinlichkeit, Ordnungsliebe, Genauigkeit und 
arſamkeit zum Voraus verſichert jein könnten, würde 
erſte Stein des Anſtoßes gehoben ſein, an welchem die 
h allen Arten von Handlungsetabliſſements jo dürſtende 
rigfeit aller Reichen I lang anitoßen wird, bis ihre Ge— 
geber erkennen, daB fie in diefer Sache auf guten uns 
nenten arbeiten, und mit Geduld durd) vorhergehende 
wichtungen zur zwedmäßigen Bildung des Volks Die 
öglichfeit eined allgemeinen Handlungs» und Gewerbs⸗ 
te vorbereiten und abwarten müſſen, ehe fie ihn genießen 


nen. 

Denn, ſagten fie, befonderd in Rückſicht auf den Zuftand 
einer Durchlaucht, wo das Volk wohlfeil Brod habe, da 
‚die Etablirung einer allgemeinen Gewerbjamfeit doppelt 
mierig; alle Induſtrie gedeihe am beiten in dürren brod« 
m Bergen und auf hartem unfruchtbaren Boden, wo der 
md der Noth die Menichen lehre, ihre Kräfte anjpannen 
nd jo hoch treiben als möglich, um Brod zu finden. Im 
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platten Land und in fruchtreichen Thälern Tönne n 
Bold unmöglich zur gleichen Anftrengung im Ki— 
empor heben, wern man nicht durch feiten Einfluß 
Nationalbildung fie durch die Beweggründe der El 
die Reize Jicherer und glücklicherer Umftände zu Ddı 
tigfeit erhebt, zu welcher fie die Noth nicht zwing 
wenn man diejed thun würde, und durch Einrichtun 
in Bonnal diejem Ziel entgegen ftreben würde, fo 
diejelben am Ende aud) ſicher hierin den Vorzug bel 
den ihnen die Natur allgemein verliehen. 

Chen fo würde eine folhe Bildung ded Volks 
einzelnen Menſchen, die bei der Suduftrie Verdienſt 
eine ganz andere Wirkung hervorbringen, und aud) 
Tiefe des Volks und beim niederiten Arbeiter die Gr 
folider Verhältniſſe und eines den Fähigfeiten, dem 
der Anftelligfeit eined jeden Menſchen proportionirte 
(dritte in feinen Vermögensumſtänden möglich mad) 

ann würde die ganze Mafje diefed erhöhten und fi 
ftellten Landesverdienſtes allgemein auf die Fundam 
menschlichen Wohlftandd wirken und wirken müffen, 
man dann die Wirkungen der Handlung nicht meh 
Pomp trüglicher Paläfte, ald im Flor eined untr 
allgemeinen Volks-Wohlſtandes bewundern und | 
ald jegt erfennen würde, daß hundert Millionen auf | 
taujend Menſchen vertheilt, dem Staat unenplic 
Werth find, als zwei und dreihundert Millionen auf 
Köpfe, — und dab ed dem Staat weit wichtiger 
der a in der Hand von Hunderttaufend Wi 

ald das Millionen in der Hand eines einzigen ohne { 
auf den Pfennig der Hunderttaufend oder gar z1 
Nuin fi) häuften, und durch jede Laune eined unzuf 
Erben dem Staat entriffen und mit feinem Wegzu— 
fremded Land geworfen würden. 

Sie ſagten beide, dad erite Kennzeichen wahrhaf 
und den Staat ficher ftellender Handlungsgrund 
diefed, wenn ein Haus in ökonomiſchem Vorſch 
Menjchen, mit denen es im Verkehr fteht, fein 
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tenni und.-findet, wie im Gegentheil es ebenſo 
zeichen einer beichränften, unſichern, dem Land 
? Hand anier tft, wenn ein Kaufmann Alles 
vas ihm zur Stunde dient, und mitten unter 
Dem Menſchen⸗Elend von jedem zieht, was er 
noch’ froh il, wenn bie enfchenhaufen, die er 
den Verdienſt, den er ihnen zumirft, geſchwind 
Grund richten, damit fie Ki immer deito wohl» 
der Kette bleiben, und alſo a leichter ohne 
: und Sorgen beim Anfchwellen feiner Geldhau 
‚ wie er aufdumfet. 
bt viele Leute in der Welt, ſagten fie, die mit 
d, das fie befiten, ihrem Lande nicht den zehnten 
: dem Schaden wieder vergüten könnten, den fie 
eine jolche Handlungeweile gethan haben. 
davon iſt jet nicht die Rede; hingegen muß id. 
‚ daB die beiden Kaufleute geurtheilt baben, Arners 
gen würden ein jedes Land vor dieſer Klippe 
m. 
jeine Edelleute fonnten zum Glüd rechnen und 
wenn fie etwas auf die wahren Vortheile ihres 
aufmerffam machen und ihnen darin Licht geben 
jeien e8 die Verſuche Arners und ihr Erfolg; fie 
nicht in Gegenwart des Kürten, e8 jet hohe Zeit, 
r ihren Stand nad) den veränderten Umſtänden 
und dieſen gemäße Entſchlüſſe fahten, und bei 
luß, den der immer mehr fteigende Geldverfehr 
Zuftand der Welt habe, nicht länger gedanfenlos 
: Heerde füßen und mit Vernachläſſigung von 
gen, durch die ſie ihrer Bamilie und ihren Unters 
jleich Vorſehung thun Fönnten, ſich durd) dumme 
eit an die äußere Form abgeftorbener Kitelteitö- 
denen fie und ihre Interthanen immer mehr 
u kurz kämen, von einem realen Sortichritt in 
tänden zurüdbinden lieben. 
eftanden ohne Räückhält, dab Einrichtungen im 
ed den Bauern möglid) machen würden, den 
's ſämmtliche Werke V. 16 
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Betrag ihrer Schuldigfeiten durch niedergelegte SKapitalien 
u verfichern, den Werth ihrer Herrichaften erhöhen, ihre 
Sinfünfte folider machen, fie vor ſehr wichtigen Ausfällen 
ihüßen, eine Menge Schwierigkeiten, die dad Verhältniß 
zwijchen ihnen und ihren Unterthanen fo oft unangenehm 
und läftig machten, aus dem Wege räumen und die Rechte 
und Gentehungen ihred Standes mit dem Wohlitand der 
Einwohner ihrer Dörfer und mit dem allgemeinen Intereſſe 
des Staats in eine für fie jelbft vortheilhafte Leberein 
ftimmung bringen würde. 

Eben fo erflärten fie fich, fie wüßten gar nicht, warum 
nicht eine große Anzahl Edelleute mit Freuden eine Lauf 
bahn ergreifen follten, die jo ehrenvoll für fie, und jo vor. 
theilhaft für ihre Häufer fein müßte, wenn der Staat eine 
ſolche Laufbahn begünftigen würde. 

Zwei Aerzte, die den gleichen Wen der freien Nade 
forschung gingen, hatten eine Menge Krankheiten aufgezeichne, 
die, ſeitdem Arner Ordnung ind Dorf gebracht, nachgelafim. 
Die Kräße war früher allgemein im Dorf, und iſt fall 
völlig fort. Eben jo haben fich die Kinderkrankheiten faſt 
völlig verloren. Sie fanden auch, der Fabrikverdienft ſchade 
diefen Kindern an ihrer Gejundheit viel weniger ald w | 
derömwo, und der Grund davon jet, weil fie mit Ordnung | 
dazu erzogen, auf ihre Gejundheit ſelbſt aufmerfjam gemacht, 
ihren Verdienſt nicht wie hungrige Thiere einen gefundenen 
Fraß mit wilden Unſinn immer nur auf der Stelle wo 
ſchlaͤngen und ihre Hausarbeit mit einem ihrer Geſundheit 
ſehr vortheilhaften Fleinen Keldbau verbänden. — Sie machten 
aud) über den Fortſchritt dieſer Leute folgende Bemerkung: 

Es hätten ſchon mehrere eltern ihren Kindern die 
Blattern impfen lafjen. 

Der Gebraud) unbelannter Aerzte und umnficherer Ar 
neien habe ſich beinahe gänzlich verloren, und feitdem viele 
Leute durch eine beſſere Ordnung ihre Krankheiten von fih 
jelber verloren, jo habe auch das Zutrauen zu den Aerzten 
jelber dadurch) abgenommen, wovon aber der Schaden um 





| 

—— 
groß ſei, weil eben noch kein recht guter in der 
ne. 


exerei und der Gejpenfterglaube habe weit und breit 
hen Stoß erlitten; fie hießen jeßt dergleichen 
w Hummelöglauben, umd das Wort habe mehr 
en aus — Kopf herausgetrieben, ala man 
halbes Menfchenalter durch nod) jo vernünftige 
pen aus dem Kopf heraustreiben könnte. Sie 
ei dem Anlaß die Bemerkung, wie viel man mit 
hen Wort beim Volk ausrichten könne, wenn man 
be zum Sprücwort machen könne. 

Ixtheil zweier Dorfichulmeifter war dieſes: 

ätten im Anfang geglaubt, fie Fönnten eher lernen 
n, als die Kinder zalfo lehren, aber eö jet ihnen 
mehr jo, fie wollten, jobald fie wieder heimfämen, 
fangen und probiren, wie weit fie es Lünnten, — 
ürſt ſagte ihnen, das ſei brav, umd fie erwiederten, 
dürften, jo wollten fie es von Ihro Durchlaucht 
e aubitten, fie noch einen Monat hier zu laſſen; 
Lieutenant habe ihnen verſprochen, ex wolle fie in 
t völlig in der Ordnung feiner Schule unterrichten, 
ı er das thue und fie es vecht begreifen könnten, 
ıten fie daheim feinen beſſern Dienft, als ihren 
t. 


38 einen Unterſchied in ihrem Schuldienft machen 
agte der Fürft. J 

ürde ihnen, antworteten fie, Jedermanu die Hände 
Füße legen, wenn fie eine ſolche Schule einrichten 


auch mehr Lohn geben? fragte der Fürft. — 

3 fo viel fie fordern dürften, erwiederten die Männer, 
n hinzu, wenn fie ihre Kinder b weit bringen 
ala eö die hier gebracht, jo würden die Aeltern 
treiben, ihnen für einen folhen Dienft recht zu 


icht iſt das wichtigfte Urtheil von allen dasjenige 
c alten Landmannd, der naͤmlich age, es fei vor 
16° 
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hundert und mehr Jahren, ſo wie ihn die Alten berichte 
von der Zeit der Reformation an bis auf ſeinen Vater ſeli 
beinahe eine gleiche Ordnung geweſen, wie jetzt Arner ein 
einführen wolle; die Pfarrer hätten faft auf eben dieje A 
Verzeichnifje gehabt, durein fie genau aufgejchrieben, ma 
fie von Haus zu Haus von einem jeden ihrer Pfarrkind 
zu wiſſen nothwendig gehabt, um mit Rath und That ihne 
an die Hand zu gehen. Sie hätten nicht, wie es ji 
üblich fei, ed blos bei ihrem Predigen, SKinderlehrhalte 
und den Sterbenden vorbeten bewenden laſſen, jondern pi 
Sorgfalt fürd Volk viel weiter getrieben, und Jahr 

Jahr Haus für Haus nachgejehen, ob fie bei irgend Jeman 
etiwad helfen und nüßen könnten. Auch hätten ed di 
Dorfleute bis Pi die Schulfinder hinunter alle wohl ge 
wußt, daß ihre Pfarrer an dem Zultand ihrer Hausordnung 
Kinderzudht, und aud) an ihren Feldern und Matten di 
Probe machten, ob ihr Chriftenthum und ihr Auflagen ı 
der Kirche mehr ald nichts ſei. Es ſei überall mehr tı 
der Hebung geweſen, auf die Menfchen Acht zu geben, fi 
zu leiten und an der Hand zu halten, daß fie nicht zu fiat 
verirrten, und Jedermann habe dad für eine ausgema 

Sache angefehen, daß ein jeder Menſch für andere enjöp 
die ihm anvertraut find, mehr ald für irgend eine zeitlid 
Sache aufrichtig und redlich zu forgen jchuldig jei, jo da 
wenn Einer dad nicht gethan, oder gar Urſach geweſer 
daß dergleichen ihm anvertraute Leute an Leib und Se— 
Schaden gelitten, fo habe ihm dad Volk diejes jo gut, a 
wenn er geftohlen oder eine Mordthat gethan, zur Sunl 
gerechnet, und jo ein Menſch habe darauf zählen könne 
dag er im Land verachtet und für einen Unchriften w 
Unmenſchen gehalten worden jet, habe er dann Junl 
geheißen, oder Pfarrer, oder Chegaumer, oder auch ® 
Hebamme. — Auch fein Meifter und feine Meifterin ba 
ihren Knecht oder ihre Magd wie jet in Allem, mad m 
den Dienſt anbetrifft, In ſelber überlaſſen und ſich m 
darum befümmert, ob fie an Leib und Seel [ir ſich fell 
jorgten oder nicht. — So lang du bei mir bift und m 


a 
m — 


iſſeſt, To hab ich dich zu verantworten. Wenn dir 
2x mehr bei mir bift, jo thue in Gottes Namen, 
m willit, dann geht's mic u mehr an, —- das ſei 
'and hinauf und das Land hinab die Sprache der 
erleute gegen ihre Dienftboten geweſen. — 
I yes fi vor Alten ri jo genelen, wie es 
wieder einrichten wolle, daß die Junker alle 
durch alle Felder geritten und ſich vom Hertſchafts- 
— he F aa Km oder — 
ſen, aufſchreiben laſſen, hernach im emeind⸗ 
— Bauern darüber ‚geredet und bei einem jeden 
Irfachen nachgefragt, warum er in diefem Zuftand ſei. 
fben fo — die Schultinder jährlich zwei Freudentage 
it, umd die Ofterbrödchen kämen noch von diefen Tagen 
aber freilich fei von ihrer Freud den Volk nichts 
geblieben, als ein Pfund Brod auf den Kopf 
inem jeden Kind, wie ich eben gejagt habe, auf die Oftern. 
5o meinte der Mann, im Grund fei Alles alt, was 
Sunfer macen wolle, aber es jei nicht deswegen 
Amer, die Probe fei ſchon da geweſen, daß es gut fei. 
Sein Urtheil hatte viel Aehnliches mit dem, was zwei 
em von Edelleuten und eine Pfarreräfrau darüber 
a, nämlich das Zugleid-Lernen und Arbeiten ſei nichts 
sed, ald was wenigftend in gemeinen Bürgershäufern 
i tens i inen Bürgershäuf 
iltig andgeübt werde, daß die Mütter und Töchter mite 
ider um einen Tiſch herumfäßen, in allem Ernft darauf 
‚beiteten und doch zugleich etwad auswendig lernten, 
Im franzöfiich Leſen übten, und wirklich auch rechneten; 
3 nicht daran zu zweifeln, daß ein Mann wie der 
enant eine Ordnung und Einrichtung könne angeben, 
jer man diefen alten Hausvortheil bei vielen Tödjtern, 
ticht gar reich feien und doch auch hinfommen möchten, 
"gar viel weiter treiben fünnte. Indeſſen werde es 
°jett ſchon in vielen Penfiond- und Lehranftalten für 
fmeinen Stände getrieben, daß man den Kindern bei 
Arbeit zugleich au noch den Kopf beichäftige, und 
Wi Bergen in dem Neuenburgijchen jei es bis auf die 
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gemeinite Spitzmacherin herunter ein Gewohntes, daB fie 
ei ihrer Arbeit beieinander etwad läſen und lernten. — 
Auch das jagten dieſe Frauen, die Kinder in Bonnal hätten - 
eine völlig bürgerliche Erziehung, mit der fie das Geſunde, 
Gute und Natürliche vom Bauernftand verbänden; und die 
wei erſten jagten, es habe fie noch nie gefreut, Herrichaften 
ben, und die andere, eine Pfarrerin zu fein, mie jebt. 
Die erften fetten hinzu, fie wollten die größten Freuden, 
die Menichen haben könnten, gewiß nicht mehr über Sadıen, 
die mie Kartenhäuschen für Kinder jeien, verfäumen, und 
ed müfſe ihnen nicht mehr fein, daß ihre Ställe befier ir 
der Ordnung feien, ald ihre Schule. Und die Frau Pfr 
rerin ſagte, fie fei ihres Obſtdörrens, und ihrer Schutt, , 
und ihred Kellerd auch gewiß noch nie jo müde gemein, 4 
und fie wolle aud) nicht mehr für dieſes allein Pfarrerin jein.— - 
Zwei Vorgeſetzte antworteten dem Fürften auf die Frage, } 
ob fie im Stand feien die Verzeichniffe über die Menſchen, 
über ihre Gejundheit, Drdnung, ihren Fleiß und ihren 
Verdienft auch zu machen, wie fie in Bonnal gemodt 25 
werden, fie hätten dergleichen Schon mehrmal über Pferd mo #3 
Hornvieh und Schafe machen müfjen, wenn etwas Unrechtes — 
unter ihnen geweſen, über die Menſchen nod) nie, aber fe! « 
meinten, fie würden e8 ebenjowohl lernen, ald über dad —“; 
Vieh, wenn ed fein müßte und fie die Formen und Ein - 
richtungen, die der Sunfer den Vorgeſetzten in Bonnal gemacht, 
auch hätten. — | 


65. Das ift wieder Yangweilig für Leute, die nit - 
fürs Allgemeine denken, und diefer find viel. 


Der Fürſt faß wie im Traum da. Was er tief ver —. 
worren glaubte, fand er unvermwidelt vor feinen Augen. 3s 
er umüberfteigliche Schwierigfeiten ahnte, fand er nichts al 
nemeinen Fleiß und gemeinen Menjchenverftand, wie in allen 
Sachen auf der Welt, nothwendig. — 

In einer Art von Betäubung fagte er: Aber, went 
jet Alles fo wäre, was müßte ich denn thun, fo geichwind | 
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—— ic zu kommen? Er hatte feine 
— da er das jagt Und 
dem — — Menſchen, der Jahre lang J 
{5 gewartet, zur wo er fider war, es nic) 
olg — a Bylifefy, über die_Schritte 
— drang auf einen öffentlichen 
ortsführnng in allen Theilen, 
In —— ion, die ihr keunet. 
zum ürjten: Auch die Waiſen- und 
uſer, * wie — und auchthänfer find 
und weitführende Mittel, die Nationalbildung nad 
tspuuften, die Aruer auf feinem Dorf hat, zu leiten, 
irſt wollte, daß er ihm Beides näher erläuterte, 
tenamt zeigte umftändlich, wie natürlich und 
ud fogar ‚mit wenigen Unfoften mit, dev Aufer; a 
jen und. kinder eine vorzüglich gute Bildun— 
Dr verbinden möglich fei, und un dann dieſe 
imder im fortdauernder Verbindung mit ihrem. —5 
Wal ein ſicherer Same zur allgemeinen Volksbildung 
Edie Juduſtrie könnten benußt werden. 
Aber der Abſchaum der Gefangenen, und der Auswurf 
E Meenjchen in den Zuchthänfern, — — was joll id) 
® mit diefen? jagte der Fürit. 
rlauben Em. Durdlaucht! erwiederte der Lieutenant; 
x Menſch in. der Tiefe wird fo unfinnig verwahrloft und 
gewaltſam vertreten, dab die beften Anlagen feiner Natur, 
J Sefiht feines Werihes die beſtimmten Vorzüge ki 
das dringende Bedürfniß der Anwendung jeiner 
en ihn in unendlich vielen Fällen fat nothwendig 
vn " oenbreihe machen. 
And; findet man in Zuchthäuſern und Gefängniſſen 
fi ig eine Denge Menſchen, die ein beſſeres Schidjal 
ent hätten, und die au jet mod, was fie unter 





















Unaftänden weit mehr gewejen wären, der menfchlichen B 
haft von weſentlichem 9 pen fein fönnen, wenn man - i 
Stand it, fie dazu zu gebrauchen. Dieje Leute beit 
faldsen ©rad von Eofalfenntniffen im Land und Fer 
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feiten, fih an Ort nnd Etelle Einfluß zu verfchaffen, — 
fie fennen jo genau den Zuftand des Volks und die nächte 
Duellen ihrer Verbrechen, die erften Hindernifje des Guten: 
— fie willen jo wie Niemand, was Alles dem guten Willen 
der Negierung in der Tiefe ded Volkls entgegen fteht, 
Drt und Etelle an den Fingern abzuzählen, und was 
bei der unterften Hefe des Menfchengejchlehts im S 
find audzurichten, dad pe Menjchen bei ihnen nie 
richten werden. Man lehre fie im ihren Stodhäujern 
Branche von Induſtrie und jebe die Freiheit zum 
bei einer Anzahl von Gefangenen, die es zu einer beitim 
Bolltommenheit in einer Erwerbsbranche gebracht. M 
gebrauche ihre Freiheit durch beſtändige Verbindung mie 
dem Gefangenſchaftshaus, ihrer Thätigkeit durch Ausbrei 
ihrer Arbeitskenntniſſe Raum zu verſchaffen, und man 
finden, daß durch viele von ihnen im Land Sachen erzielt werde 
können, die durch Niemand anders alſo zu erzielen möglich. +4 
Auch das ſchien dem Fürften nicht unwahrſcheinlich 
Hingegen fand er im Allgemeinen, eine folche Bolkduns, 
Ihaffung zur Snduftrie würde zu einer Bevölkerung führe,‘ 
die dad Verhältniß ded Landabtrags bei Weiten —— 
nn 












die Einwohner ded Landes ganz von ihrem Handverdi 
abhängig, und ihren Unterhalt bei theuren Zeiten umd 
Stodung ded Gewerbes mißlid) machen fönnte. 

Der Vientenant antwortete ihm, die dießfällige Sicherhit 
der Menichen ruhe unter diefen Umftänden 

1. auf ihren Erfparnifien; 

2. auf ihrer Fertigkeit, bei Stockung einer Art von Ge 
werb zu einem anderen überzugehen; . 

3. auf ihrer Uebung im Sparen und Abtheilen, umd über 
haupt auf ihrer mehr auögebildeten Fertigkeit, ſich nad 
den Umftänden zu richten. 

Sr fette hinzu, er wünfchte, daß Seine Durdlaudt 
über diefen Punkt ſowohl, als über denjenigen, mie die 
Waiſenkinder zur allgemeinen Audbreitung der Induftrie im 
Land zu gebrauchen wären, mit dem Baummollen- Mey 
reden möchten. 





uge — 
d. ben: Herzön gie m wit ihm und Amer umd dem 
E i 


eier’ über d ft, es | 
— * deren a Maas: —* ya 


—— R chaft von den Unterthanen über die 
—— Fabrib⸗Verdienſtes fordern und fie gewoͤhnen 
indesbeinen auf alles Mögliche, mad fie er⸗ 
eher gidt velefiten | en. Uebrigens aber führe 
eleiteten Gewerbfam eit Io weit, daB 
N, Be Bevölferung durch die Gewerb« 
t ie —— würde, eben "Baburch auch ſo viel 
iehen ben genugfame Einrichtungen mu e dien 
er mit Leichtigleit zu machen. Und es ierin 
mf den Fr an, der im Dorf von diefen Ums 
m gemacht werde, ımd auf die Obrigkeit, zu was für 
Gebrauch ihrer Umftände fie dad Bolt führe und 
te. — 
eber dad andere: Wie die Waiſenkinder als eine Pflanz⸗ 
‚ die Gewerbjamfeit im Volk allgemein zu machen, zu 
uchen wären, jagte er, man miffe einen Unterichied 
m zwiſchen bloßen Arbeitern, die nur wieder andere 
ter nachaugiehen hätten, und denen, die in Stand fommen 
a, irgend eine Art Gemwerb an einem Orte jelber ante 
m. Für die eritern erfordere ed midhts, ald dab fie 
Handgriffe vollfommen lernten und fleißig wären, aber 
mdern müßten, wenn fie die Handgriffe gelernt, aus 
Iotchen Erziehungshaufe weg und zu Leuten gethan 
n, die dieſes Gemerbe jelber trieben, um ihnen alle 
: Borfichtigleitöregeln geläufig zu machen, die es in der 
braucht, wenn man den Menjchen auch noch jo wenig 
trauen muB; und dann aud) zu lernen, ſich die Menfchen 
e Hand zu bringen und au der Hand zu halten, oder 
nan fich unter den Bauern auödrüde, den Mäufen zu 
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pfeifen. Hingegen könnten fie in ſolchen Erziehungdhäufer: 
darin einen großen Vortheil genießen, wenn ſie in denjelbeı 
wohl rechnen, jchreiben, und die Handlungsbücher führe: 
lernten, welches alles er aus fich jelber habe lernen müſſen 
und aljo erfahren, wie viel ed ihm hinderlich gewejen. — 

Eben jo beftätigte er, daß in den Gefangenjchaften um 
Zuchthäufern zu diefen Endzweden jehr brauchbare Menjchen 
zu Grund gingen, und daß man wichtige VBortheile von ihnen 
ziehen fünne, wenn man die Manier kennen würde, diejed 
Geſchäft recht anzugreifen, und auch das jet ficher, daß man 
diefe Manier bei Niemand, ald bei den Züchtlingen jelber 
erforschen müſſe. 

Dann ſah der Fürſt auch noch die Gertrud und die 
Kinder des Hübel-Rudi, die vor Jahr und Tag nod im 
Elend faſt verfault Feine Arbeit verftanden und. von diejem 
Weib jo in Drdnung gebracht worden. Der Lieutenant gt 
dem Fürften vor ihr, fte hatte meine Schule in ihrer Stube, 
ehe ich nod) daran dachte; ohne fie hätte ich meine Ein⸗ 
richtungen nicht in dieſe Ordnung gebradit. 

Dann hat fie viel gethan, jagte der Fürft und ſah fit 
fteif an; und bald darauf: Sch will noch mehr mit ik 
reden. — Aber jebt war er wie in einem Sturm — 
danfen drängten fich über Gedanken — fein Herz ſchlug — 
er —* daß feine ganze Stimmung ihn nicht mehr ruhig 
urtheilen laſſe — er entfernte ſich einige Augenblid, jtamd 
an des Nudt Matten, an der Zäunung, gegen die unte® 
gehende Eonne und juchte Luft für fein klopfendes Herz. — 
Nein, e8 ift zu viel, fagte er da an ded Rudi Zaun; went 
ed weniger wär, ich wollte ihnen glauben, aber jo viel fon 
und will ich nicht glauben. — Eine Weile darauf: — 
hat Recht! Sch mul; noch die drei Räder ftill ftellen, went 
id) die Wahrheit fehen wil. Damit ging er wieder zi 
Arner und fagte ihm und dem Lieutenant und dem Pfarmt 
und dem Baumwollen- Meyer, der bei ihm ftand: Ihr müſſet 
mir alle vier nad) Sflavenheim, id) will euch da drei Tage 
allein lafjen, aber am Samftag bin ich auch dort; ſo lang 
unterfucht in diejer Zeit an Drt und Stelle, jowohl mm 





als mit den Zür si dem, 
Men ie ae Ski 

äi die ich jeßt wie in einem Traum 
r ütiger ins Auge zu faſſen juchen. — 


‚Der Lieutenant zeigt noch wie im Flug, was er 
iner höhern Sphäre fein würde, und der Autor 
beſchließt fein Werk. 

ſchickte er fie fort. — Der Lieutenant merkte es 
ſagte, da fie morgens darauf mit einander im Wagen 
er jeßt und für Hier und da auf die Probe, ie 
ftußten; er aber fagte, e& macht nichts, er will nicht 

jein, umd darin hat er Recht. Wir wollen ihm 
um deswillen doc auch nicht minder zeigen, ald was 


iſt 
Daun rief er dem Poſtknecht, daß er davon jage, was 
kumer möglich und jagte zu den ‚Herren: Dieſe drei Tage 
Hiceiden. Bringen wir in Sklavenheim etwas Wirkliches 
t Stande, fo ift er gewonnen; Fommen wir ihm nur mit 
Borten, jo find wir in dieſer Sache wicht weiter, als wir 
de zwei Sahren waren. Die Herren jagten ihm alle, er 
Ne von ihnen fordern, was er begehre, und wenn fie drei 
Inge fein Auge zuthun mühten, jo wollten fie ihm helfen, 
Kthun, was möglich. — Der Poftfnecht jagte; fie waren 
r der halben Zeit dort, und in der erften Stunde hatte der 
zutenant ſchon 12 Kinder aus der Waifenftube ausgeſucht, 
ke einer Spinnerin übergeben, an ihre Räder gejegt, und 
nun an mit einem nad) dem andern zu reden, danır 
H allen, dann ihnen etwas vorzuſprechen, das fie ihm 
en mußten. Am gleichen Abend brachte er fie noch 
einige Zahlenreihen bis auf 50 — zu 3 und zu 4 
ws — zurtid und vorwärts zu zählen — und dad 
i ihrem Spinnen, was aber freilich im Anfang nicht 
ordentlich gehen wollte. — In der gleihen Stunde 
der Baummollen-Dieyer im Zuchthaus 10 Männer 
9 vom denen er glaubte, fie feien im Stande weben I 
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lernen; er fand zwei volllommene Weber, die ald Con 
bandierd aud dem benachbarten Fürftenthum mit verbot: 
Zuchmaare ergriffen, eingefeßt worden; dieje beredete er b 
mit ihm Hand and Merk zu legen und die zehn Män 
die auf ihren Stühlen vor Hoffnung der Grlohhn zitter 
dad Handwerk zu lehren. — Sie fanden im Dorf, und ; 
Theil im Zuchthaus felbft, Stühle, Gejchirr, Zettel, 
Spuhler genug — vor Abend war dad alles in Drdnun 

Eben jo bald fing Arner an, die Gejchichte der Gefange 
aufzunehmen und hauptjächlich aufzuzeichnen, was fie gele 
wodurd fie glaubten, ihr Brod verdienen zu fünnen, 
dann, — ſie unglücklich geworden; wie Hart ihre Fe 
in ihrem Land und in ihrem Dorf eingeriffen; was 
wer daran ſchuldig; wie fie glaubten, daß diefen Seh! 
am Beten gefteuert werden könnte; ob fie glaubten, w 
fie in der Freiheit wären, jelber etwas dazu beitragen 
fönnen, und überhaupt, womit fie im Land etwas Nützli 
anzufangen fi) im Stand glaubten, und endlich, ob 
nicht gern in der Gefangenfchaft felber ſich anjtrengen, : 
etwas lernen wollten, das fie in Stand jeten könnte, 
auben für fich felbft und für ihre Nebenmenjchen in 
Melt zu leben? Sie fielen faft vor ihm auf die K 
jammerten, daß fie das Unmögliche thun wollten, die 
Elend zu entkommen. Ihrer viele jagten, fie müßten 
Leib und Seele faft verfaulen, und die Leute feien Kü 
der Unjchuld, wenn fie in diefe Derter hineingebracht wür 
gegen den Zuftand, in welchem fie fid) befänden, wenn 
wieder herausfämen. 

Er war am dritten Abend mit der Gefchichte und I 
fage diejer Leute fertig; ebenjo der Pfarrer mit der 
Ichreibung des Zuftanded von 70 Kindern, die in du 
Dane an Krätze, Bläffe, Dummheit und Unanftelli 
ewiejen, dat ihre Verwalter Diebe, und die Dbern d 
et etwas andered zu thun hätten, ald nach ihner 
ehen. — 

Und aud) der Lieutenant war mit feinen Kindern fo! 
daß fie jeine Ordnung fannten wie die in Bonnal; und 






iefen 

tea ee 
chule mit zwölf Waifenfindern 
der. Meyer mit den Züchte 
gemacht. 







in der 
feiner Anftalten fürs Bolt. — 
Er A über das Werk dreier Tage und ward von 
‚einem Geräuſch BONN, Die Schar der Gefangenen 
Ed die Menge feiner Kinder lag zu feinen Füßen, fie 
iaten um Väter und Verjorger, wie diefe vier Herren. 
Stehet auf, jagte er, Gefangene! Stehet auf, meine 
er, euer Schicjal ift in ihrer Hand! — 
34 bin überzeugt, er konnte nicht mehr, — Die 
blieben auf den Knien — es umgab ihn eine Fe 
+ und der Ahnungen größte hob ſich in Aller Herzen 
Ir. 











Bemerfungen. 


Der erite Theil von Lienhard und Gertrud erfchien 1781 bei G 
J. Deder, Berlin u. Leipzig, der zweite 1783, der dritte 1785, der viertel 
1787, die Drei legten ohne Angabe des Verlegers in Frankfurt u. or 
Der erite Theil hat als Titelbild einen etwa vier Quodratzen | 
Kupferftih von Chodowiecki, Nudeli bei der fterbenden vo pe 
Darftellend (S. 153), | 

Das Buch hat von Peftalozzi felbft drei Umarbeihmgen erfahren] 
wie 9. Krüfi angibt. (Morf a. a. O. ©. 143). Die erfte n 
er „die Kinderlehre der Mohnftube”; fie wiederholt den Inhalt d 
gegebene Fragen und leitet aus jedem Abfchnitte Wahrheiten 
Lehren ab. (Es ift das wohl eigentlich) Feine Umarbeitung gewel 
ald vielmehr eine belehrende Wiederholung in der Art von Chrifte 
und Elfe.) Peſtalozzi ließ Dies Merk nie druden, wahrſcheinlich ift 
mit dem handichriftlichen Nachlaffe verloren gegangen. Niederer web 
Öffentlichte „Bruchftiide” Daraus im zweiten Bande der „Peſtalozziſchen 
Blätter”, Aachen 1829, Die ich leider nicht habe erlangen können. 

„Eine zweite, eine eigentliche Umarbeitung, kam 1790 bei Ziegler 
und Söhne in Zürich mit Kupfern von Uſteri heraus, ohne Vorrede 
und alfo auch ohne Angabe des eigentlichen Zweckes dieſer Umarbeitung. 
Krüfi fagt darüber: Sie fcheint auf Abkürzungen berechnet zu fein, 
wodurch aber der Peſtalozzi cigenthümliche Fluß und Schwung te 
Sprache verloren gebt. Indeſſen ift auch diefe Ausgabe Längit ver 
griffen. Den Urfprung einer andern Auflage, gedrudt in Wien mit 
Chodowieckiſchen Kupfern, weiß ich ebenfewenig anzugeben. Auch in 
niederländifcher Tracht, Die zu Schweizerfcenen wunderlich paßt, if 
Ausdrud und Haltung der Derfonen dennoch fo charaktertftiich, daB 
diefe Kupfer vor den obigen bedeutende Vorzüge haben.“ 

Die dritte Umarbeitung ift die der Sottafchen Ausgabe. Sie bildet 
bier die vier erften Bände. — Leider hat mir die zweite aud ni 
borgelegen; fie war troß aller Bemühungen nicht aufzufinden. 

Das Werk ift auszugsweiſe öfter gedrudt worden. Es liegt mit 
eine Ausgabe der beiden erften Theile von 9. Krüfi in einem Bande 
(4_°) mit 13 Federzeichnungen von H. Bendel und einer Muſikbeilage 
vor, deren erite Ausgabe 1840, die zweite 1857 in Winterthur und 
Zürich erichten. Sie ift nach der eriten Ausgabe gedrudt und enthält 
ein furzed Borwort von H. Krüii. — Die \niteren Wsaqalen von 

fremder Hand find für unſern Zmet vn faurbitutun, 
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Die Bergieichun 1. und der C. 4. (Gotta’ichen Auögabe) 
& in dem erften Ge wenig Berfchiedenheiten ergeben; der 2. 
| idyon be Bird erweitert; ber 3. und 4. find Dagegen han ı ums 
wrbeiit. Seibftverftändlich babe ich Die hographie, mitunter 
h die Ausdrucksweiſe der jebigen gleichgemacht, doch mußte ich in 
hie de gebr vorfichtig zu Merle geben, um die Eigenthüme 
Kfei Deitalogte nicht zu vernichten. Auch einzefne Provinzialismen 
* mich dieſes Ausdrucks zu bedienen — ließ ich ſtehen, obwohl 
dbei und nnd im jebiger Zeit wohl gar nicht mehr voriommen, o 
D das Wort „Terben“, d. i. verkümmern, vertrocknen, ungeſund fein 
23 Seren dad: Pflanzen gebraucht. Ich fand fein Wort, 
Be dedte. Eine fü für den Leſer wichtige Berän- 
\ Habe ich Pi den bfägen, die eine neue „aeile beginnen, vors 
men; die ältern Ausgaben hatten durch eine faliche Anwendung 
Be Bhjäpe oft Iufammengehöriges auseinander gerifien oder getrennte 
ale einander verſchmolzen, jo DaB der Fluß ded Ga m 
| oft dr bolperig nnd das Verftändnig erfchwert wurde, 
tlingen mag, To ſage ich ed doch: Gerade Diele Arbeit 
an 4. Drühe gemacht. Aus obigem Grunde habe ich auch mit⸗ 
Ar Kapitel in eins gulammengego en. — Die 1. und die C. N. 
en Kapitel mit $. bezeichnet; ich babe nur einfache 
BET: — Im Anfange, wo die Veränderungen unwefents 
| Bern A ich durch Biffern auf diefe Schlußbemerfungen bin 
Mereien; im weiteren Berlaufe war das nicht mehr möglich, ich muß 
bie Veränderungen und fonftigen Bemerkungen unter die eingelnen 
Bapitel rubriziren. — Abkürzungen: 1.4. = erste Ausgabe; C 
Grttziche Ausgabe. — Ueb.: = Neberfhrift. — 8. — Kapitel. — 


Eriter Theil. 


Die 1. und die ©. N. haben 100 Kapitel, die unfrige nur 78, in 
olge einiger Zufammenziehungen. 8 20 hatte Die Neberfchrift: Dummer, 
tderbender Borwiß bat den Dann rg Mubiggans verführt; 
21: Undank und Neid. Beide umfabt je 20. — 8.23 enthält 
Veberichriften ven $. 24 und 2 » S "25 lautete die Ueb.: 
3 Arbeitfamfeit, ohne ein danfbates und mitleibiges Herz. — 
8. 26 umfaßt Die Ueb. zweier 88.; ebenfo K. 29, 33, 37, 48; 49 von 
deien, die entichieden zujanımengebörten. K. 51 —5* ebenfalis zwei 
‚Eine Ausſchweifung“ (ich Habe Abſchweifung dafür geſetzt; Der 
ähler Ichweift vom Gange der Geſchichte „ab“, nicht „aus“) und „det 
Mann leert jein Herz aus“. Der alte Main ist namlich der Er⸗ 
ler, über den die früheren Ausgaben folgende Bemerkung am An⸗ 
ange enthalten: „Sc muß bier melden, daß in der ganzen. Geſchichte 
alter angeſehener Einwohner von Bonnal redend eingeführt wird”, 
was freilich nicht immer durchgeführt wird. — 8.52% umjapt ebentalks 
AMæ $S, der zweite ift überfchrieben: „Daß man mit Liebe und mik 


















— 2156 — 


Theilnehmung der gänzlihen Kopfverwirrung angftuoller I 
vorkommen fünne”. — K. 58 umfaßt ebenfalld zwei 88.: „V 
jein muß, wenn man mit Leuten etwas ausrichten will” u 
Dann, der ein Schelm ift und ein Dieb, handelt edelmüthig 
Maurerd Frau iſt weile.” — Ebenſo 8.59, 60, 62, 68; (Zu 
lautet die zweite Weberfchrift: „Ein Junker und ein Pfarrer, t 
ein gleich gutes Herz haben, fommen zuſammen“. Nach dem 
Schreiben des Pfarrers müſſen Ste aber ſchon früher aufammen ge 
fein.) 69; 73 umfaßt 3 88.; der legte iſt überfchrieben: „ 
Hühnerträgerd an die Gemeinde”). 74, 75 (ebenfalls 3 $S.: 
dem lebten: „Seine Dankbarkeit gegen feinen edlen Herrn“). 

Sm Texte iſt Folgendes zu bemerfen: 

1) Hier haben beide A. drei Zeilen Gedanfenftrihe und d 
folgende Anmerkung: „Hier ftanden nody ein paar Zeilen — 
unflätig, fagte ein Knabe von noch nicht zehn Fahren, der 
hörte. Sch umarmte ihn, und ftrich Die Stelle durch. Jünglin 
du dein reined Gefühl und das fanfte Errötbhen deiner : 
behalten, fo wird der Zug deiner Jugend dir Freude machen ü 
aber wirſt du diefe fanfte Unfchuld deines Herzens der Kühnhei 
anwachſenden Muths aufopfern — wird dein blißended Auge « 
nicht mehr niederfchlagen, nicht mehr Thränen fallen laffen; wi 
Wange nicht mehr erröthen beym Anblid deffen, was unre 
händlich iſt, Süngling! dann wirft du ob diejer Stelle wein 
ie vielleicht nicht mehr werth achten, ſie zu leſen. 

Sn diefem Augenblid mußte mir natürlich der Gedanke a: 
Wie weit darf ein fittliher Schriftitellee dag Laſter mahlen‘ 
mein Mund ausiprechen, was Hogartl) und "* gemahlt haben 
fprechen das Thun dieſer Menfchen, die ich ohne Bedenken von 
und vom Grabftichel gemahlt ſehe? Mein Gefühl bebt zurüch 
ichs in Worte bringe und ausipreche, Das Thun dieſer Menſch 
ich fehe mich um, ob mich Niemand höre. Aber dag Bild des ‘ 
jah ich „ungelehmt am Arme des Beſten, des Edelſten, un 
mich nicht. 

Die Zunge ded Menfchen, fein Mund, find enger mit dem 
feined Herzens verbunden, ald feine Hand. Die Kunit, die m 
und Pinfel das Later mahlt, und kühn ilt, und dag Tiefite 
enthüllet, entweihet das Herz nicht mit der Gewalt, mit de 
Mund thut, wenn er mit gleicher Kühnheit das Falter entblößt 

Das iſt Feine Lobrede Hr alle angebeteten Dichter; aber e 
mich hingegen, beionderd in einem Sahrhundert, wo ed der all 
Zon ilt, den Kopf mit Bildern ded Müfliggangd, anftatt mit 
und Geſchäftsſachen zu füllen, eine für das Vienfchengefchled 
wichtige Wahrheit. 

2) Die 1. und die &. A. haben bier folgende Anmerkung 
Jeſus! was denkſt du auch, Junker? Margrithe, sieh Doc Die 
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— würde freylich mandye Gräfin gerufen haben. 
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Stellen m ment Um aber wenig tens die Art ver Erweiter 
zu harakterifiten, gebe ic) einige Beitpiele. So ift 8.8, &.16, 
‚bie File in der C. A bingugefommen, im der der früheren Ge 
Hinrihtungen Erwähnung gethan wird; 8.9, ©.19, wo 
d von Junker fagt, Rudi folle nicht mehr am Bau arbeiten; 
17 Äft_ der Schluß, wo kienbard nach geule tonımt, Zufag der 
8.23 erſcheint "der Vogt in der 1. X. mehr webmüthig, ala 
von 8. 25 bat die 1. . nırr den mittlern Theil, Die Crs 
Bm Zreufaug und der Bogtin, Anfang und Ende find Zufaß 
.; in K_29 Lebit in der 1.9 das Geipräch mit dem Küfer; 
r vom Begräbniß der ‚Begtin gefagt it, fehlt ind. A. u. ſ. w. 
Befondern find noch folgende Veränderungen zu bemerfen 
8.8 am Schluß fit die ‚portepte Entgegnung des Michel init 
Beränderung der 1.A entnommen. 
fo iſt der Anfang, des Heſprůcheg in K. 10 der 1. A. ent⸗ 
*55 Die Ueb. lautet in 1. „Das Herz leicht machen, iſt 
Wredhte Mittel, dem Menfchen das Maul (Peft. gebraucht ſtets 
ken kn valtötpämligen Ausdruch aufzuthun.“ 
Bon 8.11 5t die Ueb, zwei 8 ebenfo von K. 12, deren 
Ye lautet: —S— ebenfo et, deren legte lautet: „En 
meabild, aber nicht zu —S Gebraud"; ebenio 8.22. RR 
Peftategste fänntlice Werke, V, 2 





ujien UKU li IDLED Jpitl UNIV GEUELNIENHTECI BUTLUEN 
für Das gemeine bürgerliche Leben verborbenen Notabilitätsjöhn 
guten Braten, die feinen Weine und vie Plätze in den Theater 
an den Spieltiichen gelichert. Der Junker jagt darauf, daß au 
Onkel von dieſem Zeitverderben in feinen Anſichten angeftedt | 
an einer Nürrin, der Sylvia, fein Wohlgefallen habe. Glülphi 
Die Folgen dieſes Uebels feien unendlich Schwer und es könne 
nur durch eine in den Geift aller Stände tief eingreifende Verbe 
der Erziehung abgeholfen werden. 

Zu 8.53 iſt die Ueb. aus der 1. A. entnommen; in der 6.) 
ftatt „privilegirten Mörder”: „über einen Menſchen, der fein $ 
recht zum Nachtheil feiner Mitinenfchen zu weit augdehnt.” 

K. 55. Nah der 41. A. gebt der Pfarrer zur Franken : 
jet ſich neben fie, weint mit dr und iſt aufmerfiam auf Das, 
nöthig bat. Dazu werden folgende treffende Bemerkungen g. 
„So war er bei allen Sranfen; denn er glaubte, man müſſe ı 
reirften menſchlichen Sinn den Grund der heiligen Lehre lege 
man ihre Worte in den Mund nehme Er machte überhaupt 
wenig aus Worten und fagte, fie feien wie der Rauch Zeid 
Feuers, nicht das Feuer felbit, und je reiner dad euer, je 
Rauch, und je reiner Die menschliche Xehre, Deito weniger Worte 
feiner Gedanke!) Er fagte: Das viele Wortweſen ift ganz ı 
nicht fiir den gemeinen Mann. Se mehr Worte, je Schwäche 
man für ihn aus, was man für ihn im Herzen bat. Die vielen 
bringen ihm Alles Durcheinander und heben ihm die Nebenjady 
die Sauptiache. Aber die Dienfchen unfrer Zeit find von früher 


an an dad arme Miortwefen wie nerfaunft und haben fait feine 
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folgende Stelle, die nur 
des vorhergehenden Ger 
Herichafte:, — 
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meer und dem Lieutenant einen eigenen 

re Bedeutung der öffentlichen Verbrechen.” Das in 

ini weggelaffene Gefprädh findet ftatt, während der, Treufan 

ei geholt wird. Arner nennt es enwag Verfludytes, wenn ein Meni 
andern vermöge feines Berafes und feiner bürgerlichen Stellung 
iu Chr’ und Gut und Leib und Leben bringen fan, obne zur Vers 
Aumerkung, gezogen zu werden. Der 2. mi die fteigende_ Ver 
der Weit jchaffe immer mehr ſoiche Stellen, worauf fie auf 

it der Zeit und die Grundihwächen unferer Sefebgenumpen 

md bürgerlichen Ginrichtungen zu Tprechen fommen. „Bei dem Leben 
Inerer Seitmenfchen, wo ſich bald Sedermann einer Handarbeit oder 
nes Berufs frhämt, der zu Leinen größeren Einkünften führt, als zu 
Kijenigen, die man zu unferer Väter Zeit zu einem ehrenfeften Leben 
köurfte, und zu einer Zeit, wo Hanshaltungen, die jo arın find, als 
ine Nirchenmans, zit deu @urusgeniehungen aller wier Wetttyeie 
Bannt find und der Stand eines Wajchweibes dasſelbe nicht vom 
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den Anfchein haben will, daß er Darauf geitoßen und dazu gezwun 
worden. — J.: Das iſt wahr. — Pf.: Und vielleicht das Wichti 
das man in meinem Amte zu beobachten hat. Man muB wahrlich dei 
Menſchen, wenn er dahin gebracht ift, Die Wahrheit zu finden, ſchonen 
wie einer Kindbetterin. Er kann ein todted oder febendes Kind auf 
die Melt bringen, je nachdem man mit ihn umgeht. — J.: Diele, 
Wahrheit iſt in meinem Stande‘ ebenfo wichtig, ald in eurem. — 
Schenung Des Gefühls der Menſchen, die man erleuchten, fehren und‘ 
leiten will, ift immer Dad Fundament alled deifen, was man mit Des 
Menfchen auerichten will.” — Während fie fo unter dem Fenſter bei, 
Pfarrhauſes stehen, geht der Treufaug mit einem tiefen Büdiinge: 
weiter und veranlaßt noch einige Bemerkungen. Dies der Inhalt diefel 
K. in der 1. A. 

Die Rebensbefchreibung des Vogt iſt in der ©. A. bedeutend er 
weitert; in der 1:9. ift fie in der Predigt enthalten. — Die Leben 
ichriften und Kupitelabtheilung rührt von mir ber, ich wollte Dieb 
Stüf dadurch überfichtlicher machen. Auch Krüfi bat in feine Aue 
abe befundere Weberfchriften gejeßt, um, wie er jagt, Die Lejung und 
Benutzung Diefed wichtigen Stoffes in Schule und Haus dadurd 5. 
erleichtern, doch habe ich dieſe nicht zu Grunde gelegt, da ich ſie 
ſpäter bemerkt habe. — 

Ich gebe hier noch folgende Gedanken aus der 1. A. wieder, welche 
in der C. A. fehlen: 

Bei der erſten Jugendgeſchichte des Vogt fagt der Pfarrer: „Bieget 
eure Kinder, faſt ebe ve noch wijfen, was rechts und links ift, zu dem, 
wozu fie gebogen fein müſſen, und fie werden euch bie and 
danken, wenn ihr fie zum Guten gezogen und ind och des arme 
Lebens gebogen, ehe fie noch willen warum.“ 

Do Hummel Weibel wird, heißt ed: „Liebe Menfchen! Die Gewalt 
der Fürſten ijt heilig und ihr Dienft ift ein heiliger Dienft. Aber 
darum follten die Obrigfeiten auch Feine ruchlofen Menichen in ihren 
Dienft nehmen und nicht vergeijen, daß der Dienſt des niedrigiten 
Meibels im Dorf ihr Dienft iſt. O ihr Menfchen! Laßt uns Ger 
bitten, daß er die Fürften erleuchte, daß fie diefe Berufe auf Erden 
niindern und allenthalben mit ftilen, demiüthigen und gutmirtbigen 
Menſchen befegen. Es ift entieplich, wie Land und Leute verheert 
werden, wenn die Fürften nicht hindern, daß folche Stellen nidt mit 
ruchloſen Menfchen, die ich immer zuerſt zudrängen, beſetzt werden. 

Gegen das Ende beißt es: „Die Erfahrungen des Lebens ſollen 
und reinigen von allenı unverftändigen und fafterhaften Weſen; thım 
fie das, jo wird unfer Alter ſtill und glücklich und feine Schwäche wird 
wie die Schwäche eines Lichtes, deſſen reines Licht hefl brennt, bid ed 
erlofchen; --- thun fie ed aber nicht, brennen Die Wünſche der Thor 
beit und des Laſters noch in ung, wenn die Kraft des Lebens ſchwindet. 
fo dünſtet ihr Feuer einen intenden Rauh an, we Ad Aruer, du 

in einem Haufen von faulendem Mater treu. it ver Sa 
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ah feigt wahrlich oft um uns her auf, Img ehe wir uns 


Dritter Theil. 


3. md 4. haben eine fait vollftändige Umarbeitung und 
de en erfahren. Sie ſind, wie ſchon in der Einleitung 
geſagt iſt, faſt ge ut dem 3. Th. der 1. U. entftanden 
ge K., fo daB ich diefe dem 4. Th. 

[ be einverleiben mußte. Sch babe fie an die Stellen 
»o fie in der 1.9. fanden. Aus dem 4. Th. der 1. A find 
Theile nur Das 53. u. 54 K. des dritten (DI. Bylifsky u. der 
ynd 8. 40 bis 44 des vierten Theiled übergegangen, natür⸗ 
utend erweitert. — Die biftorifche Grundlage an fi bat im 
eiden Theilen nur einige Erweiterungen erfahren, namentlich 
‚leben Die fonftigen Erweiterungen diefer beiden Theile 
auptfächlich in den abftracten Betrachtungen; was Peftalozzi 
‚U individuell dargeftellt Hatte, das fucht er in der C. A. audy 
:meinbeit zu erheben, das Concrete fucht er auch begrifflich Dar» 
und zu begründen, Die Form verliert allerdings dadurch, der 


ber gewinnt, 

10) Web. der 1.9.: „Vom Predigen, aber nicht viel." Die 
nterredung der Bauern fehlt in der 1. A., dafür bat fie den 
‚Ber im Kirchthür hinaus ging, fagte: Dad war auch eine. 
U war nämlich eine, wie die, fo predigen, feine halten 
te halten Dürfen. — Denn das, was fie auf der Kanzel fagen 
3 man fie auf der Kanzel fagen laffen darf, ilt in Formen und 
gegofien, in welchen ed etwas ganz andered wird, als die 
Ichreibung Des Hummels. hr werdet vielleicht fagen: aber 
zeſſeres — ich aber will fortfahren.” Später folgt in einem 
n 8. der 1. X. die Unterhaltung der Bauern über dieſe Pre⸗ 
er der Ueb.: „Ueberzengung und Mutbiwillen in einem Mund”; 
dem Schluß: „Berzeihet, ihr Leute, den Bauernmuthwillen, fie 
eö jo.” Auch von der Renoldin, der jungen Frau, die |päter 
ud und dem Mareili jo energiich Birk, wird ein Wort in der 
geführt: „fie wolle, noch ehe Die Sonne unter, ind Pfarrhaus 
nd wenn's ein halb Jahr wäre, die Predigt abfchreiben, damit 
d und Kindskinder wühten, wie es im Dorf zugegangen. Gie 
ızu, ed fei ihr Die ganze Predigt aufs Haar geweien, fie höre 
toßvater wieder reden, fo babe er hundert und hundert Mal 
hen über Tifch erzählt und hundert und Hundert Mal ob dem 
Borgefegten, der fich da noch dieſen Bogheiten widerfeßt, aber 
re Landen babe fterben müſſen, die hellen Thränen vergoſſen.“ 
der Ordnung der folg. Kapp. ift eine Veränderung nach der 
teoffen; in der C. A. Toigt auf 8. 1: Kap. 7 bie 11, welche 
9. erit [päter ſteben. Es ift jedenfalls vichtiger, et dm 
Wenmeyer und feine Schweiter in ihren Anfichten und Thoren 


— 262 — 


den Anfchein haben will, daß er darauf geftoßen und Dazu gez 
worden. — J.: Das ift wahr. — Pf.: Und vielleicht das Wi 
das man in meinem Amte zu beobachten bat. Man muß wahı 
Menichen, wenn er dahin gebracht ift, die Wahrheit zu finden, 
wie einer Kindbetterin. Er kann ein todtes oder lebended K 
die Melt bringen, je nachdem man mit ihm umgeht. — J.: 
Mahrbeit ift in meinem Stande ebenfo wichtig, als in eur 
Schonung des Gefühle der Menſchen, die man erfeuchten, Tehı 
leiten will, ift immer das Fundament alles deifen, was man ı 
Menichen ausrichten will.” — Während fie fo unter dem Sen 
Dfarrhaufes ſtehen, geht der Treufaug mit einem tiefen B 
weiter und veranlaßt noch einige Bemerfungen. Dies der Inhal 
K. in der 1. A. 

Die Lebensbeſchreibung des Vogt iſt in der C. N. bedeul 
weitert; in der 1. A. iſt ſie in der Predigt enthalten. — Die 
ſchriften und SKapitelabtheilung rührt von mir ber, ich wol 
Stüf dadurch überfichtlicher machen. Auch Krüſi bat in ſeir 
gebe bejondere Weberfchriften gejeßt, um, wie er fagt, die Leſu 

enußung Diejed wichtigen Stoffes in Schule ımd Haus dat 
erleichtern, Doch habe ich dieſe nicht zu Grunde gelegt, da ich 
fpäter bemerkt habe. — 

Ich e% bier noch folgende Gedanken aud der 1. A. wieder, 

in der C. A. fehlen: 
Bei der eriten Fugendgefchichte ded Vogt fagt der Pfarrer: | 
eure Stinder, fait ebe ve noch willen, was rechts und linke tft, ; 
wozu fie gebogen fein müflen, und fie werden euch bis anı 
danken, wenn ihr fie zum Guten gezogen und ind och des 
Lebens gebogen, ehe fie noch wilfen warum.” 

Wo Hummel Weibel wird, heißt es: „Xiebe Menschen! Die | 
der Fürſten iſt heilig und ihr Dienft iſt ein heiliger Dienft. 
darum follten die Obrigfeiten auch feine ruchlofen Menſchen ir 
Dienſt nehmen und nicht vergefjen, daß Der Dienit des niel 
Meibeld im Dorf ihre Dientt it. O ihr Menichen! Laßt un 
bitten, daß er die Fürften erleuchte, daß fie diefe Berufe auf 
mindern und allenthalben mit ftilen, demüthigen und gutm 
Menfchen befegen. Es ift entfeplich, wie Land und Leute t 
werden, wenn die Fürften nicht hindern, daß Solche Stellen ni 
ruchloſen Menſchen, Die Wi immer zuerſt zudrängen, beſetzt we 

Gegen das Ende heißt es; „Die Erfahrungen des Lebens 
und reinigen von allen unverltändigen und lajterbaften Weſen 
fie das, fo wird unfer Alter ftill und glüdlich und feine Schwäd 
wie die Schwäche eines Lichtes, deſſen reines Licht hell brennt, 
erlofchen; --- thun fie ed aber nicht, brennen die Wünſche der 
beit und des Lafterd noch in ung, wenn die Kraft des Lebens ſch 
fo dünftet ihr Feuer einen ftintenden Rauch aus, wie dad Feu— 
in einem Haufen von faulendem Moder brennt. Und der ( 


ge sehe Inte ie 


— n if es eine Breude.* 
&. 26 führt in der 1. A. die Ueb.: „Cine Bruberliebe, um ‚pie ich, 
ih Schweiter * ai * — gen würde.“ 
8.27 führt in der 4 A. d erberftüc“ und Hat ® 
die Bemerkun ‚ch eher aus Preußen nicht jo 
er das Maß hatte, in Dienſt zu Friegen, als 
ste, dieſe Fran, die ihm für den Schuls 
as Maß bi N andere, dafür ind Garn zu Inden,“ 
\ va bildet mit R. 40 in der 1.9. ein K. welches die Ueb. hat: 
üt in allem ein Unterjchieb“. 
8.235 fehlen in der 4. A. Letzteres Habe ich an einer Stelle 





je Meb.: „Das Menfihenhen, und ein Hand, 
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8.47 bat in der.1. 9. Die Veb.: „Was iſt Wahrheit, 
nicht die Natur iſt?“ Nach dem Sabe: „Sein Lob war all 
beißt es weiter in der 1..: Aber man durfte ed (daß fein« 
nicht fo waren, wie fie follten) kaum jagen; ein jedes Wort 
das man wider diefen Pfarrer fagte. Cs ift natürlich, fein 
waren fo artig und fonnten fo viel aud der Bibel erzählen ı 
Gereimtes und Ungereimtes auswendig fagen, daß ihre El 
Hreude darüber ihnen die Hände unter die —*— legten oder w 
einmal die Suppe ohne ihre Müh auf den Tiſch ſtellten, d 
alle Wochen bis den Sonntag ja recht viel auswendig ler 
dann in der Kirche auffagen koͤnnten. — Es ging fo weit 
Verwirrung im Rob des Pfarrers, daß man einmal einen nc 
Dienfchen, der ed in aller Unſchuld herausfagte, es Dünfe ihn 
Komödie, faft mit Steinen geworfen. Der Menſch hatte fid 
ausgedrückt; man beißt folche MWunderfachen, wenn fie ſich mi 
enden-, nicht Komödien fondern Tragödien; und dieſe Pfarr 
endete fich mit dem bitterften Elend des Lebens, mit dem Ele 
Menſchen, die ihre Haushaltungen in der Schwäche ihres 5 
lebend zerrüttet.” 

8. 53—55 find dem 4. Th. der 1. A. entnommen; doch ifi 
zählung mit dem Herzog in der C. A. bedeutend umgeändert 
weiter. Sp hat dort Bylifsky dem Herzog die Bonnaler € 
gleich berichtet und er fchreibt Dies an Arner. 8.54 bat in 
Die Ueberſchrift: „Leidensgeſchichte eines herzguten Menſchen. 
das Handwerk, das er treiben ſollte, nicht gut gelernt hatte.‘ 
hat in der 1. X. die Ueb.: „Grundſätze des Dickhalſes, der de: 
in der Ravaterfchen Phyfiognomit gleichfieht.“ 

K. 56 u. 57 fallen in der 1. X. zufammen. 

K.60 hat in der 1 N. die Meb.: „Ein Schaf unter vielen : 

8.62: „Seine Kraft wider das freche Laſter“. 

K. 63: „Betichwefterarbeit mit Herenarbeit verglichen.” — 
1.4. findet ſich noch folgender Sag: „Eine arıne Here jchwif 
Mitternachtftunde bei ihrer ftrengiten Arbeit, wenn der Beelz 
fie herumrummelt, nicht halb fo fehr, ald die arıne Fromme t 
ee Uebereinanderbeten: Hilf, Helfer, hilf! in Diefer 9 

witzte.“ 

K. 64. Der Schluß lautet in der 1. A. auf die Bitte der 
die Beth nicht wieder kommen zu laffen: „Der weile gute Laı 
gab der vernünftigen armen Fran jet ein Alnıofen und fagte 
tolle nur getroft fein, er wolle nichts, als Das verirrte Me 
Lieblingsausdrud Peftalozzi's, den er auch bei guten Weibern a 
ur Vernunft bringen. Er wußte felbit, daß wenn er fie ı 

inde Eonımen ließe, er dadurch nody mehr die Sitten und 
feined armen Dorfes verderben wiirde. Es zeigte ſich deutl 
hatte ed ihr nicht fo bald befohlen, a Med Tumyewalt ı 
Einde feine eigne Rechnung vergab vnd ih wie mi ce 


mu 
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Ne 5 „Beth in ihrer Mutter Hubeln unter die Linde 
n ch ber Innker fchidte, fobald fie heim war, den 
bier nach. mit dem Beleh! Niemand an ihr Haus zu laſſen, 
ch in feinen Hudeln herauskäme und 
un zu jagen, es folle jept nur daheim bfeiben, aber wenn 
) noch einmal im einer ihm nicht anftändigen Kleidung zeige, fo 
m es ohne Weiteres zum Dorf binausführen. Seit diefer Stund 
——* ein braves eingezogenes Menſch und hat am gleichen 
und alle Faden von Hoffahrt von den Kleidern ab⸗ 
Ara eins iſt zu wetten, wenn er die Komödie, 
Eumpenvolf hoffte, mitt ihm gefpielt hätte, es wäre für 

en.” 


verloren 
fautet Die Web. in der 1. X.: „Zwei Weiber meflen ihr 
und die Kleine wird Meiſter.“ — Bon der Bo 
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machen ſie es jo und wir erhalten durch dieĩes Bedenken (Ucberlez 
aller rohen Aeußerungen unires innern Sinnes un? durch die im 
ſteiſenden Künſte, an Dem zu ſaugen, mıs mir nicht Treiien Dikl 


zum Verbrennen ſchöne Keger und zum Hüfen zure Ientel gibt 

X. 72 umfant zwei 88. der zweite bar m ter €. ietelbe 
in Der 1.9. lauten fie: „Wahre Empfintismteit it auf S 
gegründet“ und „der Mittelpunkt deſſen. was Amer it 
jinn, ohne Den Alles, was er tbut, michts anderes als Remanen: Heb 
jtreich jein und in uniree Welt nicht angehen würde” Ter legte | 
wo der Prarrer und Glülphi Dazu kommen, bilder in 1.Lı 
einen 8 (alſo wieder eine von Weit. ſelbit vollzegene Zujamm 
jiehungs: „Es it im Kleinen. wie im Großen“. 

‚Nach 8. 73 bat die C. A. noch ein ganz kurzes &, Deb.: „| 
yefüblvoller Rubepunft“, worin gejagt iR „Las ter Menicd fi 
leicht Dieje Welt au einem Himmel umſchaffen kınn, wenn ten 
voll viebe und Erbarmen gegen Die Schwachen und Armen it wm 
ſich In feiner Menjchlichkeit Dabin erheben kann, Tie Kinder der Am 
bie Gottes Kinder find, im Geift ımd in Der Wabrheit ala ji 
Kinder anzujeben. Dieſes Herz voll Liebe md Erbarmen im fa 
wieder herauitellen, fiteint mir die erite Pflicht Der Menichlichkeit, 
es wäre Doch fo leicht, dieſem Sinn der Liebe und Dei Erbarn 
wenigſtens Den hundertiten Theil der äußern Netze zu geben, die ı 
In tanfenb und abertaufend (pool: und Robe —— ifien 
o vieljeitig der Licblofigkeit und Hartherzigfeit in großer Zülle z 
worfen fieht. Wahrlich, Diejes Ziel, Liebe und Erbarmen and) 
einem Theil der Augen Ehre und Achtung zu frönen, mit welder ! 
bie und da Schwäche und Anmaßung fo überſchwenglich krönt, ſi 
das Beftreben unirer Tage mehr beleben, als es geichieht.” — 
babe dieſe an jich treffenden Bemerkungen im Terte weggelafien, ' 
Ne „giaentlich nicht zur Suche gehören und deshalb Dort mehr ſtör 
wirfen. 

8.74. Die Sprüche lauten etwas anders in dr 1.4. Pia 
Stark und braun wird der Bub, der aus Holz ißt, umd rund 
chlank wird das Mädchen, Das feinen filbernen Löffel wünſcht. 

farrerin: Die Mitch macht ftarf und Das Brot macht feift. die Sch 
und die Löffel find nichts. — Mollenberger: Wer ohne Sorgen jd 
und ohne Kummer enwadht, der wünfcht nie viel. — Lientenant: 
wenn der, der aus Silber ißt, forgt, daß der aus Holz ißt, wohl ſch 
fo iit der, fo aus Holz ißt, gewiß glüdlih. — Clans: Ta, wenn 
Eilbermann ihm nur nicht die bölzerne Schüflel vertritt und der @ 
berr ihm nicht den hölzernen Löffel aus der Hand reißt. 

Zu 8.86 heit Die Meb. in Der 1. A.: „Auch bierin find Gr 
fäße der wahren Volkserziehung.“ Dasſelbe enthält noch K. 77 
6.9. — Ebenſo bilden E. 78 und I m ra 1.R. wer cu 

80 u, 81 bilden in der1.A. nur ein K.mitterieh.. Mox Ve 


$ in der 1. 
a me a 
f 
gg Muatanfe, 


Vierter Theil, 


‚der erften Ausgabe. · 
FREE Hin. mann 


nieht und Iebe Graben 

und jede Er; 

Mene Meberiheift lautel: „Die dee Oluth, Die dei 
n ‚der Gertrud zu Grunde liegt, bricht jeßt im eine babe, 
E: — aus, die Gtülphi ergreift, Höher hebt und in dieler 

ee fei * 

9.8. Die Einführungspredigt fehlt ebenfalls in der 1. A. Dafür 

a dieje Die Worte; „Er Ias heute amftatt zu predigen, etliche Gapitel 
der Bibel und zum (efsten den 00, PM alın“, welcher ausgedvudt ift, 

Ent ander Salhırlien Ueberfegung, „Nach biejem fagte er, 
nun mn fei.” 

"Auco De Mede des Zunfers (R. 9) ft in der C. M. ausgeführt; 

Bu Gtütphis ift ehmas verändert; Die 1. X. enthält nad) diejer 


dem 


Vie Benvunderung der Bauern, was Glülphi dod) mit den Spinn« 
md Spipdrufen, von denen er geiprochen, in der Schule machen 
worauf Glulphi enwidert: Nichts weiter, als eure Kinder reden 
ten zugleich lehren. Das mill den Bauern nicht in den Kopf, 

meinen, e3 werde ihm geben, wie dem alten Qunker, der, Grapps 
200 Stunden weit kommen und doc) Die Schafe erepiven lich. 

bite waren nicht Der Meinung. Gfütpbi aber ging an diejem Abend 
(6 in feine Schule und machte an dem Orte, wo er morgen das 
Mat figen follte, einen fchönen Kupferftich auf. Es war ein 
Mann mit einem langen weißen Bart, der mit gerimpfter Etien 
groben offenen Augen feinen Singer aufhielt. Auf die Rrage des 
zu Pfarrers, was das zu bedeuten habe, jagt Gliiyhi: Ext 
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machen fie ed fo und wir erhalten durch dieſes Bedenken (Meberlegen 
aller rohen Aeußerungen unfres innern Sinned und durch die imme 
fteigenden Künfte, an dem zu fangen, was wir nicht freffen dürfen 
eine Art Menichen, unter denen eg, nach Dem Ausdrud eined Weibes 
zum Berbrennen ſchöne Keßer und zun Küſſen gute Teufel gibt.“ 
8.72 umfaßt zwei 88. der zweite bat in der C. A. Ddiefelbe Neb. 
in der 1.9. lauten fie: „Wahre Empfindſamkeit ift auf Seelenftärk 
egründet“ und „ver Mittelpunkt deffen, was Amer ift. Sein Vater 
inn, ohne den Alles, was er thut, nichts anderes ald Romanen: Helden 
ftreich fein und in unfrer Welt nicht angehen würde.” Der letzte er 
wo der Pfarrer und Glülphi Dazu kommen, bildet in der 1.4. 
einen $. (alſo wieder eine von Peſt. felbit vollzogene Zuſammen 
ziehbung): „Es iſt im Kleinen, wie im Großen“. 
Nah K. 73 hat die C. A. noch ein ganz Eurzed K. Ueb.:. „Ein 
efühlvoller Ruhepunkt“, worin gefagt it, „Laß der Menſch nah 
eicht Diefe Welt zu einem Himmel umfchaffen kann, wenn fein 
vol Liebe und Erbarmen gegen die Schwadhen und Armen ilt md er 
fih in feiner Menfchlichfeit dahin erheben kann, die Kinder der Armen, 
die Gottes Kinder find, im Geift und in der Wahrheit als feine 
Kinder anzufehen. Diefed Herz voll Liebe und Erbarmen im Lande 
wieder herzuitellen, fiheint mir Die erfte Pflicht der Meenfchlichkeit, und 
ed wäre doch fo leicht, diefem Sinn der Liebe und des Erbarmend 
wenigitend den bundertiten Theil der äußern Reize zu geben, Die man 
in taufend und abertaufend Epaufetten: und Robe : Berhältnifien eft 
fo vielfeitig der Lieblofigkeit und Hartherzigkeit in großer Fülle zuge 
worfen fickt. Wahrlich, Diefes Ziel, Liebe und Erbarmen auch wit 
einem Theil der äußern Ehre und Achtung zu Erönen, mit welcher mar 
bie und da Schwäche und Anmaßung fo überfchwenglich Erönt, ſollte 
das Beftreben unfrer Tage mehr beleben, als es geichieht." — 
babe dieje an ficdy treffenden Benterfungen im Texte weggelaffen, weil 
fte eigentlich nicht zue Sache gehören und ‚deshalb dort mehr ftörend 


wirken. 

8.74. Die Sprüche lauten etwas anderd in der 1.4. Pfame: 
Start und braun wird der Bub, der aus Holz it, und rund mb 
ſchlank wird das Mädchen, das feinen filbernen Löffel wünidht., — 
Pfarrerin: Die Mitch macht ſtark und das Brot macht fett, die Schufd 
und die Löffel find nichts. — Rollenberger: Wer ohne Sorgen ſchlaft 
und ohne Kummer envacht, der wünfcht nie viel. — Lieutenant: I% 
wenn der, der aus Silber ißt, forgt, daß der aus Holz it, wohl fchlafe, 
fo ift der, fo aus Holz ißt, gewiß glücklich. — Claus: Za, wenn Dei 
Silbermann ihm nur nicht die hölzerne Schüffel vertritt und der Gold 
berr ihm nicht den hölzernen Löffel aud der Hand reißt. 

Zu 8. 86 heißt die Ueb. in Der 1. A.: „Auch bierin find Grund 
fäße der wahren Volkserziehung.“ Dasfelbe enthält noh K. 77 be 
C. A. — Ebenio bilden C. 78 und 79 in dev 1.4. nur ein K. 

80 u. 81 bilden in der 1. A. nur ein K. mit der Ueb.: „Man fept Bäume“ 


ul: 
* mich let 
—— 


das natürlich, Noth und Anal, macht 

ıjchen: viel did heut amd Hände gehen, das er mit Geduld 

dreben muß, big er Brod daraus ziehen 

md deswegen viel dom Schweiß der Tagesarbeit, 

Viefer fei le, een die Künfte und Miffenfchaften der Menf en 
Schaum im Meer, der oft von Weitem wie ein Fels fcheine, 

dem Abgrund emporfteige, aber verfchwinde, ſobald Wind’ a 

Bellen au ibn ftogen.“ Cs folgt dann die Sittenbildung, indem er 

— a der Stube und an den Kindern hält und fie zur 

gewöhnt. 
wichtiges Kap. der 1. A führt die Weberfchrift: „Gottes Wort 
ee heit”. „So zielte jedes Mort, das er vedete, dahin, feine 
jeite Angewöhnung an alles das, was fie einft fein und, 
müffen, zur wabren Weisheit Des Lebens zu führen, inden ex 
Wort in ihrem Innern da Fumdament zu derjenigen Oleiche 
und Rube zu legen fuchte, welche der Denich in allen Ute 
des Pebens befigen Fan, wenn ihm die Befchwerlichkeiten 
ar a ‚bahn früh zur andern Natur gemacht worden, 

Und Bier ift der Mittelpunkt des Unterichieds feiner Kinder Auf 
und des —— Unterrichts, den dieſelbigen unter an⸗ 
ımeiftern geniehen.“ 
der Pfarrer ſieht diefen wichtigen Unterfchied ein. „Aller 

ner Unterricht (das ſollen wohl die begrifflichen Sefinningen 
in der Religion, alfo die confeffienellen fein), wenn er wahre meniche 
fie Meisheit md wahre menichliche Religion, das oberite Ziel Diejer 
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Weisheit, bezwecken fell, miije den fetten Uebungen Ei ( 
lichen Fertigkeiten untergeerdnet fein und nachfteben. Crit 
Uebung in guten Yehenafertigfeiten ein hbeifered Fundamen 
und edein Neigungen gelegt ſei, dürfe Der wörtliche Unterric 
Gr tieht ein, daß er in dieſem Punkte noch viel lernen 
ihamt ſich nnd thut in feinem Alter Riefenichritte in der ! 
feinea Bolkaunterrichte. „Gr lieg von nun an feine Rinde: 
Meinungen melr auswentig lernen, namentlich nicht Die 
gragen, Die feit 200 Zahren Das gute Volk der Chriiten 

heile getbeilt und gewig Dem Landvolk den Weg zum er 
nicht erleichtert. Aber indem er mit Gott, wie Luther | 
durchſtrich Den abentenerlihen Wortkram feiner großen D 
tiichte er ihm nicht anitatt Dea alten einen neuen, Jtatt I 
einen wälterigen, anitatt dee freinden mit Gunit feinen 
Tondern fuchte jeine Rinder ohne viele Worte zu einen ft! 
ſamen Berufaleben zu führen und durch feite Angewöhnu 
weile Lebenserdnung den Quellen unedler, ſchandbarer un 
lidyer Sitten vorzubeugen und auf Diele Weile Den Grund 
wortleeren Gottesanbetung und Der reinen thätigen und e 
leeren Dienichenliebe zu legen ... Gr zeichnete ihnen 
Hand Lie wenigen meilen und fremmen Stellen in ihrem | 
die fie neh auamendig lernen follten; von dem übrigen 
Zanffram, Den er aus ihrem Gehirn auslöjchen wellte, wie 
den ferntrigen Schnee auslöſcht, redete er fein Wort meh 
auch nicht mehr lange Gebete auswendig lernen, weil ee 
ausdrücklichen Geiſt des Chriitentbums und tie Harfte V 
Heilandes ſei.“ 

Das folgende Kap. führt die Ueberſchrift: „Um fo gut 
menichenmöglich, muß man bös jcheinen“, werin der Pin 
er fünne zur wahren Führung der Kinder nicht Die Hand b 
was er dazu beitragen fönne, jei, daß er mit feiner Einm 
neuen Yehrer Fein Dinternil; in Den Reg lege. „Er kannte d 
und Fannte fie nicht Gr Eannte tie jo, Daß er fie bejchre 
das man fagen mußte: Eie tind fe; aber er Eannte fie r 
mit ihnen eintreten und etwas mit ihnen Dichten und fchlid 

„Auch ſagte ihm Der Lieutenant oft unter die Augen, 
im Stande, etwas Rechtes aus den Menſchen zu machen, 
fie nur mit feiner Güte. Denn fo aut ihr Den Lieutenant 
erfahren, fo hatte Doch nicht leicht Jemand ftrengere Gru 
die Auferziehung als er. Gr behauptete laut, Die Liebe ſ 
erziehen der Menfchen nichts nuß, ale nur neben und binte 
denn fie müßten lernen, Diſteln und DTornen augreuten uni 
thue das nie gem und nie von jelbit, fondern nur weil e 
wenn er daran gewöhnt werde. Per immer etwas mit d 
ausrichten oder fie zu etwas machen wiül, ter muß ihre 

meiftern, ihre Falſchheit verfolgen und ihnen aut \hten tun 


mag, 
di 
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Weisheit, bezweden foll, müſſe den feiten Uebungen zu guten häus⸗ 
lichen Sertigkeiten untergeordnet fein und nachſtehen. rft wenn durch 
Uebung in guten Lebengfertigkeiten ein beflered Fundament zu guten 
und edeln Neigungen gelegt ei, dürfe der wörtliche Unterricht eintreten. 
Er ſieht ein, var er in diefem Punkte noch viel fernen müſſe und 
Kant fih nnd thut in feinem Alter NRiefenfchritte in der Abänderung 
eined Volksunterrichts. „Er ließ von nun an feine Kinder gar feine 
Meinungen mehr auswendig lernen, namentlich nicht die Zankapfel⸗ 
tagen, die feit 200 Jahren das gute Volk der Chriſten in fo viele 

heile getheilt und gewiß dem Landvolk den Weg zum ewigen Reben 
nicht erleichtert. Aber indem er mit Gott, wie Luther feinem Boll, 
durchſtrich den abenteuerlichen Wortkram feiner großen Maulreligion, 
tifchte er ihm nicht anftatt Des alten einen neuen, ſtatt des feurigen 
einen wällerigen, anitatt des fremden mit Gunſt feinen eigenen auf, 
ſondern fuchte jeine Kinder ohne viele Worte zu einem jtillen, arbeib 
famen Berufsleben zu führen und durch fefte Angewöhnung an eine 
weile Lebendordnung den Quellen unedfer, fchandbarer und unordente 
licher Sitten vorzubeugen und auf dieſe Weile den Grund der ftillen, 
wortleeren © sttegunbetung und der reinen thätigen und ebenfo wort 
leeren Dienjchenliebe zu legen ... Er zeichnete ihnen mit eiguer 
Hand Die wenigen weifen und frommen Stellen in ihrem Lehrbuch an, 
die fie noch auswendig lernen follten; von dem übrigen meitläufigen 
Zankkram, den er aus ihren Gehirn auslöichen wollte, wie der Donner 
den ferndrigen Schnee auslöfcht, redete er fein Wort mehr. Er li 
auch nicht mehr fange Gebete auswendig lernen, weil es mider den 
auddrüdlichen Geift des Chriſtenthums und die Harfte Vorfchrift Dei 
Heilandeg ſei.“ 

Das folgende Kap. führt die Ueberfchrift: „Um fo gut zu fein ald 
menfchenmöglich, muß man bös fcheinen“, wurin der Pfarrer befennt, 
er könne zur wahren Führung der Kinder nicht die Hand bieten; Allee, 
was er dazu beitragen fönne, fet, Daß er mit feiner Cinmifchung dem 
neuen Lehrer fein Hindernih in den Weg lege. „Er kannte die Dienicen, 
und kannte fie niht Er Einnte fie jo, Daß er fie beichreiben konnte, 
dag man fagen mußte: Sie find fo; aber er kannte fie nicht, daß er 
mit ihnen eintreten und etwas mit ihnen dichten und fchlichten konnte,“ 

„Auch ſagte ihm der Lieutenant oft unter die Augen, er fer nit 
im Stande, etwas Rechtes aus den Menſchen zu machen, er verderbe 
fie nur mit feiner Güte. Denn fo qut ihr den Lieutenant allenthalben 
erfahren, fo hatte Doch nicht leicht Jemand ftrengere Grundfäße über 
die Auferziehung als er. Cr behauptete laut, die Liebe fei zum Auf 
erziehen der Menſchen nichts nuß, ale nur neben und hinter Der Furcht. 
denn fie müßten lernen, Dijteln und Dornen ausreuten umd der Menſch 
thue das nie gern und nie von felbit, fondern nur weil er müffe ımd 
wenn er daran gewöhnt werde. Wer immer etwas mit den Dienfchen 
ausrichten oder fie zu etwas machen will, der muß ihre Bosheit bes 
meiftern, ihre Salfchheit verfolgen und ihnen auf ihren krummen Wegen 
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Dirfen Kapiteld entbi ch weitere 
tungen über die Entfaltung und Anwendung der Kräfte, die 
AH nm eine —— ſchon ein gefuͤhrter Gedanken und darum 


67 fautet die urfprümgliche Neberſchrift. Alſo Wiedererichei- 
des Lebens und Strebens im tiefen Koth der menfchlichen Selbits 
ihred Verderbens und ihrer Berfünftelung. 

. 70 enthält die C. A. noch ein Kapitel: „Das Thun Arners 
Bonnal wird feit beftehen. Er erheitert ſich täglich mehr in feinen 
Wamenten“ worin fi Glinphi mit Aener über Crziehungsgrunde 
Kunterhäft, ohne jedoch irgend ein neues Moment beizubringen; 
hegen habe ich Dasfelbe weggelaffen, 

8.73—77 enthalten den berühmten Nachttraum Glülphi's. 
Nach K 78 folgen in G. X. zwei Kapitel, welche in unjere Aus- 
!nicht aufgenommen find. Das eine: „Der Geift ift, der da 
macht, das Fleiſch iſt Ei nichts muß. Der Geift ift geeignet 
fähig, mit Haut und Knochen und auch mit Aug und Ohren abz 
zu werden und bat Binwieder in Oaut und Anochen, in Aug 
Ohren eine finnfich alte Neigung Andere abzurichten, wie ed 
3 — it“ enthält die Behandlungsweiſe bes Nechnens, wo⸗ 
Äh Okütpht jelbft, weil er früher nm zur Noutinefertigteit gebildet 
Yen, Die — Sundamente des bildenden Rechnens zum Haren 
utiein Bringt; das andere: „der Eindrugf beftinmter Ertalrungen 
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war, und nur wenn du den Staar ſtichſt, was die Blindheit geweien. 
(Trefflihe Gedanken!) Recht fehen und hören ift der erite Schritt 
zur Weisheit des Lebend und Rechnen iſt dad Band der Natur, das 
und int Forfchen nach Wahrbeit vor Irrthum bewahrt, und die Grund» 
fäufe der Ruhe und des Wohlitandes, den nur ein bedächtliches und 
forgfältiged Berufsleben den Kindern der Menfchen bejcheert.” 

Es folgt die Ausführung des Nechenunterrichts, Die ich hier übers 
Bebe, die aber zeigt, wie weit Peſtalozzi feiner Zeit vorandeilte „Er 
ieß fie dag Einmaleins wehr ftudiren, ald auswendig lernen.” — 

Nah 8.20 hat die C. A. noch ein Kapitel: „Der Geiſt iſt's, der 
da lebendig macht, dad Fleiſch ift gar nichte nutz“, welches noch eine 
Unterredung Glülphi's mit Gertrud enthält, aber ohne neue Gedanfen. 
Glülphi hat Bange vor dem Schulanfange. Gertrud: Wenn Sie vom 
Morgen bis zum Abend nur an Ihre Kinder und nicht an Sid) denken 
und mit ihnen arbeiten, fo werden Sie für Ihren Beruf mehr Kraft 
in fich felbit fpiiren und darin weiter fonınıen, ald wenn Sie immer 
nur an Sich dächten und nachſinneten, was Ihnen noch fehle... 
Denn der Menjcd in allen Berhältniifen von dem, was er darin fein 
und thun fol, Das mit unabläffigem Eifer und unermüdeter Anftrem 
gung thut, was er darin wirklich ſehen kann und verfteht, To lernt er 
dadurch auch Dad, was er Darin noch nicht kann, auf Die beftmöglichfte 
Art... Die Diutter oder der Schulmeilter muß für das Kind mit 
das fein wollen, was er oder fie fich felbft gern iſt, fie müffen ihm 
beide auch nicht Das geben wollen, was fie für fich jelbit gern habe, 
Ich darf 3.3. mein Kind nicht £ochen lehren, weil ich ſelbſt gern koche, 
aber wenn mir das Kochen aud) die allerunangenehmite Arbeit wär, 
Die ich Eennte, fo müßte ich das Kind doch kochen lehren, weil eö ihm 
notwendig ift, daß eg kochen könne.“ 

Nach 8.26 enthält die C. U. noch ein Kapitel, welches länge 
Ermahnungen des Mareili an die Kinder in der Schule enthält, De 
nur Wiederholungen jchon eingeführter Gedanken enthalten. Cs führt 
Die Weberichrift: „Nur der veriteht ed, eine Schule gut zu führen, de _ 
wohl weiß, worauf eg im Leben felbft täglich und ftündlich anfommd, -. 
wenn man gut und mit heiler Haut durch die Welt kommen will" - 

8.29 und 30 find weitere Ausführungen eines Kapiteld, welche it : 
der 1.4. die Ueberſchrift führt: „Glück und Arbeit wider Teufelatünfte" r 

8. 31—35 fehlen in der 1. A. . 5 

K. 38 Hat in der 1.4. die Ueberichrift: „Was Die Meyerin zu | 





Braut macht.” Da die böje Nachrede der Bogtin über Rudi md 
deren Folgen hier fehlen, fo wird auch der Entſchluß der Meyerin bie - 
anders motivirt: Sie will ihrer Schwägerin jeigen, daß fie den Kadt 
nicht um des Junkers willen nimmt. Sedenfalls ift die Dlotivirung a — 


der C. A. eine beijere. . 

8.37. 1. A.: „Ein Mißverſtand“; tft inder C. A. etwas auegeführn 
8.38 fehlt in 1. X. Gertrud nimmt da die Meyerin gleich mit 

zum Rudi und fagt ihm: fie ijt jetzt dein. 
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8. 39 u.-40 1.4: „Die Brautftunde einer Stiefmutter.” 

K. 41—57 fehlen in 1.4. — 8. 46 ift aus zwei Kapiteln zu: 
mmengezogen; die andgefallene Meberjchrift des eriten Kap. lautet: 
Ein Menſch, der einem Kind oder einem jchwachen Mienfchen einen 
und anhetzt, ift ein abichenlicher Menſch“; ebenfo 8.59, wo das erfte 
te Weberfchrift bat: „Unjere Alten Eannten die wahren Sundamente 
es Landesſegens beſſer ald wir. Diefe Fundamente gehen aus dem 
—— der Wohnſtube einzelner Menſchen hervor; ſie faſſen in 
en frommen Anſtrengungen des guten Bater: und Mutterherzens ihre 
stten Wurzeln und wachjen im heiligen Boden diefer Stuben in ihren 
Segenökräften empor bi3 an Die Stufen des Thrones.” 

8. 60. Die Weberfchrift ift der 1. A. entnommen, die C. A. hat 
Her hier Fein befondered Kapitel. 

8. 62—77 fehlen in 1.4. 

3u 61 Iautet die Meberfchrift urfprünglich: Sonntagdverfammlungen, 
de möglich waren, fo fange der Kulturzuſtand unſres Welttheild noch 
6 weit zurüd war, daß nicht alle Schneider, Schuhmacher, alle Sub: 

en der Unterjefretärd, alle mouchards, Weibel mit ihren Weibern 
Sonntag an den finnlihen Vergnügungen der höhern Stände, 
mBällen, Komödien, Tanzparteien, Gaukelſpielen, Hazardipielen u. f.w. 
nehmen und wenn fie ed nicht thun, unter fich felber zum Gefindel 
genänet werden, mit welchen Leute auch nur von einiger Diltinction 
wo Lebensart nichts zu thun haben können und fich nicht zu ihnen 
dürfen. — Der Schluß dieſes Kapiteld enthält noch weitere 
hrungen über die Entfaltung und Anwendung der Kräfte, Die 
nur eine Wiederholung ſchon eingeführter Gedanken und darum 

Weggelatien find. , _ 

u 8.67 lautet die urfprüngliche Weberfchrift: Alſo Wiedererfcheis 
ung des Lebens und Strebend im tiefen Koth der menfchlichen Selbit- 
ihres Verderbens und ihrer Verkünſtelung. 
: Rah K. 70 enthält die C. A. noch ein Kapitel: „Das Thun Arners 
mBonnal wird feft beftehen. Er erheitert fich täglich mehr in feinen 
amenten“, worin ſich Glülphi mit Arner iiber Erziehungsgrund: 
en abe ohne jedocy irgend ein neued Moment beizubringen; 
gen babe ich dasſelbe weggelaſſen. , 
8.73—77 enthalten den berühmten Nachttraum Glülphi's. 
Nah K. 78 folgen in C. X. zwei Kapitel, welche in unfere Aus- 
pie nicht aufgenommen find. Das eine: „Der Geiſt ift, der da 
ig macht, das Kleifch ift gar nichte nutz. Der Geilt ilt geeignet 
ww fähig, mit Haut und Knochen und aud mit Aug und Ohren ab: 
zu werden und hat hinwieder in Haut und Knochen, in Aug 
md Ohren eine finnlich thieriiche Neigung Andere abzurichten, wie ed 
fer abgerichtet ift“ enthält Die Behandlungsweife des Rechnens, wo: 
ſich Slätyhi felbit, weil er früher nur zur Routinefertigfeit gebildet 
rorden, die eigentlichen Fundamente des bildenden Nechnens zum Haren 
Bewußtfein bringt ; Dad andere: „der Eintrud beſtimmter Erfahrungen 
18* 
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der elementarifchen Entfaltung unfrer Geiſtes⸗ und Kunſtkräfte, 
auf einen Eraftvoll gebildeten Chrenmann und auf ımjchuldige 
finder” deutet an, Daß auch der Unterricht im Zeichnen und S 
etwas mehr werden müflen, als eine Fa Einübung einer med) 
Sertigkeit, fie find Bildungsmittel der Hand und des Auges üt 
und werden dadurd zu wefentlichen Fundamenten der Volke 
für alle Handwerfe und weiblichen Handarbeiten, für alle Fä 
Snduitrie. Da alle übrigen Gedanken nur Wiederholungen T 
deshalb lähmend wirken, fo habe ich diefe beiden Kap. ausgek 

K. 79 iit gekürzt. Die urfprüngliche Weberfchrift lautet: „ 
Kinn wie jehr ihr ganzes Treiben und Thun in Bonnal nur ı 
chwacher Anfangskeim von dem ift, was fie fuchen und w 
rundet aber Doch die Meöglichfeit der Anbahnung einer reel 
ide Bolkebildung auf Geichichte und Erfahrung.” Daß Die 
Zunft hierbei viel thun fünne, bemeift ihm der noch beitehende F 
fegen in England, Holland, den Hanfeftädten und den blü 
Städten der Schweiz, wo früher Einrichtungen beſtanden hät! 
mit dem Geiſt und Wejen feiner Beftrebungen übereingeitimmn 
— jedenfalld ein hiftorifcher Irrthum. 

8.80 fehlt in 1. A. 

Zu K. 81 ift die Meberfchrift aus 1.4. entnommen; in C. 
fie: „Der Ingrimm eines in feiner Lebendordnung und Le 
geitörten Schulmeilterd; der Uebergang dieſes Sngrimms in Abe 
und Dann des Aberglaubend in jchwärmerifche Anmaßungen 
Webergang dieſer Anmaßungen zum Hinterfürwerden (von 
kommen) und endlic, ein Verſuch zur Heilung dieſes Hinterfür 
durch den Verkauf einer Kuh und durch eine Reife ind Schwaden 
Zwiſchen hinein Die Sorgfalt von Zuder: und Kaffeephantaf: 
fie um fein Frohnfaltengeld kommen.“ Der legte Theil, 
Entichluß bewirkt, ind Bad zu gehen, fehlt in 1. A. 

Statt des lebten Abſatzes in K. 83 hat die 1.4. einig. 
Ausführungen, wozu der Durft die Menfchen bringt, wie z.: 
die Milch Weib umd Kindern fortnahmen und fauer werder 
damit fie etwas hätten, was fie an den Wein mahne; ber 
melfte jogar ſelbſt. Immer mehr fingen an zu fagen, DaB « 
beſſer gewefen fei, aber Diareili tritt folchen Reden entgegen. 

K. 83—87 find dem 3. Theile der 1.4. entnommen, t 
gekürzt und foweit verändert, als ed der Gang, den die E 
in der C. A. genommen, erforderte. Diefe Kapp. Eonuten ni 
gelafjen werden, weil die Erzählung im 5. Th. mit Daran 
auch mußten fie dem 4. Theile einverleibt werden, weil fonft ı 
des Ganzen hätte unterbrochen werden oder der 5. Th. eine vol 
Umarbeitung hätte erfahren müſſen. 

K. 88. Die Ueberſchrift ift aus 1. A. und umfaßt zwei 
C. A. „Ein Quackhalber, der nicht gem einem guten Arzt ü 
Arzneien und Kuren zur Ned fteht und weil feine Kundſame 
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‚ Die ganze Nacht im Stall: und auf Stroh babe Tiegen 
und vom Stall ward gar nicht weit tu die Schnie, wie pa 
fe Dehnung Tel x. 
fle, e8 werde anders kommen, wenn Arner todt 
net fich noch folgende Bemerkung: „Aber der Menich ift in 
illen gar 5 mit fi felbft und glaubt nichts weniger als 
en von der ehrlichen Chriftenhaut, in der er ftedt und 
e wohl kennt (nämlich daß fie ed nur um deßwillen fagten 
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: oder ein Pulver, das für den Tod gut ift (d. 5. wohlgegen 
‚ gehabt oder gewußt hätten, fo wären fie dennoch Danach 
md ’8 ihm gebracht oder gegeben, wenn denn Dad, was 
er on nicht anderft gelommen märe”. (Wieder 
ſarka 


f 
—2* und ihren Gedanken, auf ihre Unehrlichkeit, 


Schuld waren an der Krankheit, oder an dem vermuthlichen 
ften Tode Arners, es ift ja des Gotted Schuld! Sie hätten 
Heilmittel gegen den Tod wer weiß wie weit bergeholt, nur 
dabei die Gewißheit haben müffen, daß es nichte hilft.) 
inke und die JIronie ift allzu ſubtil, Darum habe ich die 
Terte weggelaffen und fie in die Bemerkungen gelebt. 
ed K. folgen vier andere über die Verlobung der Meyerin 
Rudi, welche ſchon im 4, Theile der C. A. und aud in 
. Aufnahme gefunden. 
, 33 folgen zwei 88. über Helidor und den Herzog, die ſchon 
Th. Aufnahme gefunden, (Th. III. 8. 53.54. 55). Sch trage 
einige Dort fehlende Sätze nad. Helidor geht, während Bys 
Urner gereift ift, dent Herzog Die Bonnaler Sache aus dem 
: Schlagen. „Er rieb ihm Die beiten Empfindungen feined 
s Staub, wie man eine dünne Wurzel im Mörſer zu Staub 
hatte feine Freude daran, ihm alle Augenblide den Todten⸗ 
imlich feiner früheren fehlgefchlagenen Verſuche) vor Die Nafe 
der in ihm lag und täglich vor ihm zu lachen, bid er Das 
zefchlecht aus dem Sinn ſchlug.“ 
»s dahingegebenes Gefchlecht der Menſchen! Wenn deine 
ahin kommen, folche deines Gleichen zu lieben, die lachen, 
nen aus dem Sinn bift — armes verwahrloftese Gelchlecht, 
ya denn zu bedauern! Aber dennoch, bei Allen, ihr Züriten, 
iſtis noch bie Frage, wer mehr zu bedauern jet, das arme 
ober 35, wenn Ihr folche Lieblinge habt, wie Keltdor, Dr 
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Ausgabe mit den Veränderungen der C. R., joweit fie auch 
Ausgabe aufgenommen find, in Einklang zu feßen, was durı 
Heine Zufäge geichehen tft. Abänderungen, welche dad Wi 
Sache nicht beruhren, werde ich auch bei Diefem Theile nicht e 
um diefer Ausgabe nicht eine zu große Ausdehnung a geben 
Bylifsky, der Onkel und Silvia werden in der 1.4. erftn 
Theile in Die Handlung eingeführt, doch Fonnten fie, ſowi 
4. Theile dargeitellt wurden, auch bier unverändert auftreten, 
C. A. ihre Eingreifen nur dem, was der 4. Th. der 1.4. entk 
arbeitend ift. 
8.1. Der Brief Bylifsky's führt diefen zum erften Male 
zwar gleich fo, Dat Die Handlung mit an den Hof verlegt w 
K. 2 enthält folgende kurze Bemerkungen über das Leben 
Charakter der Sylvia: Aber ob der Sylvia erfchrafen fie herz 
wäre das gleiche geweſen, wo er fie immer mitgenonmen 
denn außer ihm (dem Onkel) würde gewiß fein Menſch, Der 
nicht erichreden, etliche Wochen mit ihr unter einen Vache zu 
und er felber gewiß auch; aber fie war feines Bruders Tochter 
Mitleiden hatte er fich ihrer beladen. — In der Tugend, v: 
derjchwenderifchen Vater wie eine Prinzeſſin verderbt, hatt 
vollem Maß die Fehler der Menfchen, die nicht wiffen, wo I 
berfommt; unde durch feinen Tod plößlich in Armuth und Abt 
verſetzt, Habt fie jebt Sedermann, dem es beffer gebt, als 
braucht das Einzige, was fie Eigenthümliched hat, ihr bisch 
u fränfen, wen fie beneidet. — Ihr ganzes Weſen iſt Erum 
int fih nicht. Was fie redet, thut der Unfchuld weh ot 
fie erröthen. Sie haft, was den ‚geraden Peg gebt, ımd 
was natürlich, unverdrebt und unverfehrt ii. So ein Menfı 
Wenn man von einen Ichwangern Weib vedet, fo fpeit fie 
Boden und es iſt ihr Wort: Hätte der Narr nichtd gefcheid 
fönnen, ald noch ein elendes Gefchöpf mehr auf die Welt fet 
K. 5 enthält in der Erzählung Des Generald noch eine 
That der beiden Mädchen, wie fie des Lieutenants Bild einer 
gleich gemacht, was Arner und Thereje lieber nicht erfahren bi 
die Sache zu kindiſch ift und anderwärtd fchon ber Haß_g 
Lieutenant hervorgetreten iſt, habe ich diefe Stelle audgelaffer 
K. 16 hat noch fulgende — des Zufammenhangd wegen aut 
— Stelle: „Es tft Die nämliche, Die der Klaus am lepten 9 
vol und toll in feiner Kutſche ins Schloß führte und mit ein: 
im Bettleritall übernachten ließ. Diefe beiden müſſen jept, 
mit Semand im Dorf Streit haben, allemal ihre Kutfchenfal 
und jelber ihr Mann, der Speckmolch, ſagt ihr, wenn er un 
ift, nichte anderes, ald: der Klaus follte dich nur wieder e 
den Bettleritall führen und feßt oft noch gar hinzu: Es wa 
wohl an Diefer Marktnacht am legten Mai! — Nachher er 
Speckmolchin auch der Sylvia, daß man fie nicht anders 
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alio, Die. fprlim lite Nelbenfale Ik: sa 20.40. 30 37. dr, 
ti nd dem Zuſtande 


agulaffen. wird mod) it, 

im der. Sugend hätten. bie. Seichtfertigteit ber Ülten und Bere 
m Yo ei ver feien fie gerade verboten worden. 
ie bie m delnden ehelichen Geſpenft 
üde abgenommen umd fie dem Harniſhmann auf dem Brunnen 
Kirche aufı et Tönnten freitich die Perrüdengeipenfter 


des Rı 
amd T 
die frühern Nachtfreiheiten die unglücklichen Chen verhütet, 
der Menſch das Alter und das Recht Hat, eine Frau zu juchen, 
ı man in Gottes Namen ihn eine fuchen laſſen; es [A einem 
qumuthen, feine Kape im Sad zu kaufen.” Dies verbotene 
und bie Heimlichthuerei reize die Sinnlichkeit viel mehr. Früher 
auch nicht gegen die Ehre der Töchter geweſen, wenn die 
Dusenden in den See baden gegangen wären und die 
jätten ihre Bruft, wenn fie fäugten, micht vor den eignen 
ı in der Wohnftube verborgen. Dan habe geglaubt, Unfchuld 
Unfchuld, die Knaben feien dadurch bewahrt worden, dag fie 
a „gline Staunen gefallen, weldes die Wolluft mehr reize, 
indere. — 
Kap. 45 ift in der 1. A. die Gejeggebung viel weiter ind Ein« 
sgeführt, ebenfo in 8. 46, welches zwei 88. der 1. A. umfaßt. 
hen breite Ausführungen in formeller Beziehung ermüden den 
nd verdunfeln oder ſchwãchen auch Die gehaltreichen Stellen ab, 
8 u. 49 find ebenfalls gekürzt. 
7 8. 53 bat die 1. A. nod ein 8.: „Seine Feſtform ruhet 
auf Bauerngeift und Bauernordnung, als fie die Gndzwede 
eifen ©efebgeberö und diejenige eines frommen Religionslehrers 
wad waf Die eigentliche ZInbividuallage derjenigen Meniäyen . 


aa ce aber es gel hide. auch unter ben 
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eine Stunde, ehe Bylifsky wieder heim kam, lachend von ſeinem 
wegging, weil er den guten Mann, der mit herzlicher Theiln 
ihm ſagte, er hoffe wills Gott, er bringe gute Nachrichten vor 
mit einem Wort erfihüttert hatte, das ihm durch Die Seele ging 
geilen Ihre Durchlaucht,“ fagte er zu ihm, „doch niemald da 
womit Ihr Leibarzt Sie von der gefährlichiten Krankheit Feh— 
Sie je wieder befallen konnte.” — Hierauf folgt nım Einiges 
Lebenoſchickſalen des Herzogs und feinen frühern philanthropifd 
fuchen, die den Staat und ihn herunter bradyten. „Ein Leiba 
Arzt, der fchon mit feinem Großvater gefpaßt, fuchte ihn aufzur 
und alle Morgen, wenn er ind Zimmer trat, war fein gewi 
Wort: „Ihr Durchlaucht, Shr Durchlaucht — die Welt: ift ein 
haus! Laſſen Sie fie gelten, was fie ift, und werden Gie ( 
Der Herzog gab ihm freilich im Anfang zur Antwort: „Er 
leichtfinniger Dann! Schmeig er nit ſolchen Worten, und 
mir feine Arznei.“ Aber der Leibarzt fchüttelte den Wanft un 
diefer Spruch gehöre mit zur Arznei, und Ihr Durchlaucht müf 
wenigiteng noch vier Wochen erlauben, diefe Worte alle Mo 
lagen, wie er fie bisher gejagt, und dazu zu lachen, wie e 
gelacht habe. — Durchlaucht ließen den Narren machen; aber 
Der Herzog fand alle Morgen mehr Wahrheit in dem Wort, | 
der Doktor fo alle Morgen nüchtern brachte und eingab, u 
Glaube an Projectmacher, Schwärmer und Heuchler ftimnte fi 
lich hinunter, aber fein Herz änderte fich nicht. Sobald er 
gefund war, konnte er nichtd weniger als aufhören, fih an V 
zu binden, ven denen er glaubte, daß fie an feinem Bol ı 
handeln wollten und fönnten; aber er betrog fich an allen, Die) 
batten immer ihre eignen Kinder, und die fo thaten, als bä 
feine, hatten die meilten; das Volk kam bei allen und jedem 
nach, wie ed ohne ihre Mühe fchon vorher bintennach ftand.“ 
folgen feine Verſuche, welche alle fcheitern und ihn mißmuthig ı 
Im folgenden Kap. find einige Grundfäge Helidord angef 
furzen Sentenzen, welche die &. A. in anderer Art verarbeil 
Ich gebe fie wieder nach der 1.4. „Wer berrfchen will, muß fe 
alfo in den Kopf hinauf nehmen, dab er in feinem Fall unt 
Hald mehr viel von fich felber empfindet. — Es ilt die Ham 
eines Fürften, weder Menfchen noch Sachen vor ſich fommen zu 
Die ihm an einem Ort warm machen fünnten, wo es einem 
nie warm werden fol. — Ein Fürft muß nicht glauben, dal 
Heerde wolle weiden lehren, dafür hat fie felber ein Maul un 
nicht um deswillen da. — Es liegt im Grund nicht fo viel 
was er wirffich thut, Die Heerde zu hüten, ald an dem, was 
den Hund und den Wolf und die Schafe glauben zu machen, 
fie hüte. — Man kann die Menfchen nie in eine Ordnung | 
daß fie wirklich vor einander ficher find; die Grundfäge von 
gemeinen Sicherheit find eine Chimäre und wer daran glaubt, 


Eee en oa nat 


da fu Zeit 
ʒei | dm Daß Deine Minder Ebenbild Gottes ihres 
en amd. heit it Du fe zu, einem 
Jerriichtei Gottes, die 5 Ihnen ohne? Dder ift 
en bios die Liebe des Thieres einen Sen ame 
ennft, du Die 


des Herzens 
_ hr ‚dab en ba im — 
verwildern und wie die 


id fie 
fen au 6 — Wageft du in di bie 
She men), Date De Bde = 


ven über.die Frucht Des FE und der Bäume, und 
der Stunden der jegigen Zeit entjcheidet über Den SBertt 
Im Sommer deined Lebend und im Herbit deiner 
ı umlonft dann Weisheit fuchen, wenn du fie jeßt nicht 
end die Kräfte wünjchen, die du jetzt nicht übe, Tas 
it, wirft Dur nie wieder finden; und was du verfäumit, 
iumt fein bie and Grab. 
men die Prüfungsfragen über die Gefahren ımd Schwächen 
e Pflichten dieſes Alters, worauf diefe ihren Eltern Sorg- 


mmen die Wittwen und Waiſen. 
n Tag wird der Inhalt i. A. wiederholt vor dem Genuß 
er Liebe. Nach dieſem ſagte er: Irret euch nicht! Die 
nicht in Einbildungen und Worten, ſondern in der Kraft 
die Laſt der Erde zu tragen, ihr Elend zu mindern und 
e zu heben. — Der Gott der Liebe hat die Liebe an die 
ide gebunden, und wer für dad, was er in der Welt 
in ber Drdnung ift, ber iſt auch für die Liebe Gottet 
ten in ber Welt nicht in der Ordnung. Wer immer 
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nicht it, was er fen fell, nicht kann, was feine Pflicht if, md 
tem nicht taugt, was ibm cbliegt, Dem mangelt die erite Kraft der: 
Liebe Gottes und des Näciten. — Cie * nicht ein Traum und 
wie dae Ziufeln des Windes, das fanft in deinen Adern ihlägt 
nicht wie Das Wiegen eines Rinde, das unter dem Eingen der 
Deinen Anıme entichläft, Alle Liebe der Menfchen, die ohne Auf 
ohne Wirkung ift, ift fo viel als keine. Ohne Lebensmeishelt, 
Xebeneitärfe, chne Meberwintungskräfte, ohne Hausordnung, she 
verlichtige, behäctliche und Die Grundfeiten des menjchlichen We 
feithaltente Seelenitimmumg in fie wichte anderes, ald die 
ride Tbeilnebmung, Die fait ein jedes Thier beim Leiden eines 
feiner Art zeiget; aber Dieje Art bloßer Thierliebe ift im bin 
Leben Nichte und minder als Nichts werth, fie ift gi 
und wirfungäles, fie hilft Niemanden, fie bringt Niemand in 
was jie will, Das fanm fie nicht; waß fie veripricht, Das fieht fie 
was fie anfängt, das gerätb ihr nicht; fie macht Dem Hungrigen 
fatt, fie bat für den Suritigen nichts zu trinken fie macht den 
renden nicht warm, fie läßt den Sinkenden im Kot, kurz, fie bi 
ihre Hoffnungen find feerer Schein, fie nimmt dem Wienlihen, [> 
bat und gibt ihm michts wieder umd thut Niemand wohl, — 
Menih it nur infomeit wahrer wirkiamer Liebe fähig, ald ® 
Raturfehler feines Gefchlechted Meiiter, den Leichtfinn, die Gede 
fofigkeit, Die Trägkeit, Die Unwiſſenheit, die Unbedachtjamteit, 
Leichtgläubigkeit, Den Gtarrfinn, Die Tolühnheit und Gemal 
keit des wilden Naturlebens beſiegen gelernt und für feinen Beruf 
für feine Umftände zuverläffig, arbeitfam, bedächtlich, überlegend, am 
ftellig gebiltet und als zu einem ebenjo gutmüthigen als weiſen Be 
fragen gegen alle feine Nebenmenfchen gefchict gemacht morten. _ 
Den Schluß bildet eine Aenterung der Taufordnung, wonach W 
Pathen vor dem Pfarrer Die heiligen Verbindlichkeiten \chriftlich übe 
nehmen; wollte das Niemand, fe thaten es die Vorgeiepten im Nam 
der ganzen Gemeinde. „Auch die heuchleriichen Zaufzedel, (zetkl 
doch jedenfalls Pathenbriete, welche bie Pathen den Kindern gehen) 
in denen Schaaren verlaffener Würmchen ven ihren Taufzeugen, Dr 
lieben Heiland übergeben werden, wie der Zofeph von feinen Brüder 
den Arabern, damit er nicht umkomme, aber ihnen body aus de 
Augen, verbot er... . „daß das Kind in der Wiege verforgt, daß da 
Alter am Rande ded Grabes beruhigt, daß die Wange ber Vittn 
und das Auge der Waiien thränenios fei, dah das Gerz des Mnedtt 
nicht verhärtet und die Unihuld der Magd nicht verſchmaͤhet (i 
Schmach gebracht) und ein jedes im treuen Dienft feines Rebend 
friedigung finde: das war das Ziel feiner gottesdienftlichen Lehre, un 
er baute die Mittel, zu dieſem Siel zu jelangen, auf Biejenige Sudan 
ftimmung des Volfes, welche zu aller Sheisbeit, zu allem echt m 
3u aller Ordnung bed bürgerlichen Lebens We Nereeagufise I! 
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Abhandlung 
| über die Frage: 


wiefern ift es ſchicklich dem Aluf- 
ve der Bürger in einem Fleinen 
reiftante, defien Wohlfahrt auf die 

. Handelichaft gegründet ift, 
Schranken zu jegen? 


er 





Einleitung. 


Die folgende Schrift fehlt in der Cotta'ſchen Ausgabe, 
fteht in eimer kleinen Brojhüre: „Ueber die Aufwand« 
je. Sammlung einiger Schriften, welche bei der Aufs 
terungsgejellichaft in Bafel eingelaufen find über die 
je: Inwiefern ift es jchictlich, dem Aufwande der Bürger 
nem Eleinen Freiſtaate, deſſen Wohlfahrt auf die Kr 
t gegründet 7— Schranken ® ee — Bafel, bei 
an Jacob Flick 1781. — Sie ilt am der genannten 
Iſchaft als gefrönte Preisichrift nebft noch zwei andern 
fentlicht worden. Der „Worbericht” gibt hierüber fol⸗ 
re Auskunft: „Auf die im Jahre 1779 von der Aufe 
terungsgejellihaft in Baſel auf Anfuchen eines mohl- 
igen und erleuchteten Menjchenfreundes ausgeſchriebene 
ge find acht und zwanzig Antworten eingelangt. Die 
e war folgende: pp. Die theild von dem Geber des 
je8 (ed waren 30 Dufaten, wovon die erfte 20, die 
te gefrönte ‚Beeieichit 10 erhalten follte), theild von 
Sehtjcn erbetenen Richter verfammelten ſich zu Ende 
letten Wintermonats, um ihren Auftrag zu erfüllen. 
die Stimmen über den erften Preis gefammelt wurden, 
anden fie ſich zwiſchen zwei Schriften getheilt. Die 
ift von Profefjor Meifter in Zürich, der bereits durch 
were wohlgerathene und nützliche Schriften berühmt ift, 
die andere hat Herrn Peſtalozz von Neuenhof zum 
faffer, weldjer durch feine vortrefflichen Vorſchlage zur 
tehung der Kinder aus den niedrigiten Ständen den 
fall und die Achtung wahrer Menfchenfreunde erworben, 
© das Unglüd gehabt dat, daß aus Mangel genngjomer 
"iißung jeine herrlichen Abſichten bißher vereitelt orten 
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find. (Sn eimer Anmerkung wird auf zwei Aufläße i 
Ephemeriden hingewiejen: 1777, Stüd 3, und 1778 
5.) Der erite Preis wurde deshalb zwiſchen diejen 
würdigen Nebenbuhlern, die zugleih Mitbürger umi 
Schulfreunde find, getheilt.“ 

Der Borbericht enthält dann Bemerkungen übe 
- Schrift, welche den zweiten Preid gewann und über 
andere eingegangene Schriften, was wir bier, al$ ni 
unjerm Zwed gehörig, übergehen. Er ift unterzei 
„Baſel, den 14. Chriftm. 1780. 3. 3." (Sfelin.) 

Diefe Schrift ift aljo, wie aud die Widmung aus 
1780 verfaßt und ift wichtig, nicht blos, weil fte Ze 
ablegt von dem freien Sinn, aber auch von dem 
fittlihen Ernſte des Verfaſſers, fondern hauptſächlich 
der ſocial-pädagogiſchen Ideen, auf welche ihn die Be 
lung dieſes Pe: führt. Das iſt es aud), was miı 
Aufnahme diefer Schrift in die Jämmtlichen Werke beı 
hat, denn dad Thema felbit ift veraltet und fchon 
durch die jociale Entwidelung gelöft; es wäre nur fi 
Entwidelung der Culturgeſchichte beachtenswerth. Ab 
darin enthaltenen Ideen über Volkspädagogik geben 
ihm einen unvergänglichen Werth, wie denn Peſi 
Allem, wad er behandelt hat, den Stempel feine ge 
Geiſtes aufgedrüdt hat. 

Der Gedankengang, — zu deſſen Weberficht ich rö 
Ziffern gejeßt habe, — iſt folgender: 

1. Ausgehend von den Bedürfniffen‘ einer (Ind: 
und) Handeldftadt, zeigt Peftalozzi, daß der Aufwand 
Dedürfniffen nicht ſchadet, jondern nüßt, wenn er 
übertrieben wird: er vermindert, wie man denken FE. 
durchaus nicht dad Kapital und den Credit, im Gege 
er vermehrt diejelben; er verallgemeinert und verfeine 
induftrielle Bildung und bewirkt durch die VBorzüglichke 
Aufwandöprodufte auch einen größern Umfab. Zu ber 
iſt bier Peſtalozzi's DVertheidigung des Freihandelsſy 
„Die Einſchränkung der Einfuhr und des Gebrauchs fr 

Haaren iſt immer ein unrichtiger Grundſatz und ein 
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‚ wnvorfihtige Maßregel von einem Handelsplatze, der 
Ä der Vortheile einer Alles ind Ebenmaß 
enden Freiheit mır geminnen fann.” — 
Ye Einſchränkung ded Aufwanded würde — ımd bier 
ı wir wieder fein Herz fir die Armen und Niedern 
yon — gegen den gemeinen Mann eine Ungerechtigkeit 
weil man dadı einen Kindern einen verdienftoollen 
beruf, ihm ſelbſt aber den biöherigen Werdienft, den 
der Anfertigung der Lurudartifel gewann, entziehen 
Re. Die Reichen aber würde man dadurd dem Vater: 
kentfremden, wenn man fie in ihren biöherigen Ge« 
ngen und Bequemlichkeiten beichränfen wurde, da 
bei ihnen fouft auf die Beweggründe der Vaterlands⸗ 
man arfeit eben nicht rechnen darf. 
5 Deitalozzi tft alſo gegen ein öffentliched Verbot des 
fended, aber mit Eifer wendet er gegen die Aus⸗ 
defjelben und deckt deren fittenverderblichen Einfluß 
kniten und tiefen Worten auf, indem er diefe Audartung 
ih auf ihre tiefften Wurzeln zurückführt. „Das gewalt- 
ı Anftrengen einer nie befriebigten Eitelkeit zernichtet 
Ruh und Ordnung im Kopf und Herzen ded Menjchen; 
atmerpt in ihm alled Intereffe für wichtigere Angelegen- 
n und alled Gefühl der Gerechtigkeit, Weiöheit, Ordnung 
Pflicht... Es Ichafft einen müßigen, fteifen, adligen 
ferton ind Volk, der fid) mit der Induſtrie nicht ver- 
2. Der Aufwand der Armen vermehrt die herr- 
tlihen Rechte und vernichtet die Freiheit... .“ Im 
ifenden Apoftrophen weiſt er fein Vaterland auf dieſe 
Ihren hin und gib 
I. die Mittel zur Verhütung der Ausartung an. 
t in Detailgefegen, nicht in Verboten von Spitzman— 
en, verbrämten Kleidern und vergoldeten Geſchirren, 
ern in der Bildung und Stimmung ded Nationalgeiltes 
die Pflichten der Gerechtigkeit, der Bejcheidenheit und 
Hausordnung iſt das einzig wirkſame Hilfdmittel dagegen 
nen. Nur bei einem großen Grad von Nationalverderben 
egterungdmtjere mã ne | inwi 
* ⸗ — Were Aa ſolche Einwirkung u 
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mehr möglich. Aber er verkennt deswegen nicht die Sch 
rigfeiten, die nur überwunden werden Tönnen 

IV. durch die allgemeine Menjhenbildung yi 
Weisheit und Tugend. Hiermit ift Peſtalozzi wie 
bei jeinem „Caeterum censeo“ angefommen, dad © 
der ganzen Gewalt jeiner hohen fittlichen Kraft der Menſch 
ind Herz ruft. Er lenkt ab von dem engen Gleiſe J 
hoben und jchweren Pegierungsfarrend auf die freie D4 
der innern Menſchennatur d. h. nicht durch am 
Gejeße fol der Menic gezwungen werden zum Gr 
durch die im ihm jelbit liegende Etliche Selbitbeitimm 
mit Freiheit fol er ſich dafür enticheiden. Diefer umd 
folgende Abjchnitt find es vorzüglich, die durch ewige 3 
ae nalen und diefem Yuflabe jeine Bedeutung fin 

eit fichern. 

Mit wenig Worten hebt er zuerft die praktiſche 4 
deutung der Religion hervor und zeigt damit, 
wenig eine wahrhaft religiöfe Bildung in der Wolferziche 
entbehrt werden fann. „Aber im Jahrhundert, wo M 
Grundſatz, daß die Neligion blos die Sache einer wei 
Staatöfunft ſei und wo fie (in Folge diejes Grundjeie 
mehr als je Dt Volksgeſchwätz geworden, in dieler 
vergaßen unſre Ctoatsfünttier dieſes Rettungsmittel W 
Ba u brauchen und entneruten ed täglich ſtärk 
— em artaftiicheg Paradoron! Man gebraucht die Religi 
nicht zu ihrem wahren Zmwede, zur Beſſerung der Menſche 
iondern man mißbraucht fie zu politiichen und egoiftijck 
Zwecken. — Man jollte meinen, dad fet nicht im vorige 
Sahrhundert, fondern in unjerer Zeit gefchrieben! — „Adhtım 
des Volkes für den Gottesdienit ded Landes und emi 
Grundſätze einer weiſen, zu vieler Weberwindung bilden 
Volksauferziehung müljen die eriten Geſichtspunkte em 
Stantöregierung fein, (wie ed z. B. im 5. Th. von Lienha 
und Gertrud auch durchgeführt wird), der es wirklich 
Ernft ift, daß dad Volk zu meilen, gerechten und mäßig! 
Gitten emporgebildet werde — Tas heit, dem Aufım 
Schranken jeen." Dazu der wo ve Tegmun V 
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gutem Beiipiele vorangehen. Die Einſchränkung der 
herung —2* ins Volk den Geiſt der —— 
„Schimmer, Prunk und tauſenderlei Staatsparaden 
reine Gefühl der Ordnung und Weisheit im 


J. Dieſer einfache Sinn im Volle wird ertödtet durch 
tige õ alle Zurusanftalten, aber er wird genährt 
die Pflege der engen Kreije, in denen die Fa⸗ 
inlieder, Verwandte, Freunde, Zunftgenofien ihre ihnen 
hende Erholung finden. „Väter des Baterlands! 
tmichtung ationalach für das Heiligthum 
engen Kreiſe, die Liebhaberei öffentlicher, — para⸗ 
Ber Zirkel, die Bildung des Volks aus allen Ständen 
Ton diefer Zirkel verwirrt alle reinen Degri e der 
er über dad innere Weſen ded wahren Hausglücks und 
ste Pflichten der Ord und Mäfigung im Aufwand. 
iantergräbt die wefentfichen Genießungen der freien 
Mverfaljungen .... Wo: feine engen Bande dad Volk 
verfnüpfen, wo es in feidene, wollene und leinene 
je auseinander fällt, da ftrebt die Nationalkraft nicht 
Nationalſegnungen zu, jondern fie ftrebt — von der 
wand zur Wolle und von der Wolle zur Seide!” 

Ergreifend find die Apoftrophen an die „Väter des 
erlandes”, zurüczulenten zu aller Einfachheit der Sitten. 
ter des Vaterlands! Deffentliche Luftbarkeiten, Anlaß 
öffentlichem Pomp vergrößern den Wirkungskreis der 
8 aufopfernden Eitelkeit. Ste vermindern die ftille 
barkeit des eingezogenen Bürger?, den fie aus jeinem 
ufskreis in Sphäre reißen, wo er dahin tft, wie 
Bauer in der italienijhen Oper!“ Peſtalozzi 
aucht wenig Bilder; wo er fie aber braucht, da find “ 
nd 


Wie einfach und eindringlich ift dad Lob der väterlichen 
ziergänge am Ufer des Fluſſes unter en Linden und 
dad Gegenbild des gefchnittenen Buſchwerks und der 
mberfen, dinter denen jest dad Söhnchen mit dew 
erhen fi) zu den Sitten der feineren Zeiten bildet\ 
19* 
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„Unjere Väter wirkten mit bürgerlicher Arbeit in alleı 
Eden ſichtbar ind Hausglück des Bürgerd; die Staatökunf 
unjerer Zeit wirkt in allen Eden fichtbar für die Zierd 
der Hauptitädte und zur Bildung der aufwartenden uni 
paradirenden Corps... Die neue Staatskunſt in alle 
Welt reizt zu allen Lüften und fucht den Kappzaum uml 
das Fenftergitter für ihre Narren” d. h. fie bringt die durd 
fie Verführten ind Zuchthaus! 

Diefe traurigen Bilder ioflen ihn kurz abbrechen, nad; 
dem er nod) einmal zur Rückkehr zu dem alten Geiſte dei 
freien Verfaſſungen ermahnt hat. 


Diefe Schrift war mir durch die Güte des Herın Se— 
minardirector Morf in Abjchrift mitgetheilt worden. Das 
Driginal findet ſich in der öffentlichen Bibliothef der Um 
verfität Bajel, aus welcher ich ed durch die Güte des Herm 
Bibliothekar, Profeffor Dr. W. Viſcher zur nähern Einſich 
erhielt. Ich fühle mich diefem Herrn, fowie dem Hern 
GStadtrath, Dr. jur. utr. Burckhardt, Bibliothefar der grobe 
Bibliothek der Lejegejellichaft zu Baſel für deren freundlich 
Unterftügung meined Unternehmens durch Aufſuchung un: 
Ueberjendung noch fehlender Schriften Peſtalozzi's zu gan 
bejonderem Danke verpflichtet. 


Dem Aufſatze ift in der oben erwähnten Broſchür 
folgende Widmung vorgedrudt: 

„An Herrn Senſal Peſtalozze am Tag, ald er ver 
Fonds der Familie Peltalozze in Zürich ein Legat von F 
10000 übergeben.” | 

„Edler Vater unfrer Familie. 

Sch war eben heute mit diefen Blättern vom Aufwand 
fertig, als ich Zeuge der größten und weiſeſten Aufwand 
Handlung, die mein Vaterland je gefehen, fein mußte. 

Ich bin gerührt, wie alle Zeugen Shrer edler That, umd 
dankbar wie fie alle; und wenn Sie auch zürnen, ich Tam 
nicht ſchweigen, mein Herz ift zu vol — Sie thaten's zu 
edel — die Thränen Shrer Augen, die Befcheidenheit Ihre 
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„die Herzlichkeit und das innige Wohlwollen, das jo 
2 ' 
auffallend war, die warme, aller (2) zum Vortheil der 
ienftiffung emporhebende, eifernde Liebe: das Alles 
t einen fo allgemeinen Cindrud, daß es nicht meine, 
n. die al 2 e Empfindung aller Anweſenden war, 
Sie im erften Ihres Herzens unjer Familien- 
e find. Wir Lebenden je Ihr Vaterherz in Ihren 
em gejehen, und unfte jpäteiten Nachkommen, werden 
ıe in den Folgen Ihrer großen und edeln That erfennen. 
d nun ftehe, große Handlung unſres Familien-VBaters, 
efen Blättern, die über die Thorheiten des Aufwands 
‚und wer unweiſen Aufwand macht, der fühle bei 
That mehr, als bei allem Gerede. 

id nun gehe, mein Meines Blatt, gehe am Tage der 
en bürgerlichen, gehe am Tage der —— Familien⸗ 
ung, und der beſte Segen, den ich dir gebe, ilt diejer: 
haten aus Thaten entjpringen, und du und alle Worte 
x Schönheit und der Kraft jolder Thaten zu Schanden 
anz überflüffig werden möget. 

te aber, Edler, gönnen auch mir Ihre Liebe und ver- 
mir die Kühnheit, mit welcher ich Ihmen öffentlich 
wollte, daß ich mit der herzlichiten Dankbarkeit und 
orzũglichſten Hochachtung bin 

Enter, verehrungdwürdiger Herr 


13 
ad, den 13. Juni 1780. gehorſamer Diener 
Beitalogas, 
von Neuenhof bei Königöfelden. 


deränderungen find, aufer in der Orthographie, Inter 
iom und Abtheilung nur an einem Safe vorgenommen, 
a der Urſchrift ganz unklar ftilifirt war. Der innere 
ıt iſt "dadurch nicht berührt worden. Es ift der erfte 
des Abichnittes II (S. 303), der urjprünglid) folgender- 
m lautet: „ber weh dem Staatsmann, der das ande 
# und nicht ſuell hinzufeßt: alle diefe Vortheile ſuüd 
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nur der Segen ſeiner gerechten Schranken und die Aus 
des Aufwandes in einem Ton, der den Pflichten derr 
lichen Berhältnifje der Menjchheit troget und fie einer 
willig ausgelafjenen Liebhaberei zu jedem Schimmer ı 
jeder gedanfenlojen Nachäffung aufopfert.“ 


Abhandlung 
ber die Sage: In wie weit ift es ſchicklich, in 
em Tleinen Staat, deilen Wohlitand auf der Handel- 
fchaft beruht, dem Aufwand des Bürgers 
Schranken zu eben? 


1. Shre Frage, meine Herren, in wie weit ed jchidlich, 
einem kleinen Handeldort dem Aufwand des Bürger 
ihranfen zu jeten, bezieht fich vorzüglich auf Baſel, einen 
rt, deſſen Bürger nicht durch herrichaftliche und deſſen 
gehörige nicht durch ländliche Beſitzungen genugjamen 
nerhalt finden können, einen Drt, der weder durch Gar⸗ 
Imen, noch durch Juſtizlammern nahrhaft, auch weder durch 
ergwerke, noch durch andere einheimiſche Landedprodufte 
nen Einwohnern Gewinn und Berdienft zeigt. Der 
zehlſtand dieſes Staates, das ift, die häusliche und öffent- 
he Beruhigung der Einwohner bei ihren Genießungen, 
rugt gänzlich auf der Keufmung, (Hebung, Vermehrung, 
lusbreitung) ihrer Handelfchaft. Die Aeufnung der Hand- 
ang und ihrer Gicherftellung, dieſes vorzügliche Bedürfniß 
miered gegebenen Lokals beruht 

1) auf der Sicherftellung und Vermehrung der in feiner 
Sewerbiamkeit zirkulirenden Kapitalfonds; 

2) auf einem dem Verhältniß diefed Fonds angemefjenen 
äußern Gredit; 

3) auf der Bildung ded Natjonalgeifted zur Induſtrie 
md auf der Sicherftellung der Bände, die ald Werkzeuge 
zur Bearbeitung der Lofalinduftrie erforderlich find; 

‚ 4) auf der Sicherheit des Abſatzes der verarbeiteten und 
eingeführten Waaren. 


Aufwand find diejenigen Yuögaben, die weder vorzugliie 
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Rurgera, mas jaben 'eme Yuszaven für ne Send. 
und Annenmtichtenen des “ebens Ur mer Fur 
dieie ben jenannen innera wercntlichen Nembener: 
hande!uden Staats? 

| Lie Kapitaifonds emes Semdelinlages ml 
Anfwand der Bürger to ange micht. ais meter ar 
Reatuermögen in ‚item gerechten Fyenmuß Terz! mwe 
der Aufwand der Bürger dieſes Ehenmmuß mere * 
und der Tan der Natiouaftten Ne Delete 
der Mäztqung und häusitchen Ordnung aud Ce 
einem ausichweifendem Hang zur quinzend Shoe 
Pracht aufopfert: dann wird ein 'ulder Armuz) 

der Sicherheit der Kapitatfonds med —S— 
—S gerahrtich. 

2) So iit es mit dem Credit eines Handelsde: 
leidet von dem Prachtaufwand der wahrhuft zer 
reihen Haͤuier nicht eher, bis auch Te m zum 
Ausihwerfung und Unordmim den Terdaät erre: 
ihre Sitten ihre wahren Kräfte um Größe um: 
aber im Großen und ;ur Gerabt der meisten Et 
leidet ein Handelsdlatz nem Drama des untinnizm 


A 
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des Geſchmacks, über die Umitände, Kenntniffe 
heiten der Käufer befiken, Fertigkeit zu ea 
iq im der Nusrüftung einer und ebenderjelben 
ıfmerfjamfeit auf tanjenderlei Heine Eriparungen, 
genaue Drdnang bis auf die Fleinften Nebenum- 
! Erwerbs, eime fernpulöfe Aufmerkſamkeit auf 
t und gefallenden Anjchein der Waaren: das muß 
aalgeift eines von der Handlung brotiuchenden 
e vielfeitig und allgemeine. ausgebildete Kraft ſein. 
ft das Uebergewicht folcher Bertigkeiten und Ue— 
ad einem RR jeine Verdienitquelle auf 
iglichfte ausdehnen und ficher ftellen fann. Die 
welche der Aufwand der Meichen den gemeinen 
serjchafft, find vorzüglich geſchickt, ein Wolf zu 
mtlichen innern Geiſt der Gewerbjamteit zu bilden; 
ich berührte Fertigkeiten in ihrem Weſen und in 
rung mehrentheils, wenigftens bei ung, eine Folge 
hen Arbeit der Gewerbshäufer und des Zeitpunfts 
meinen Flors find, jo muß man ſich doch nicht 
daß alle Gewerböhäufer ihre eignen ımd bornirten 
nfte haben, welche gar oft die Nationalbildung 
trie ſehr einſeitig Ienfen und einfchränfen. Der 
yemmmte Aufwand der Reichen ift daher ein fehict- 
jenmittel gegen das allzugroße und einjeitige 
der Candesinduftrie für die einförmigen Bedürfniffe 
mdelshäufer. Der Aufwand verbreitet die National- 
ı Über die verfchiedenen Crwerböquellen eines, 
nDolfes mit Freiheit und bildet dasjelbe zu ihrer 
; leicht und allgemein. Der Aufwand jucht keine 
„ fein Uebergewicht, feinen, ausichliegenden Genuß 
3ildung der Gewerbjamfeit, die er einem Volke 
daher dann der Segen des Aufwandes oft von 
: umd allgemeineren Folgen für das häusliche 
Einwohner eined Ortes werden kann, ald der 
ıer einförmig beichäftigten Fabrik. Zudem wirkt 
verung der Mufwandsatheiten ohne Widerrede u, 
ze Kraft der Babrifen und der größern Verdioni- ’ 
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branchen eined Volkes, denn alle Snduftrie ift im | 
ihres Weſens unter fid) genau verbunden. Der Go 
Schlofjerd, der im vergoldeten Blumenwerf arbeitet, 
ſich leicht zum Blumenwerfe des Seidenſtoffs und zur 
des Kunſtmalers, und die Tochter der Pubmacherin 
durch ihre Aufmerfjamtet auf Geſchmack und Nied 
gu jedem Gewerbe brauchbar gebildet. So lenft und 
er Aufwand der Neichen alled Volk, dad in feinen 
ſchiedenen Ständen durch denjelben Brot findet, zu demj 
Ton, zu derjenigen Geiftesrichtung, zu derjenigen Biegjı 
Aufmerffamfeit und Geſchicklichkeit, welche die. innere 
aller verfeinerten Gewerbjamfeit ausmacht. Tauſend 
ſpiele liegen vor unjern Augen, daß das gebildete G 
jamfeitögenie die Schranken fleinerer Wirkungskrei 
denen ed emporfeimte, nicht felten überjchritten und 
Tiefe gemeiner Handmwerföituben dem Waterlande w 
Gewerbſamkeitsbranchen eröffnet und feitgefeßt habe. 

Und ſowie der Aufwand den Nationalgeiit des 
für die Bedürfnifje der Landesgewerbſamkeit ſchicklich 
jo fihert er dem Vaterland aud), und vermehrt ih 
Zahl der Hände, die ihm ald Werkzeuge jeiner Gewerb} 
nothwendig, indem er nad) dem Maße des Berdienite 
er ind Land wirft, natürlicher Weije die Bevölkerur 
GStaated erhöht. Der Muth zu Fabrikunternehmunge 
Entichluß, Fonds darein zu fteden, ift Unfinn, wo ( 
mangelnder Hände da ilt; daher ift die Unterhaltur 
Verdienftquellen des Aufwandes, welcher dad Daſein 
Menſchen fichert, dem Staate äußerft wichtig. 

4) Und fo erleichtert der Aufwand auch den Abja 
verarbeiteten Produkte der Induſtrie; denn je mehr 
nement, je mehr Kunftübungen, Gewerbjamfeit und 
ſamkeit im Nationalgeift ded Volkes fein wird, 
willfommener und zum Verkauf anlodender werden 
verarbeiteten Waaren ausfallen müfjen, worauf fid) 
die Sicherheit des Abſatzes gründet. 

Man muß ferner in Beziehung der Sicherheit de 
ſatzes der verarbeiteten Waaren nicht aud der Acht 
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7 Handelsplatz d ein Beiſpiel und dur 
Be — — u Maßnahmen 

esures | Det) ot ehr entjernier Völker hat. Die 
bränfung und des Gebrauchs fremder 

ar wird immer ein iſpiel eines unrichtigen 

Bi in und einer en, unvorſichtigen Maßnahme 


sare) bon einem delöplahe, der durch Anerlennun 
Br —— ins Ebenmaß bringenden —* 


—E m u man, wenn von der Einſchraͤnkun des 
Meuf an venfen f #f de — * Bandes der 
enge te es ndes der 

Einwohner fi; in die Bebürfniffe, in he Berlenfi 
ud‘ B der gemeinen Einwohner hinein- 
voben, = Men 0 „Un erechtigfeit gegen den gemeinen 
un Bien en Fuß Dei des Amen ‚nicht merklich) 
* en jeder jorgfältige gemeine Hausvater 







in der Ba des Berufs feiner inder dad Augenmerk 
ih auf diejenigen Branchen, welche ya Ki dem feſt⸗ 
enden Fa unjerer Sitten ihnen am wahrjcheinlichiten 


u Ind find die Folgen der Hemmungen des Geldumlaufs, 
ein merklich verminderter Aufwand der Reichen ver- 
allen müßte, nad) der Verjchiedenheit des Lokals unendlich 
leih; denn ein Volk und ein Ort hat unumgänglich) 
je Geldumlauf nöthig, als ein anderer, und dieſes nad) 
ı Grad der Abhängigkeit und des Preiſes ſeiner Lebens⸗ 
tel, nah) dem Grad jeiner Bevölkerung gegen jeinen 
dbau (nad) dem Verhältniß der Bevölkerung zum Ertrag 
Landbaued) und endlih nach dem Grad ‚eier Vers 
jnungen, die durch ange n Genuß zu ſolchen Bedürfnifjen 
orden, daß ihre Entbehrung ohne Elend und Leiden 
t mehr geſchehen kann. 
Aber nicht allein die Circulation des Geldes in den 
dern Ständen fordert den Aufwand der Reichen, ſelbſt 
| Dajein der Fonds des Großreichthums wird einem Ürnen 
ur Bund ungebemmte Freiheit im Aufwand verihen. 
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Man follte doc immer die Sachen gerade jo anfehen, 
wie fie find, und Wahrheiten, die dem Baterlande nüblich, 
mit Beijeitiegung aller Staatsaffection, gern und frei ge 
itehen. Ein Eleiner Handlungsort hat das Bleiben jeiner 
großen Häufer unumgänglich nöthig. Es find dieſe Se 
und ihre Fonds, die dem Einwohner Brot ſchaffen; daher 
muß e3 nothwendig ein Hauptgelichtäpunft der Staatskunſt 
diejer Tleinen Handlungsorte Nein, daß diefe Häufer ihr 
Vaterland lieben und gern Bürger bleiben, und. die Regierung, 
die dem Aufwande nlcher Oäufer willfürliche und enge 


Schranken jeen wollte, würde Hann den weſentige | 


Nealbedürfniffen ihrer Stadt ſowohl, ald der Achtung 
Sorgfalt zumider handeln, die fie dem Nutzen, den da} 
Vaterland aus der Gewerbſamkeit und dem Aufwande Yin 
Häufer zieht, Schuldig ift. Die Benutzung ded Fonds dieſe 
Häufer, die Manipulation ihres Eigenthums ſchafft dem 
arbeitenden Volk einen auch die geftiegenen Bedürfniſſe de 
Jahrhunderts befriedigenden Lebensgenuß. Aber jo wie di 
Bedürfniffe der mittelern und niedern Stände geftiegen, ſo 
find auch die Bedürfniffe und Umftände der reichen Häufe 
geändert. Das, was ihren Vätern in der Einfalt unſeret 
Eitten fommlich, angenehm und erquidend war, wird von 
den Bedürfniffen und Sitten der verfeinerten Zeit verdräng, 
und ed ift unmöglich, gegen den Strom ded allgemein 
Tones, den ähnlicher Reichthum in ganz Europa als red 
mäßigen und feinem Stand angemeffenen Lebensgenuß am 
nimmt, in einem fleinen Handlungsitaate feinen vorzügli— 
verdienftuollen Einwohnern Schranken zu ſetzen; ja ed it 
Staatsbedürfniß, daß der Ton diejer Häufer die Behaglichkeit 
(aisance jagt 9.) und Annehmlichkeiten genieße, deren mang 
reiche Erben zu auswärtigen en anreizen und fremd 
Töchter ähnlich reicher Häuſer abhalten könnten, fich in 
Verbindungen mit Bürgern eined Stanted einzulaffen, der 
ihrem Aufwande gegen den gewohnten Ton ihrer Lebende 
bemmende Schranten entgegenjegen wollte.*) 


*) Der Gedanke iſt unklar ſtiliſirt; P. will wohl fagen, daß bet 


Aufwand nicht verboten werden dürfe aud) aus dem Grunde, wel, 


— — 
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Jerbindung der großen Handelöhäufer eines Ortes 
mager Hänfern ift der Kanal, der den Credit, 
na Erwerb der mittlern und gemeinen Bürger 
« zermichtet, und man darf ſich nicht verhehlen, 
Bohlitand der mittlern und Fleinern Handwerker 
jagt P.), der ein jo vorzüglich wichtiges Ber 
8 Vaterlandes und das einentlichite Kennzeichen 
mein geficherten National-Wohljtandes it, durch 
»ollen und die Mitwirkung des Großhändlers in 
Grad befördert und befeftigt werden kann, in 
durch den Unwillen und das Entgegenarbeiten 
ich‘ reichen A antergraben uud — wird. 
jo wahren Lage der Verhaͤltniſſe Heiner 
orte erhellt aljo jehr Hlar die Pflicht der Negierung, 
‚lichkeit der großen Handlungshäufer ans Vaterland 
erhalten; und daß Freiheit und ungehemmter 
a diefem ndzwedte fchiclich, wird wohl Niemand, 
Nenſchen kennt, leugnen. Dieje Anhänglichfeit 
nt jagt D.) der reichſten Einwohner and Vater— 
ı feinen Folgen auf die Induftrie eines Meinen 
wichtig, als daß ich es nicht näher ind Auge 


ſolche Häufer ein ſolches Land ald den Ort ans 
welhem ihr Cigenthum arbeiten foll, fo ijt die 
diefes Plahes zur Induftrie nothwendig ein Ge- 
ihrer eignen Defonomie. Der allgemeine Wohl« 
Platzes, ſein Weberfluß, feine Bevölkerung, der 
der mittlern und niedern Stände fichern ihnen 
ich ihres Fonds vor ihren Augen; fie geben ihnen 
t, ihr Geld ficher bei ihren Mitbürgern anzubringen; 
‚and, der Credit ihrer Mitbirger mird fo die An 
ihres eignen Fonds und es wird ihr wejentliches 


eniger hegüterter (mangelreicher) Sohn eines Fabrifanten 
Gattin aus einem fremden Staat wählen wollte, dieſe dann 
Staat ziehen würde, der ihrem gewohnten Aufwande 
este, wodurch natürlich dieſem Etaate der Zuzug des 
chnitten würde. ä er 
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Privatintereſſe, ihre anägebehmieren Kräfte, Kenntnifſe 9 
ihre Lage zum Vortheil des Platzes dahin anzumenden, 7° 

ihre Mitbürger in ihren Gemwerben auf eine Art erleichte® 
werden, Die ihnen ohne die Mitwirfung umd dad Wohlmoliet 
diefer Häufer unerreihbar wäre. — So wichtig iſt im * 
gegenwärtigen "Lage der Sachen die Anhänglichkeit (attach 
ment) der großreichen Häujer and Vaterland; und da ME 
in unjerm Jahrhundert auf die reinen Bewegungdgrimde N 
Vaterlandsliebe und der Dankbarkeit, die alle reichen Schweiz 
riihen Häuſer der Crhabenheit unjerer fichern und frei 
Berfaffung ſchuldig find, eben wenig zählen darf, da vielme 
im Befi ihrer groben Reichthümer viele ſolche Häufer ft 
ftolz und verächtlich auf die Verfaſſungen herabjehen, ım 
welchen ihre Voreltern ald gemeine unbemerkte Einwohn 
die Grundlage ihrer vorzüglichen Glücksumſtände legtet 
und da überhaupt der Reiche fich bloß, te ed |e 
Intereffe ift, an das Wohl niederer Gelchöpfe attadhirt, |i 
it e8 jehr wichtig, daß bie Regierung Heiner Handelsſtaate 
den Einfluß, den der freie Aufwand der Reichen, fie ur 
beiten und ficherften an dad Intereſſe des Waterlanded ui : 
binden, haben Tann, wohl einfehe. Die mwichtigften Branchen 
ihres Aufwandes, ihre Paläfte, ihre Landhäufer, ihre m 
Land ftehenden Liegenjchaften erhalten nur durd) den allge? 
meinen Flor der Handlung eines Plakes ihren Werth. De 
Nuin der Handlung eined Ortes, die Megziehung großer 
arbeitender Fonds von einem ſolchen Plate, die merfli 

Verminderung des Abtragd der Gewerbjamfeit der mittlera 
Stände, kurz alle der Handlung diejes Drted merklich ſchäd⸗ 
lichen Umftände werden unumgänglich auf die Erniedrigung 
des Merthes aller Gebäude, Palälte, Luſthäuſer und A 
Schaften diefer Häujer mitwirken, und jo bindet fie ihr Auf 
wand an dad Intereſſe ded Vaterlanded. Aber dann, went 
man einfieht, daß die Paläfte, Gärten und Liegenjchaften 
der Neichen den Wohlftand eines kleinen Handelsortes auf ° 
eine fehr beruhigende Art ficher ftellen Tönnen, fo wird man 

in diefem Gefichtöpunft auch die Roſſe und Friſeurs dieſer 

Pente dulden müffen, denn fie werden wohl kaum Paläfte 
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do man ihnen die Roßſtälle einzufchränfen und die 
ind Quaften von ihren Bulfeengeihieren abzutrennen 
möchte, und überdies wirkt der Friſeur und 
Em Ganzen bei der Geenmaziigent Lage ded Vater- 
id jeinen jeßigen Bedürfnifen gewiß fo gut zum 
m Wohl, als einige rohere Berufe. Der Slor der 
„die und jet unumgängliches Bedürfniß ift, hängt 
der Nationalbildung zu jeder Verfeinerung (raffı- 
und zu jeder Biegjamkeit der Induftrie ab und 
[3 Matiah, nad) welchem die Wichtigkeit und Nutz⸗ 
es jeden Berufs für dad Wohl des Vaterlandes 
und beurtheilt werden muß. 
fie zufammen. Ich jehe im Aufwand der Reichen 
Freude und reichen Segen auf den Tiſch und im 
t ihrer niederen Mitbürger herabftrömen; ic) jehe 
t durch den Aufwand Summen Geldes von ſolcher 
sie gemeinen Stände hinunter fallen, deren Mangel 
genwärtigen Bedürfniffen des Volks Elend, Noth, 
ang und Stodung der Gewerbjamkeit nad) ſich 
zte. Ich ehe diefe Summen Geldes in der Art 
endung den Geift der Induſtrie bilden, verfeinern, 
befeben und emporheben; ich jehe dad Band der 
ig der reichen Bürger mit dem Vaterland ſich 
t Aufwand enger knuͤpfen; ich jehe in der engen 
ng dad Snterele der reichen Handlungöhäufer mit 
eſſe des Vaterlandes Duelle und Sicherheit deö 
ohlftandes und Aeufnung der Gewerbjamfeit der 
nwohner. 
> jheint mir der Aufwand der Reichen ein uns 
ed Bedürfniß des DVaterlandes und eine wahre 
für ihre Mitbürger. 
er weh dem Staatsmann, der dad ausſpricht und 
2 hinzujeßt: Alle diefe Vortheile des Aufwands 
der Segen feiner gerechten Schranfen, und die 
des Aufwands, durch welche die Menjchheit einer 
em, ausgelafjenen Liebhaberei zu jedem Schimmer 
der gedanfenlofen Nachäffung aufgeopfert wird, pr 
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troßet den Prlichten der meientlichen Verhältniſſe 
Menichheit. | 

Die Ausartung des Aufwandes iſt eine vorzügk 
Duelle de3 großen Nationalverderbens, die in allen Ste 
dad reine Hausglück der Völfer, am meilten aber derjenig 
deren Wohlitand auf der Handlung beruht, untergrabt 
vernichtet. Sowie cin fetted Waſſer dürre, öde Het 
futterreichen Matten veredelt, io lange es in taujendiee 
Sertheilung ſauft und gleich fich über fie ergieht, und 
nenen, wenn es jeine Dämme zerreißt und ausbricht, Ö 
Schlamm und Verderben über fie herführt: jo führt 
Aufwand Nerderben itber alle Känder, wen er den haut 
und dffentlicdyen Pflichten troßet. 

Alle Eicherheit der häuslichen Glückſeligkeit der 2a 
einmohner beruht auf einer dem Vermögen und den 
werbungsfräften de3 Hausvaters angenıeffenen Ordnung 
Einſchränkung der häuslichen Ausgaben; die Ausartung 
Nationaltons im Aufwand in ein allgemeined Anſpam 
aller Kräfte für (Fitelfeitsausgaben, dad feine Korg 
(menagement) mehr für dag Wermögen und die Erm 
bungsfräfte des Hausvaters fennt, untergräbt im Nationalge 
den reinen und feiten Sinn für Geredjtigfeit und DOrdnw 
im Hausweſen, auf welchen alle häusliche Glüdfjeligfeit } 
gründet it. Alle gewaltiame Richtung des menſchli 
Geiſtes auf einen Gegenitand zernichtet feine ruhige Wirkun— 
fraft für jeine übrigen Beziehungen und Verhältniffe © 
Genuß einer fürltlihen Pracht, die, auf Gerechtigkeit ( 
gründet, in nicht gewaltjame Anſtrengung hat, Tann ı 
jedem Gefühl für Pflicht, mit jeder Thätigkeit für Da 
ud mit einer veinen allgemeinen Aufmerkſamkeit auf al 
Schöne und Gute verbunden ſein; aber dad gewaltja 
Anitrengen einer nie befriedigten Eitelkeit zermichtet alle R 
und Ordnung im Kopf und Herzen des Menſchen ; fie ei 
nervt in ihm alles Intereſſe für wichtigere Angelegenheil 
en ne Gefühl der Gerechtigkeit, Weisheit, Ordnung u 

icht 













Diefer Drang für Gitelfeit3ausgaben im Nationalge 
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das Suterefie Gewinn und Berdienft, die 

amfeit bes A auf daS, ad Brot Taf; fe 

die Kraft der Ueberwindung, ber ten, D 
1 


; und —— De einer ins Gem 
ie Berbefjerm 
* —— 


rang der Eitelkeitsausgaben 


erden ic itelfeit befri igen zu lünmen. Dann 


u 
— * — ee 


em mi die Beil piele unferer Bu Ef Em- 


a Tepe —* — — aller A: me — —— 


„rühhe feiner Sinne, — Ftler einer Auf 
it auf Beruf und DVerdienit zu Grundun ficherer 
higter Yamilienumftände: dad iſt der Geiſt der 
ie für Handel und Gewerbe gebildet ift. 
Drang der Eitelkeitsausgaben im Nationalge eh 
iejen reinen Sinn der Gewerbſamkeit und Schn 
jigen, Iteifen, adligen, Junkerton ind Volk, der den 
en ımd Umftänden eines Orts, der durch "Gewerbs 
rot fuchen muß, ſchnurſtracks entgegen iſt. 
dein Auge nicht ab von dieſem Bilde, Vaterland! 
eſonders den Aufwand deiner Yamilienleute, die 
und fteure ihm, denn jonjt müßten dieſe um 
ürfniffe willen deine Freiheit und deine Rechte 
ıd krünken. 
and! Wegen ded Aufwands, der Ausichweifungen 
tenleute arten die herrichaftlichen Rechte in aller 
ich mehr aus und werden ein elender, armieliger 
üchiger Brotkorb. 


's ſämmtliche Werke. V. 20 - 
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Vaterland! Deine Herrſchaftsrechte find reine Dat 
echte; daß fie es ewig bleiben, it das oberſte Bedür 
des Yandes. 

Darum wiederhole ich: Steure dem Aufwand der ke 
Ichaftlichen (die zu einer Herrichaft gehören) Familienlen 
die arm find, ſonſt greift die Noth der Srüppelritter I 
an dein De und deine Geſetze werden dich nicht mi 
Idüßen; fie werden in Zar und Sportel-Regiiter = 
Schlingen ausarten, das Fett des Landes in die Be 
diejed anmaßlichen Volks zu lenken; dann wirft du 
reinen Segen der Freiheit dir entrijien, du mirft de 
Geſetze und guten Uebungen im Lande zu Boden gete 
du wirft deine alternden Töchter ohne Männer erbief 
du wirſt deine Söhne im Kriegsdienſt Brot juchen ſeh 
ihr Geſchlecht wird audgehen, daß Hinter ihnen Teine S 
ihres Dajeind mehr ei. 

Darum wiederhole ich: Vaterland! Es iſt dein oberf 
Landesbedürfnig, auf deffen Feſtgründung das Wejentlid 
und der Geift unferer ſegensvollen Freiheitöverfaifung beruf 
daß fich Jeder nach feiner Dede ftreden müſſe. 

Der Sohn des Negenten, wie der Sohn des niederfl 
Einwohners fühle und merfe, daß er aus feinem Privatied 
haufen, ſich nach demjelben einjchränfen und auf Holm 
fandesherrlicher Einkünfte nicht eine Lebensart ergreif 
dürfe, die feinem Privatvermögen bei Weitem nidjt t 
ſchwinglich wäre. 

Vaterland! Der entnernte Sinn der Gerechtigfeit, d 
Mäkigung, der Einichränfung und der Gewerbjamteit | 
Nationalgeift untergräbt alle Duellen ded allgemeinen Wol 
ſtandes, —*— er den Hausſegen aller einzelnen Einwohr 
im Yande untergräbt; und jo wird die Ausartung des A 
wandes zur Duelle der größten Yandesgefahren, beſonde 
für ein Yand, deſſen Wohlſtand auf der Handlung bern 
Sie fchwächt die Fonds eined Platzes, fie vermindert I 
Vorzüglichfeit eined Ortes für die Auwendung größerer Font 
1 vermindert die vorzügliche Aujchlägigfeit und Geſchi 
ichkeit der Yandeseinwohner zur Induſtrie; fie vermind 
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ihl des Wo en un dur naftebenden 
er die Gewer it vervo nd, fie erſchlafft 

der Snduftrie durch Mißtrauen, daS unter gege- 
Ei —— — 


tigkeit und Pflicht und 
jonalgeift, die dem Kamen es Bürgers ädte 
tanfen fegen fann. 
fh) ehre den Mann im Grabe, — er hätte als Staats- 
follen, — der einem m fir 
En fol, — Rath ‚genden | Man Ei 


SE, ka ® 


für 

m ü. ſ. * de en und dann — ſe 

feft, in feinem Fach über die Schranfen der genommenen 

durch die Pflichten einer gerechten Abteilung beftimmter 
tung abgewichen, 

Sinen jolden Sinn für häusliche Gerechtigfeit und 
it im Nationalgeift zu gen, und durch jede Kraft, 
Fr ion, der Sitten, des ipiels und der Staatäfunft 

Bolt einzuprägen, dad heißt dem Aufwand Schranfen 
; die ihn zum, San des Landes machen. 

zder ſollen wir Detail⸗ Verordnuugen anrathen? 

glanbe nein. Ich erfenne zwar, daß einige Detailver⸗ 

engen dem Lauf einiger Auftwandeartitel® die, ob fie 

Berhältni des Vermögens der Bürger bei 
em wicht angemeljen und nicht anftändig find, dennoch 
mein Mode werden wollen, Grenzen He ven könnten. 

„gegen die eigentliche Duelle des Hebel, gegen 

voten Sinn der Nation für fefte Häusliche Ordnung 


gegen den rajenden Drang der ws aufopfernden vr 
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Nach trebung der Aermern gegen die Reichen wirlken fie 
oder mwenigiten: \ehr — ** ehr imdireft und jehr teile 
jo lange aber die innere Tuelle des Nationalverderben 
ichont bleibt, to lange find uud bleiben ſolche Derordumg 
ichwaches (Yefreiih, das, emtblößt von Märmeritärte 
Hülfgkraft, nur von der Empfindung der Alled verwirrenl 
Noth zeugt, und in dem Chaos der Hausvermirrung eine & 
oder einen Dinkel aufräum. des Natimolarie 

Tie Bildung und Stimmung ionalgeit 
die Prlichten der Gerechtigkeit, der Beicheidenheit uw 
Hauöordnung ift der einzig wahre Fuß (Weg), wire 
Hülrsmittel gegen die Ausartung des Aufwandes | 
Bir erfennen die Wahrheit dieſes S im GPrivali 
jehr dentlid, und wir würden Alle den Hausvater verlief 
der feinem Sohn, um ihn zum Hausvater zu bilden, 
Math geben würde, er jolle feine Spitzmanſchette 
jeine Kleider nicht verbrämen und jein Roßgeſchirr 
vergolden. 

(55 Hat zwar freilich allenthalben feine Schwier 
feiten, Weisheit in den innern Einn einer Nation him 
zubringen und fie zu reinen häuslichen Grundiätzen und 
einer weijen Ordnung in ihren Aufwandsausgaben em 
uheben; aber dennody gibt ed unter allen Umſtänden 
in allen Lagen eines Staated immer Stufen und Gn 
in welchen wichtige Endzwecke mehr oder weniger, jchm 
oder geichwinder, in allgemeinen und bejonderen Ver 
jtaltungen angebahnt werden Türmen; und wenigitend 
die Behauptung, dab ed an einem bejonderen Ort g 
unmöglich, den innern Sinn der Nation zu häuslicher % 
heit zu lenfen, einen jo großen Grad von Natignalverde 
und Negierungömijere voraus, den ich jelten glauben i 
Meberhaupt find die Schwierigfeiten der Sache in dem G 
nrößer, ald ein Volt von der Bahn reiner häuslicher Si 
und dem Segensgenuß ihrer Folgen abgewichen. 

(Kin Volk, dad vom Aderbau und der Handlung 
rohen einheimijchen Produkten Brot findet, ein Volk, 
dem noch viele Edle in der Ginfalt unferer alten Si 
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Iren Sandeigenthum leben, ein Vol, dad noch nicht 
den langen Genuß einer verfeinerten Gewerbjamfeit 
die Schranken der Mäßigfeit und Einſchränkung hinaus 
worden, ein 30 Volk iſt in einer ganz audern 
als ein Handlungs ftaat, wo dev Genuß einer abträg= 
Induſtrie —e herfůhrende Geniehungen durch 
Macht der Gewohnheit und der Sitten zu unumgäng- 
Bedürfnifjen gemacht und den Sinn der Einfalt und 
Huld in der Sefnung der häuslichen Pflichten allgemein 
ft hat. Bei den erften Völkern ift der Abfchen gegen 
tacht des Armen natürlich und der Junker, der im 
Gewand das Brot feiner Sinechte fparen muß, iſt 

tt der Leute und eine Verachtung ded Volkes; aber 

ei unſerer verfeinerten Empfindjamteit, beleidigen Nie 

d mehr mit einer ſolchen der Ohne der ze en Natur⸗ 


Bl 
ie relative Ei inwie⸗ 
jede Ausgabe gegen die übrigen nad) dem Grad ihrer 
ihtigkeit oder Unwichtigfeit verhältnismäßig eingerichtet 
fi, — dieje jo notwendige Aufmerkſamkeit des ſorg Kon tigen 
Haushalters ift beinahe aus unſerm Nationalgeift ausgelötht 
Der wenigſtens unter ein jo feines Penntgemeb begraben, 
da fie fait nirgendsmehr zur Lehre, zum Beiſpiel und zur 
Nachahmung auffällt; fie Er begraben die häusliche Sorg- 
falt und einjchränfende bürgerliche Mäßigung, als ob fie 
eine Schande und ein Verbrechen wäre. 
Meine Stirn wird mir bei diejen Vorftellungen warm. 
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Köunte ich's, ich thät's daritellen, das audgehildete md a 
Ieuchtete Sahrhundert (Zatire!) im Sinfen feiner Kräfte 
Geredhtigfeit und häuslichen Segen! Könnte idy's, id 
malen, die Zerrüttung der reinen Geſfühls für Un 
Recht und Trönung der Natur! Aber weg damit! E 
Geihwäg im Geiſt ded Sahrhundertö, dad immer aus je 
Gleiſe weicht. 

Sch fehre in meine Bahn zurüd. Bei Völlern, 
Eitten dad Gefühl der Natur für die heiligen Pflichten 
Ordnung in den Ausgaben noch nicht entmerut hat, if 
einer weiſen, väterlichen Staatskunſt leicht, den Aurm 
des Bolfed in den Schranken eine gerechten Ebenma 
erhalten. Aber bei und, wo Sitten und Gewohnhei 
zum Recht madjen, dab die Haushaltung des Mannes, 
ohne Fond ein zufällige Sahreseinfommen a? fih in 
Art feiner Ausgaben den Haushaltungen glei 
ähnliche Mevenuen aus ſichern Gapitalfonds ziehen, — 
Landesfitten, die alle Echranfen der Beicheidenheit 
Familieniorgralt verfennen und dem Drang einer Alles a 
opfernden allgemeinen Nadjitrebung im Aufwand une 
geordnet werden, bei folchen Sitten ift es freilich auch ein 
weijen und forgfältigen Regierung ſehr ſchwer, durch eine 
Realeinfluß auf den Aufwand des Bürgerd dem allgemeimt 
häuslichen Wohlitand Vorſehung zu thun. 

. Sn allen Fällen muß die Nationakbildung N 
Volks zur Ordnung, Mäßigung und Gerechtigkeit im hän 
lichen Ausgaben aus den Grimdiägen der allgemeine 
Menihenbildung zur Weisheit und Tugend be 
geleitet werden. 

Und hier muß ich wahrlich ganz vom engen Gleite & 
hohen und jchweren Negierungsfarrend ab auf die freie Val 
der innern NMenichennatur hinfenfen. Der Menich ind 
allenthalben jeine Wünjche zu befriedigen; die Einſchränku 
jeiner Wünjche ift die wahre Einjchränfung feiner Ausgabe 
ernfte Grundjüße einer weiien, zu vieler Ueberwindung Bi 
denden DVolfsauferziehung müſſen die eriten Gefichtäpuml 
einer Staatskunſt ſein, der eö wirklicher Emit ijt, daB d 
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Bef zu weiſen, gerechten und mähigen Sitten in feinem 
d emporgebildet werde. Cine joldje Negierung wird 
8 thun, ihre Volk über die Natur und das eigentliche 
ren des Hausglücks und über die Bedürfniffe und Ein- 
ngen einer weilen Saudordnung, jo viel an ihr ift, zu 
tn. Sie wird die Unfälle derjenigen Bamilien, die 
u unrichtige Haudordnung elend geworden und den Wohl. 
md anderer, die durch weile Hausordnung ſich merklich 
morſchwangen, brauchen, um alles Volk auf den Gegen 
weiten und auf das Unglüc eines unweijen Haushalterd 
erkſam zu machen; fie wird es ald die vorzüglichite An- 
enheit des Naterlandes anfehen, den einen zu ehren, zu 
bhnen und auf jede Art emporzuheben und den andern, 
tz jeded Namens, den er tragen und jeder Verwandtichaft, 
ter haben möchte, ohne Hülfe jeiner Schande, einem 
rd und feiner Erniedrigung zu überlaffen, denn das heißt 
edölfer weile haushalten lehren, das heißt, dem Aufwand 
ihranken jeken. 
Die Negierung hat auch das Privatintereffe ihrer reich- 
n Einwohner zu dieſem Endzweck in der Hand, denn es 
15 dieſen vorzüglichen Landeseinwohnern am meiſten daran 
gen, daß die Nation nicht durch die Ausſchweifungen eines 
gerechten Aufwandes ihre inneren Kräfte ſchwäche und 
raus Verwirrung und Stockung der Landesgewerbſamkeit 
ſtehe; die Verhältniſſe, in welchen dieſe vorzüglichen Landes— 
wohner mit dem mittlern und gemeinen Manne ſtehen 
iſſen, würden vielleicht die kräftigſten Mittel an die Hand 
ven, dieſen dem Vaterlande ſo wichtigen Geiſt der Ord— 
ng, Gerechtigkeit und Mäßigung bei allem Volk ſicher zu 
llen, wenn dieſe Häuſer über das Intereſſe, das fie a 
ter Angelegenheit des Baterlandes haben, genugjam er: 
tet wären. 
Endlich ift e8 das Beilpiel der Staatsöfonomie felbit, 
(ches jehr viel auf den Geift der häuslichen Drdnung in 
t oberiten Ständen und von da herab in die niederiten 
itten der Bürger wirft. Die weile, jorgfältige, bejcheidene 
njchränfung der Negierung in ihren Ausgaben, ihre un— 
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Veberwindungen zur Bildung eined ruhigen, weijen Herzens 
hat; und täglich fteigt ein Ton der Auferziehung, der die 
Wünſche und Genießungen der Kinder immer mehr auszu⸗ 
dehnen und zu befriedigen fucht. 

Man fennt den Einfluß, den Beiſpiele auf das Poll 
haben; aber Niemand will in feinem Aufwand der Uebung 
trogen, um den Pflichten der Gerechtigkeit getreu an jein. 

Man weiß, da der eigentliche Ton der öffentlichen An- 
ftalten, der Polizei-Maßregeln, der Regierungsbefehle den 
Geijt der Nation bilden und Ienfen; aber Niemand judt 
durch dieſes große Hilfämittel (ressort) der Menſchheit im 
Volk ſolche Eitten und eine folche Denfungsart zu bilden, 
die jeinen wefentlichen Bedürfniffen angemefjen wäre. De 
alter bürgerlicher, bejcheidener, väterlicher Ton der Negierumg 
du, deſſen innere Kraft den Geilt der Freiheit, Drdnm 
Weisheit und der Kinder Gehorfam Sahrhunderte erhaltm 
hat, du, vor dem jede Unbejcheidenheit erröthen und je 
troßende Kühnbeit veritummen müßte, du väterlicher, alter, 
ſchweizeriſcher Ton der Regierung, wie du täglicher klein— 
meifterlicher, fürftlicher und prächtiger wirft und dich jelbit 
erniedrigeft!! Uber weg mit diejem Bilde, dad gerade den 
Schranken einer weilen Mäßigung im Aufwand entgegen it. 

Baterländiiche Männer forjchen nach den Mitteln, dem 
Aufwand ded Bürgers Echranfen zu feßen, eben weil fie Die 
Gefahr und die Folgen eines in aller Abticht (in jeder Hin 
fiht) im Aufwand irre geleiteten Volkes fühlen und fürdten. 
Edle vaterländische Männer! Gerechtigkeit und Sorgfalt 
im Aufwand iſt ein Theil eines allgemeinen weiſen und 

uten Nationaldharafterd und die Stantögejeßgebung, die die 
Nation zur Weisheit und Mäbigung im Aufwand leten 
will, muß überhaupt alle Triebfedern, durch melche die 
Menſchen |zur Drdnung, zur Gerechtigkeit und Maäpigung 
eingelenft werden Tönnen, zu gebrauchen fuchen. 

.Die Schranken der Abhandlung lafjen mich bier mt 
ind Allgemeine hinwinfen; aber ich muß doc) wiederholen: 
Achtung des Volks für den Gottesdienſt des Landes und 
des Volks aus allen Ständen zum Ton diejer Zirkel verwirn 
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n Searife der Wölfer über das innere Weſen des 
ausgl und über die Pflichten der Ordnung und 
g im Aufwand. Sie untergräbt die wejentlichen 
(gen der freien NVölferverfajjungen. 
E des Vaterlandes! Mo feine engen Bande im 
geift inmere Volfsfraft mehr ſchützen und bilden, 
gejetsliche Ehre die gemeinen Berufsuntericheidungen 
Kraft der Sitten zermichtet und alle fände hc 
allein in herrjchaftliche, aufwartende und dienende, 
8 ebenfo viel ilt, in fetdene, wollene und leinene abs 
da muß der innere Geift der freien Vollsverfaſſungen 
r häuslichen Segnungen ſich ganz verlieren und mit 
h der reine und feſte Nationalfinn für die Pflicht 
tandes, Die ganze Kraft der Nationalemporitre 
ı in diefen Umftänden von der Leinwand zur Wolle 
der Wolle zur Seide empordrängen. 
et zurüc, Einwohner unjerer Staaten, zu den Zeiten, 
e Freiheit den Geiſt aller Stände nod; höher empor⸗ 
den Zeiten, wo die Mäthe und Bürger ——— 
alle ihre Weisheit und all ihr Anſehen gegen die 
tze der Edeln, die damals wie jetzt alle Regierungs- 
» allen Regierungseinfluß zu verengern*) und den 
arbeitenden Ständen zu entreiken juchten, ver— 


et zurüd, Einwohner und Regenten unferer freien 
zu den Begriffen diejer für Sreiheit und häuslichen 
serjeren Zeit. Geſetz, Verfafjung und Sitten heiligten 
ten die Ehre und dad Brot des Bürgerd und die 
renfeftigfeit der arbeitenden Stände bildete die 
Ränner im Schoß ihrer gemeineren Gewerbe und 
jerlichen Vertraulichkeit mit ihren Vätern zu der 
mpor, ohne welche die gejegliche Regierungäfähigteit 
lfe8 daffelbe tief unter alle Beben Ginabrest. 
digten Hausglüd und in engen, nicht anmaßlichen 
:ijen feimte der Vaterlandögeift des freien Bürgers 


b. im Volke; es ift hier von Freiſtaaten die Rede, wo die 
in der Hand des Volkes ruht. 
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empor und im Gefühl ſeines Realeinfluſſes, der Sicher 
der geſetzlichen anche zu jeder Vaterlandsehre hatte er w 
wie wir, gleiche ? ce zu Aufwandsausichweifunge, ' 
denen wir und den Verluſt wichtigerer Landesſ 
bemänteln juchen müſſen. Er ftand in jeiner Würde, 
Bürger diejer befjern Zeit; in feinem Aufwand nidt © 
und nieder, aber gerecht und mäßig, erfreute er mit demf 
jeine lieben Bertrauten, die, nicht hungrig, über die 
führung zum Baterlandöfchaden weit empor waren und 
Band der engen bürgerlichen Streife heiligte die Orb 
der Natur in ihrem ufwand. 

Väter des Vaterlandes! Die feſtgegründete Ehren 
Achtung der gemeinern Berufe, die jo offenbar ein wejentid 
Bedürfniß unjerer meiften Echweizeriichen VBerfafung 1 
Lage iſt, it wahrlich aud) in Beziehung ded Aufwand 
weſentliches Bedürfniß unſres Vaterlandes. Wenn 
Bäcker (Beck ſ. P.), der ans Staatsruder kommt, und 
Schloſſer, der reich wird, im Schoße ihrer bürgerlich geehr 
Kreiſe Bäcker und Schloſſer bleiben und durch Fortſe 
ihres Berufes und daraus fließender, thätlicher und wirkli— 
Gleichſtellung mit den übrigen Theilhabern ihres bürgerlic 
Berufs diejelben ftärfen, bilden und joviel an ihnen ift, 
der Würde regierungsfähiger Männer emporheben : jo fid 
fie dadurd) die Chrenfeitigfeit der gemeinen Berufe und 
eingeſchränkten Sitten dieſes Standes, auf welchem die hä 
liche Glücfjeligfeit der meilten Einwohner und der eigentl 
allgemeine Genuß der freien Baterlandöverfafjung ber 
Und wo diejed Band der innern Kraft unjerer bürgerlic 
Berfaffung aufgelöft iſt, wo die zernichtete Ehre a 
bürgerlichen Berufe — id) verftehe aber hierunter au 
Ehre des eigentlichen Handwerkerſtands — alles Bol 
den eingeichränften Sitten diejed Standes gleichſam hera 
ruft und zum Paradeton herrfchaftlicher Sitten gleich 
auffordert : da ift auch das Hausglück der gemeinen C 
wohner in feinem Mejen gernichtet. 

Väter des VBaterlands! Wenn der reiche Metzger 
Fürtuch (Schürze) und jein Meſſer verbirgt und in ei 


en Bürgers, den fie aus feinem 
zeißen, wo er dahin iR, wie der 


fie zernichten ihn, indem fie Putztiſche in die_Bettler- 
Bun Schoßhunde auf die Kanapee's der Strumpf- 
Iherinnen einführen. Ueberhaupt hat ein Magiftrat in 
ehung der öffentlichen Luftbarfeiten, der öffentlichen 
fommlungshäujer, Promenaden und aller dieöfälligen 
ten mehr die Cage und Bedürfnifje des Mittelbürgers, 
bes vornehmen umd reichen zu beherzigen. Diefer kann 
| ja mit jenem Geld in feinen Palaften fpiegeln ımd 
on laſſen, wie er will. 
Groß waren meiner Väter Spagiergänge am Ufer deö 
afjes unter hohen Linden umd die Cdeln und Reichen 
ken ihr hwert und ihre Nofenheden in eigenen 
iten; aber jetzi jegen wir Buſchwerk und Rofenheden x 
alten Linden und der Anblid der hohen Linden erhebt 
Geiſt des Volkes nicht mehr. Das Söhnden läuft 
‚dem Töhterhen am Arm zu den Rofenheden und 
bet im Schatten des Buſchwerks fich g den Sitten der 
Zeiten, oder weint empfindfam, daß in des Vaters 


[3 
ı 
t 
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Krautgarten fein geichnittenes Buſchwerk, feine reine © 
ftrage uud feine Roſenhecke ſei. — So bildet man 
Nationalgeiit, fo veredelt man die Völker, jo tilgt man 
Nohheit und Ungeichliffenheit aus, und mit ihr — — 
jchweine; aber gewiß ijt den Völkern wohler, die dad 1 
nicht kennen. 

Staatseitelkeit ift der lebte Stoß der bürgerlichen fı 
Verfaſſung; fie pflanzt mit allgewaltthätiger Kraft i 
Geift in die Hütten aller Bürger ; ihr Geiſt in den Si 
der Bürger „germichtet fein Hausglüd. Das zernichtete H 
alüd des Bürgers löft allen Segen ımd alle Exhabe 
aller Bolfverfaffungen in feinem Weſen auf. So i 
Staatseitelfeit, die die innere Kraft und den innern € 
unjerer Verfaſſung untergräbt und zernichte. Ein 7 
der den Yehrlohn ſeines Sohnes part, um den Penn 
jeiner Tochter zu zahlen, verdirbt fein Gejchlecht. Un 
Regierung . . . 

Und die Regierung, die, nicht vermögend, den Soh 
Wittwe zum ausgebildeten Bürger zu erziehen und 
Hilfsquelle (ressource) erſchöpft, Livreibediente, Stallki 
und Wächter, wo ſie nicht nöthig, zur Pracht darzuſt 
die verdirbt im Volk den innern Sim der Gerechti 
Weisheit und Drdnung in jeinen Ausgaben und der 
freilich nichts übrig ald Kleidermandat mit 600 Artike 

Aber je weiler eine Regierung, je mehr e8 ihr w 
Ernſt ift, durch die einfachen Wege, durch welche alle 7 
erleuchtet und geitimmt werden müffen, die wichtigen Pfl 
der Ordnung, Gerechtigkeit und Mäbigung im Auf 
ihrer Bürger einzuprägen, defto mehr werden alle D 
gejege über den Aufwand überflüljtg werden. 

Der Geift unjerer Berfaffung bildete durch jeine 
gung, jeine Bürgerlichkeit, durch feinen unanmaßlichen, 
jtellenden frommen Menſchenſinn, Durch feine kraft 
Schimmerloje Stärke unjere Väter weile, verftändig 
eingejchränft. Diejer Geift unferer Verfaffung muß erl 
werden, wenn die Nation ihre inneren Kräfte, ihre W 
ihr Hausglüd und ihre reinen Sitten im Aufwand 
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; aber biefer innere Geiſt der Verfaſſung Tann 
Bm  Heyleunı Imen Eon 


Berfofjungen oder tet. Sowie er 
: Xod oder Leben, Kraft oder Schwachheit ind 
am waren unſere Väter ehrbar, beicheiden, aber 
ı und Vaterlandsangelegenheiten erleuchtet und 
darum find die Völter unjrer Zeit jo allgemein 
. anmaßlich und — ob e3 gieich ärgert, ich ſetze 
wifjend in den erſten HE 
Zäter wirkten mit bürgerlicher Arbeit in allen 
ir ind Handglüd des Bũ ; die Stantökunft 
: wirkt in allem Cden fihtbar für die Zierde 
ahte und zur Bildung der anfwartenden und 
: Corp 


m Regierungen verhüteten durch die der 
reinen Weisheit taujend Verirrungen und Narr⸗ 
ange; die neue Staatökunft in aller Welt 
(en Lüſten und jucht den Kappzaum und dad 
für ihre Narren. Würde fie doc; lieber feine 
ürde man doch nur mit der halben Kraft, mit 
gen Narrheit und Verirrung trölet (Anklagen 
e häusliche Weisheit und Vaterlandötugend beim 
Ranne wieder emporzuheben fuchen, jo würde er 
»r glüclic) und and im Aufwand weile und 


eige, denn ich mag über Sachen, die auffallend, 
machen, und fage nur mod) diefed. Unſre meiften 
hen Staaten find Mein, viele nicht reich, und 
d Gemwerbd- und Handwerköverfafjungen ; und 
ı und ftreben immer mehrere Söhne bürgerlicher 
Rang und Ton eines nicht zur Freiheit, ſondern 
ang gebornen Adele. Unaufhaltiam Tenkt die 
Citten und eines vorübergehenden, unfichern 
unite Verfaſſungen von ihrer alten hohen Einfalt 
lichteit ab. Möge der Schußgeift unferes Landes 
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unjern Vätern hohen Fürſtenfinn ſchenken, weil unire Eile 
allenthalben Edelleute jein wollen; denn Edelleute 
einen Herm nöthig, freie Männer nicht alfo. 

Der innere mwejentliche Zwed unferer freien Verfaſſ 
der ftille, hohe fegnende Geift unferer wortleeren Gejes 
jollten jede unjerer Detailverordnungen beleben. Aber | 
England den 6. April fragen mußte: „Hat der 
ber Krone zugenommen u m ol er nicht wieder abne | 

Ir in meinem Baterland die, jo am Werk 
—— arbeiten, Er gi der ei 







ie der 
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Die Spinne arbeitet fleißig an ihrem Gewebe. 
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12. Eines Knechtes Größe ift auch Menjchen-Größe. 

18, Es gibt eine Seelenftimmung, die dem Menſchen 
zu einem Kropf helfen kann. 

14, Die man Papier verbrennt und wieder zu ſich 

elbſt kommt. 

d. Der Alte iſt gut, darum fallen ſeine Fehler vor 

den Augen des Kindes weg. 

hitalozzis fämmtliche Werke. V. 21 
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. Unfterblichfett und 
Alten. 
. Der Kriftliche Junker, eine Klojtergefchichte aus 
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. Shr Tennet die Thiere, die meiltend paarweis 


aud einem Trog efjen, und hier findet ihr etwas 
dergleichen. 


.Dünkt's dich luſtig, Nachbar? Gut! Aber be- 


haupte nicht, daß gar fein Hang zur Grau⸗ 
jamfeit in der menschlichen Natur Liege! 


. Bon Volldaußdrüden, und von feinem wahren 


Bortheil. 


. Volksgefühl in Frevelſachen und feine Folgen 


auf die Juſtiz. 


. Herzengrührung und Bekehrungsgedanken. 
. Unter den Sögelm ift der Na nee Klageton 


der Ichönfte; aber unter den Menſchen ift wohl 


ein jeder andere Ton beſſer. 


. Wie verjchieden die Aeußerungen gleicher Eins 


drüde bei den ken iben find. 
ahrheit. Deutjchland und 


der Nitterzeit. 


. Grundfäße zur Bildung des Adels. 

. Biele Menſchen wünjchen Arner den Tod. 

. Zwei Schulmeilterherzen. 

. &8 fängt an fid) zu zeigen, daß der Baum 


Wurzeln hat. 


. Ein Phantaſt, der auf eine Neligtondwahrheit 


fommt, und ein Pfarrer, der fi) auf der Kan- 
el vergift und nur wie ein Menſch redet. 
in Staatöminifter auf dem Dorf. 


. Eine Dienftmagd begehrt Abjchied und Ntelom- 


mandationdbriefe von der gnädigen Herrichaft. 


. Der Staatdminifter in der Schule und bei dem 


Schulmeiſter. 


en der Freude und Freundſchaft und 


die Strafe eined Verleumders. 


. Ein zweifacher Untexſchied zuiicen Sachen und 


swifd en Menichen. 


1 m - 


Die Yhilofophie meines Lieutenants und die- 
‘ jenige meined Buchs. 

enn ihr nicht werdet, wie eines dieſer Kleinen, 
: fo Inerbet ihr nicht eingehen in das Neich der 
immel. 










Volksbegriffe über das Stehlen. 

iloſophie über den Geſchlechtstrieb. 

Wer bloß gut iſt, muß nicht regieren und nie— 
mals und Niemandes Vogt ſein wollen. 
Arners Feſt. 

Hochzeitswahrheiten für Bettlerleute und für 






rners Geſetzgebung. 
Arner fährt fort, mit ſeinen Grundſätzen an den 
Lieblingsfehler unſerer Zeit, an die Trägheit, 
anzuſtoßen, und richtet eine neue Prozeßordnung 
für ſein niederes Gericht in Bonnal ein. 
.Arners Geſetzgebung wider den Diebſtahl. 
.Arners Geſetzgebung wider die Unkeuſchheit. 
. Der Einfluß ſeiner Geſetzgebung auf die Liebe 
En Freude und den Hang zur Nuhe und zur 
re. 
. Religion. 
. Aberglauben und Abgütterei. 
. Gemapıt Arner das Volk vor dem Aberglauben 
ewahrt. 
. Ein Wort über da3 Bedürfniß des Gottes— 
dienste zur wahren Volksaufklärung. 
. Dahin zielte ich von Anfang, — und wenn du 
Nein * Leſer! jo mußt du zurückgreifen, 
und zu vielem Vorhergehenden Nein ſagen. 


' 


— — 


66. 
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. Er ſchafft den Galgen ab, baut ein Spital und 


ftellt den Henfer zufrieden. 


. Ein Bild der Welt im Virrwarr von Irrthum 


und Trugichlüfjen. 


. Das Gewäſch über Arners Weſen, das in den 


Zag hinein jo laut tönte, wird dann wohl enden. 


. Ein Scurfenverjudh, der aber mehr ald halb 


mißlingt. 


. Arners Troſt — und ein Geſpräch, welches man 


doch wohl überjchreiben dürfte: Siehe, meld; 
ein Fürft! 


. Mene mene tekel upbarsin. 


Shr kennt dad Spiel: Meine Mühle geht; 


deine Mühle ſteht. 
. Der Autor rezenſirt ſein Buch — und die Herren 


von. der Kommiljion eritatten dem Fürften 


ericht. 
. Der Autor weiß zum Voraus, daß der Schlen- 


drian der Geiftlichkeit nicht für ihn ftimmt. 


. Die andern Stände fahren fort, für ihn zu 


Kimmen, bi8 zu Ende der Rezenſion ſeines Buche. 
ad ijt wieder langweilig für Leute, die nicht 
fürd Allgemeine denken, und diejer find viel. 
Der Lieutenant zeigt noch wie im Slug, was er 
in einer höhern Sphäre jein würde, und der 
Autor beſchließt fein Werk. 


Bemerkungen 


Abhandlung über die Frage: Inwiefern 


AL es fchicflich, dem Aufwande der 
ürger in einem Fleinen Zreiltaate, 
defien Wohlfahrt auf die Sandel: 
eſt. gegründet iſt, Schranken zu 
12 12 *3 
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Peſtalozzis 
ſämmtliche Werke. 


— — — 








Geſichtet, vervollftändigt und mit erläuternden 
J Einleitungen verſehen 


von 


L. W. Seyffarth, 


Rector und Hilfsprediger zu Luckenwalde. 


— — 


Sehöter Band. 


— t — 


Brandenburg a. H. 
Druck und Verlag von Adolph Müller. 
1870. 





Cyriſtoph und Elfe 
Zweites Volls⸗Buch 


von 


peſtalozzi 


Einleitung. 






ERSTE 
a 
a 


ch. 1782. Züri Commiffion 
Ioh. Caspar — — Eine zweite Abtheilung iſt 
ten wicht gefolgt; di fand nicht di 
au aaa 


fort. i zeigt das Buch) in jei weizere 
— — Sanıar ee 
Erſcheinen felbft an: 


I und 
Elfe. Der BVerfaffer ift wahrſcheinlich der Gleiche mit 


einer Arbeit ganz eröffnet Fr haben. Die legten 
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— jeine ſittlichen, häuslichen, politiſchen, pfychologiſchen 
ſer Bauernhaushaliung mm; 


Betrachtungen aus dem Mund diejer 
geleien werben, er a A N 
über den Werth des ed ungleich ausfallen, obglei 
Aurmerfiamteit vod- 
diene und mit viel Laune geichrieben fei.“ J 
Gewiſſermaßen als Pendant zu dieſer Anzeige findgg:- 
und Zweck jeines Werkes charakteriſiren mill: 
„Die alte und die neue Kunft. 
Füßen jtellen, dem es it grob und rein, jagte 9 
Künftler, ftellte jein Werf in den Tempe in 
Kunft gab. 1 
Es iſt fein Gott, wir machen unſre Werke ſelber, jagt! 
die Zimmer der Aktrices, damit fie daſelbſt übernachtü 
dürfen." — 
in demjelben Blatte (No. 18, vom 3. Mat 1782. ©. 283 -} 
286) folgende 
I 
den Yejern dieſes Blattes anzuzeigen, daß diejed Bud) end 
in den Buchläden angelangt, umd Fee die Leſer deſſelben 
nehmen und zu beurtheilen, und dieſer iſt Volks-Unter⸗ 
richt. Ob es dieſem entſpreche, erwarte ich unbefangen | 
fomme auf die Beobachtung des Eindruds, den ed auf dieſch 
machen wird, an, wenn man entjcheiden will, ob mein ( 
gut oder nicht gut jei. Ich erwarte, die erleuchteten Leit 
werden eben jo billig die Schwierigkeiten der Form dieſet 


Es wird wahrjcheinlid) von vielen imgleichen. Peniei 
kaum Jemand beitreiten wird, daß es 
fih nad) derjelben folgende Betrachtung, womit er Ge. 
Es iſt vollendet, mein Wert — ic -darf’s zu nt 
und dankte dem Vater, der ihm den Gei 
neuere Künftler, und tragen fie in vergoldeten Rahmen u 
Nach, dem Erſcheinen des Buches veröffentlichte Peitalot 
Der Ber "Shriftoh und € ] 
D faſſer von Chriſtoph Elſe findet es 
zu bitten, ſolches nach ſeinem beſtimmten Gdzpes aufzts 
vom billigen Wolf jelber zu vernehmen, umd ich glaube, 8 ' 
glaube, ic) dürfe jagen) neuer Lehrton für das Volk eigenti 
Methode fühlen, ald die Vervollkonimnung des wichtigſten 


y_ # u Be m pi ji 7 [1 
tt 7* —*Ñ 
. ‘ 
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des V feet wünſchen, und in biefer 
a et 


we ei zur Wahrheit und zum Glüd 
} en, einem Jeden Pu He uk — 
nde ber Wahrheit | eidem, ich big glaub 
— —* den ein Fk Eh fühle 
ägt Ei t, jelber zu 
n. ift mir der Edle immer willkommen, der 
in meines Lebend an die Hand geh Ma | 
mich mit —— en weiter führen will, als 
die Er mache SR He en hingebracht haben. Darım 
ich es für meine Pflicht, hier öffentlich zu jagen, daB 
Jebermann, der wahre erfahrungen hat, die in mein 
einſchlagen, Im im Allgemeinen der Vollskenntniſſe, 
8 in ı and Herz zu kommen oder auf jeinen 
f zu wirken, mit atrern Herzen dafür danken 
de, Wenn er mir hie selben 
Es it nicht Bol, abe aber Ge fit des Punktes, auf dem 
ſtehe, ımd meiner age, daß id hin ine, ich 
arte hierin die het & —— Urtheile und Zurech 
ungen nicht von Gelehrten, fondern von ftilfen, Inbofanmten 
ten, die Erfahrungen haben, ohne daß fie Erfahrungen 
em machen wollen; von Leuten, die unter ihrer Arbeit 
ihren Bedürfniffen erfahren und gelehrt worden find, 
zu fennen, fo um fie her wohnen und nahe zu ihnen 
Immer. 
Sir, die ihr diesfalls meines Gleichen, geht mir hierin 
Bäter und Brüder an die Hand; goͤnnet mir euer 
rauen 1 und laßt euch nicht durd) unglig Beicheidenheit 
‚ einen Menjchen zu lehren, der um Lehren bittet 
nad) jeder Erfahrung jchmachtet. — Freunde! Ich danke 
: größten Theil meines erjten und zweiten Buchs ge- 
men Leuten und ich mache mir's zur Ehre, zu geitehen, 
N all meine Hoffnungen, in meiner Bahn weiter zu 
Auch fi) auf Ausfichten gründen, mit noch mehr Leuten 
amt zu werden, die ſolche Grfahrungen haben, und ohne 
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Anmaßung mit Gutmüthigleit und Liebe in ihrer Cie 
und Unſchuld daher leben. — Und hiermit nichts weile 
ald meine wiederholte aufrichtige Bitte um ermfte Prafe 
an die, jo es prüfen kömen, und um Rath umd werke 
Wegweiſung an die, fo Erfahrung und Boltöfenntuifje 
Der Verfaſſer von Chriftoph und Elle’ # 

Später fommt Peſtalozzi in derjelben Zeitichrift (Rat 
29, 18. Juli 1782. II. Band ©. 6164) noch einmal 
feine beiden Volksbücher zu fprechen; er weift eime fallt 
Auffaflung diefer Schriften zurüd ebt deren wel 
Zweck hervor. Der Sa t: 

„Etwas von dem eleller der zwei Volll 
bücher Yienhart*) und Chriftoph. 

Schon als ich Lienhart herausgab, dachte ich, mar wei 
ungeachtet der Allgemeinheit gewiſſer von politiichen G 
richtungen abhangender Fehler dennoch amehmen, ich bil 
in meinen Shilderungen eigentliche bejondere Menſchen ı 
Oerter im Auge geha } bendif 
oder todt mit Namen und Geſchlecht aufzufiſchen und ze 
erjagen. Ic lachte über taujenderlei Muthmaßungen, de 
alle nicht wahr waren und nie wahr fein Türmen, weil id 
ed mir zu einem meiner erſten Geſetze gemadjt, gfatterdings 
nie einen Charakter alfo zu zeichnen, daß er mn 
und ohne Ausnahme auf eine mir befannte Perſon pafien 
Önnte. 

Shen dieje Grundſätze hege ich auch fteif und feit in 
Beziehung der Gegenden und Derter; ich ftelle gewiß nie 
einen mir befannten Ort einzeln auögezeichnet auf. Wed 
hundert und taujend Derter treffen Tann, jage ic) jo warm, 
jo lebhaft und jo beftimmt, als ich es kann und weiß. Aber 
was nur einen einzigen treffen Tann, ver ämeige ich immer, 
jo weh ed mir oft thut, daß ich mir bid jetzt dies Geſet 
aufgelegt habe. 

Dennody aber hat man in Ehriftoph und Elfe Ge 


) P. bleibt nicht bei einer Schreibweife, bald fchreibt er Lienhacd 
bald Lienhart, bald Leonhard. 


—2 
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d Perſonen finden wollen, die ich ſo 
be Abandmen. nollen aid id; im Bienherb eier 
abzeichnen wollen. 
pa's Gefeggebungen haben faft alle in ihren 
‚gen die Hehler eren Folgen ich jchilderte, 
liebe na bat — — he dr 5 Rn viel 
| allein eich ich damit 
— —— 

erem, i N) 
und verjucht aber 


mag. , rende, 
inde ler, und die Wahrheit und 
it Iehrende Erfahrung foll alle Stände er- 
und von den 52 ern zurüdbringen, wodur 
jelbft und das Menſchengeſchlecht unglüdli 
nichtd wird mein Herz jo erheben, ald 
jo am mächften um mich her find ilen und 
n werden, diejer Endzwed jei der Gelihtz. 
den 0 in aller Eintalt im Auge habe 

08 in allen Nebenbetrachtungen (ohne 
wrrabficht) entgegen ftrebe. 

nde! Beladen mit Fehlern, die jo groß find, als 
ichildere, und oft diefelben, und gedrüdt von den 
der Thorheiten meiner Jugend und meiner reiferen 
ee ich mich über Niemand empor. Aber dennod) 
es für meine Pflicht, die Reihen der Erfahrungen 
ief verwidelten Lebens, welche mir viele Gegenftände 
ı Licht gezeigt, in welchem fie dem Schriftiteller 
ich nicht auffallen, mit hinein zu werfen in die 
r Männer, welche, weil fie dem Wolf ded Landes 
vünſchen, die Wahrheit jagen. Ich will nicht ımd 
ht, daß fich mein Korn unter diefer Saat audzeichne, 
nur, daß e3 mit den andern aufwachle und reife, 
ne Erfahrungen mit den Crfahrungen aller derer, 
hrheit und Wiebe fuchen, mitwirken, ımjre Neben- 
t von den wichtigften Uebeln, die fie drüden und 
n, je länger je mehr zu bewahren und ficher zu 
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| Mebrigend thut man mir Unrecht, wenn man glaubt, ich 

wife nicht, daß fein Stand fo verdorben, der nicht audge 
zeichnet edle Menſchen in feinem Schooß nähre; ich fenne 
Untervögte, Weibel, Advocaten, Notarien, die ih um Ic 
vorzüglicher jchäße, als es audzeichnende Größe fordert, unte 
den Verſuchungen ihrer Lagen und Umftände nicht zu er: 
liegen. Aber um deöwillen find die Laften, die Curop 
trägt, weil der Zuftand diefer Leute in vielen Reichen nod 
nicht genugfam feſtgeſetzt und eingejchränft ift, nicht minde 
wahr, und mehr wollte ich nicht zeigen und nicht beweiien 

Ich gebe vide Erklärung um einer Borfallenheit willen 
und hoffe, diejelbe thue der mir ımbefannten Perfon, an di 
fie gerichtet ift, genug; ſollte es nicht fein, fo erkläre if 
mich zum Voraus, da ich feinen Menjchen, der ohne Nam 
mit oder von mir über Perfonaljachen reden will, jemal 
Antwort geben werde. Das fage id) aber ohne den geringfta 
Endzwed, irgend eine Prüfung meiner Grundjäße oda 
irgend ein Urtheil über meine Perfon wegſcheuen (ſcheuchen 
zu wollen; ich mag Sedermann feine Liebhabereien wohl 
gönnen, id) habe ja auch die meinen.” — 

Die Schrift enthält fociale Betrachtungen, welde 
an die lan 25 (nad) den frühern Ausgaben 27) K 
von 2ienhard und Gertrud anjohliehen: Um die Lehren 
lebendiger und emdringlicher idarzuftellen, hat SPeitalozi 
nicht die Form der Abhandlung, —* des Dialogs ge⸗ 
wählt, deſſen Hauptträger ein Bauer Chriſtoph, ſeine Fran 
Elſe und ſein ſchon im ach Alter ftehender, erfahrung® 
reicher Knecht Fooft find; fein Sohn Fritz wird jelten 
Unterhaltung zugezogen, er muß blos am Ende die Gedanten 
"am bat. hauptjachüch wohl wegen dieſer Form dm 

an hat hauptfächlih wohl wegen diejer Form 
Verfafier vielfach mißverſtanden und getadelt, daf im dieler 
Schrift ale Handlung fehle; Gervinud*) tadelt die „räſonm⸗ 
rende Betrachtung“, und Mörikofer**) hält es „als jet 


*) Gefchichte der deutſchen Dichtung. V. ©. 321. 
**) Die fchweizeriiche Literatur ded 18, Jahrhunderts. ©. 420. 
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ſtelleriſches Product durch Breite und Zerfloſſenheit in der 
dorm, ohme alle künſtleriſche Geftaltung des Dialogs für 
verfehlt." Hätte Peſtalozzi einen etwas andern Titel und 
ene andere Form gewählt, Jo wäre diejer Tadel nie entitanden. 
Er brauchte ed etwa nur zu betiteln: Betrachtumgen, oder 
Gedanken über Lienhard Gertrud. Peftalozzi will gar 
kein äfthetifches Produkt Kiefern, ſondern nur jeine Ideen, 
die in elenhord und Gertrud enthalten find, Harer und ein- 
bringlicher darlegen und weiter ausführen, bei diejer Gelegenheit 
eier einige Mißverſtändniſſe bejeitigen, die Lienhard und 
Gertrud hervorgerufen hatte. Er fagt dies jelbft in feinem 
emanengefange?) Man ſah in den Dorfoorgejehten die 
Eimdenböde des einreißenden fittlihen und bürgerlichen 
Gerderbend und rüdte dadurch „getmäthigen Volksfreunden 
bie höhern Urſachen aus den Augen. Vieſer verkrüppelte 
Beifall des Buchs empörte ihn und — ſo fährt er fort — 
ſowie ich bin, wollte ich fogteich dem einjeitigen Eindruck 
en mit aller meiner unbefangenen Offenherzigfei 

Ieelben mit aller mei fangenen Offenberzigteit und 
tehhaftigkeit durch das möglichjt einfache Mittel entgegen 

en. Ich jchrieb, von diefer Anſicht belebt, Chriftopt 
und ne worin ich den — — der höhern, aber 
dadurch hochbemäntelien und hochverſchleierten Urſachen der⸗ 
elben, wie dieſe ſich auf den Dörfern in den ſchlechten, 

melartigen Vorgeſetzten ausſprechen und offenbaren, dem 
ltivirten Publicum meines Vaterlandes und ſelber den 
adſinnigen und in ihrer Art aufgeklärten Landleuten des⸗ 
Kia) in die Augen fallen machen wollte. Ich ließ zu 
em Endzweck eme Bauernhaushaltung Lienhard und 
Gertrud mit einander leſen und fich über die Gefchichte deö- 





N C. A. Br. 13. ©. 278. 

*) K. v. Raumer hat hiernach nicht Recht, wenn er P. in der 
2. Borrede andere Perfonen ald Lefer ſich denfen läßt, ald in der 
eiiten. (Geſch. d. Päd. II. ©. 390.) P. hat auch jpäter noch dies 
Buch als für den Landmann geichrieben (1782: „Sch wünfche, daß 
in den Strobhütten gelefen werde.”) erachtet. Aber Raumer läßt 
i 7 Anführung gerade die obige Stelle aus der Vorrede zur 2, 

age fort. 
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jelben umd die Perjonen, die darin auftreten, Sachen jagen, 
von denen ic) dachte, da fie nicht jedem meiner Mitbürger, 
wenn er es ſchon auch gern wollte, von jelbft —* Sime 
fommen könnten. — Aber da8 Bud) mißfiel. 
nicht gelejen umd fein Verleger wpout die — — 
nicht übernehmen.“ — In der erſten Vorrede 
„Der Zweck und die Beſtimmung aller nee 
Perjonen tft j EN nur seh ve und Unterricht md 
diefem Endzweck iſt Alles, felbit dad Goftüme (von der 
ganzen äußern Haltung und nicht etwa von der Klei 
zu ae die gar nicht erwähnt iſt) der Perſonen 
geopfert 

Sehen wir alſo ab von der Form, umd halten mir md 
nm an den innern Gehalt, an die darin niedergelegten Item, 
Io fteht dieſe Schrift Lienhard und Gertrud in feiner Bet 

Ja, ed enthält eine Hi größere Fülle von Gedanken 

über Menichen RAN menjchliche Verhaltniſſe, als Li 
und und diefe Ideen I ni nt verfe 
fondern wahr. Chriſtoph und E 
Schatz der Menfchenfenntnik ß und L nme ng 
fräftigen Sentenzen. Es ift feine Ipecifi päbagogi 
Schrift, wiewohl auch treffl ln: c8 Gedanken über 


und Unterricht bier nicht feh reift in alle 
Iphären ein, aber ohne ſich an eine J tematiſche Ordnung 
u binden. Dieſe Ideen, auf tief ſittlichem Grunde ruhend 


etreffen die Grundlage alles wahren Lebend und jr 
und enthalten darum Themata, über die ſich lange Abhans 
lungen ſchreiben ließen. Auch die Weberjchriften find in 
dieſer ezihung charakteriſtiſch. 

Dieſe Tiefe der Ideen mag wohl der Sep cu ſein 
warum es ſo a Eugn eim Volke fand 
bemerkt Morf*): „Es wendet I, am den Verftand der di 
bietet nicht einen fo leicht abzu Ihöpfenden Geb, ſondern 
verlangt 
nicht Jedermanns Ding. Dasſelbe Publikum, das einen 


) Zur Biographi Peſtalozzi's T. ©. 142, 


J— — 
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d Gertrud mit jo viel Beifall aufnahm, Ti Io 

d au a weilig unbeachtet und ungelejen, jo rei 
—— Lehren und wichtigen Grfahrun 

t a 


Bei dem größten Theile des „eultivirten‘ Publikums 
er ſtieß Deftals Iopat mit feinen freifinnigen, die Schäden 
Volkslebens in * obern Regionen rückſichtlos aufdeckenden 
tfrachtungen an, darum wurde die S auch von dieſen 
ht beachtet. Dr. K. Schmidt —* „Die Vornehmen 
x eitellten aber fühlten fi dr als Peſtalozzi 
dab 2 feine Hummeld auf dem Dorfe geben könne, 

de nicht in den höhern Ständen, Stellen und Kreijen 

: Stäbe ihre Vorbilder hätten.“ 

Möchte dem Buche in ımjerer Zeit die Beachtung zu 
yeil erben, die es verdient! Möchte ed vorzüglich von 
jede gebern — es kommen darin viele treffende Bemerkungen 

die Rechte im Lande” vor, greift aljo hinüber in die 
olitit, oder vielmehr iſt jelbit ein Elementarwerk über die 
mmdlagen aller wahren Politik — recht erkſam 
leſen werden! Peſtalozei nennt es ſelbſt einen Verſuch 
nes Lehrbuchs m Gebraud) für die allgemeine 
zul hule der Menjhheit. Möchten die, die an der 

richtung diejer allg emeinen Realjchule zu arbeiten berufen 
nd, die darin enen Ideen recht beherzigen! Sie find 
erade für unfere N von von hoher B Bedeutung. 


he der C. X. bildet Chriftoph Chriftoph und Elfe den 12. Band 
ud ift 1824 erichienen. Dieje Auögabe An gegen die erite 
Ar wenig verändert, ſie enthält einige Erweiterungen, in 
nen die Gedanken mehr ausgeſponnen werden ohne — 
ie Zufäge. Dieſe erweiterte Bearbeitung iſt der jeBigen 
Insgabe zu Grunde gelegt. — In der Form habe { mir 
io —* Abänderung erlaubt, als ich vom zweiten Äbend 
d in der Schlußwiederholung den Dialog weg gelafjen 





) Dr. K. Schmidt’3 Geſchichte der Er magsait, Zweite Auflage 
Horgt v. Dr. W. Lange. IV. Band. 
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habe. Er nimmt ſehr viel Raum in Anfpruch und il 
jeine Eintönigkeit nur ftörend. Chriftoph forhert 

ohn Fri zur Wiederholung auf und veranlaft fei 
genden Antworten mit einem „Weiter!“ — „Und ı 
— „Hemer?! — „Was mehr?" u. f. fe Doch H 
nad dem eignen Vorgange Peſtalozzi's, der auch in 
Wiederholungen feinen Dialog hat, die Nebenjäge beibı 
die gewöhnlich mit der Conjunction „daß“ beginn 
Das Weitere it it den „Bemerkungen am Schlu 
halten. Auf dieje weiſen auch die Zahlen im Zerte I 
meiſt Verſchiedenheiten zwijchen der erjten und lebte 
gabe angeben. 


Vorrede der erſten Ausgabe. 


Leſer! 


Dieſes Buch, das du in deine Hand nimmſt, iſt der 
Verſuch eines Lehrbuches zum Gebrauch der allgemeinen 
Realſchule der Menſchheit, ihrer Wohnſtube. 

‚ Da8 Ganze iſt Stück für Stück auf die Geſchichte von 
&ienhard und Gertrud gegründet. 

Der Zweck und die Beitimmung aller aufgeführten 
Perſonen ift jebt nur Lehre und Unterricht, und dieſem 
Endzweck iſt Alles, fogar dad Goftüm der Perjonen in 
diefem Buche, aufgeopfert. Wenn der Fortichritt der Sach⸗ 
efenntniffe der meiften Stände durch meinen Verſuch be- 
fördert wird, I wünfche ich nichts weiter. Uebrigens 
empfinde ich jelbit, daß der Sein unendlich unvolllommen 
un) daß er auf allen Blättern die Rohheit des Inftruments 
zeigt, dad noch Probeſtück und Probeverſuch iſt. 

Lejer! Wenn ich delfenungeachtet deine Nachficht in 
er verdiente oder genieße, jo fehenfe mir fie in folgenden 
Stücken. 

Erſtlich, daß du dich feſt an meinen Endgneg halteſt 
und den Ton des Buches ganz nach diefem Gefichtöpunft 
beurtheileft, ) und infonderheit bei der Cigenheit der Ueber: 
Griften und bei der Häufigkeit der Wiederholungen be- 
erzigeft, daB dad Wolf feine Aufmerkſamkeit nur auf dad 
wirft, was ihm auffällt, daß nur das es ergreift, was in 
einem Weſen ſchon in ihm felpft liegt und im Kreis feiner 
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Berhältnifje ſchon durch vielfeitige Anjchanumgserkenninifie 
und Erfahrungen begründet und und beleh im 

Zweitend, da dh dad orte re rk mn mater 
studiorum in Rückſicht rn die an 


Sage vom erften 
um letten unerträglich und bi8 zum Ekel gef — 
ac fallen gl m und fallen muß. A tal 3 
bob “. in den Strohhütten gelejen werde, und viele dere, 
die darin wohnen, ed ald aus ihrem Herzen —— ind 

uge fafjen und daß ed ald mit ihren or 

Ko Hk ihr Herz wieder ergreife. 

N. H. den 17ten März 1782. 
Der Berfafjer. 


Vorrede zur zweiten Ausgabe. 





Dieſes J it dem Volk gar nicht in die Hände ge 
fommen. Es ijt in meinem Waterlande, felbft im Kanten 
meiner DBaterftadt und fogar im Dorfe, in melden i 
wohnte, fo fremd und unbefannt eich, als men d 
nicht in der Welt gewejen wäre. Der Geilt, der im 
punkt, in dem ed gefihrieben worden, in Rückfich t auf 

Vaädapogit und den ganzen Ueefung ihrer Sitte vorzũ ai in 
in meinen nächſten Umgebungen, herätigee, wer — 
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ſſelben F da entgegen. Man fteigerte die Mittel des 
müßen Wiſſens und vermehrte die ehr: und Echjulbücher, 
e mit dergleichen Echulfenntnifjen angefüllt waren, ins 
vendliche. Selbit die Kalender wurden dahin benußt, um 
e Neigung des Volks zu diefer Art von Kenntniffen immer 
FR zu beleben, und mein Buch hatte auch nicht einen 
hatten von etwas, dad diejer Zeitneigung hätte Nahrung 
ben fünnen. Es lehrte das Bolt nichts dergleichen; es 
nur dad in ihm an und belebte nur das in ihm, mas 
bocher jchon jelbft wußte, was es fich ſelbſt ſagte und 
as aljo jchon zum voraus im ihm jelbft lag. Ich juchte 
e Erweiterung der menſchlichen Kenntniſſe beim Bolt 
sch die Erweiterung der richtigen Kenntniß feiner ſelbſt 
nd feiner Verhältniife An zu begründen. Der Eim 
winer Zwecke und das Gefühl jeiner Bedürfniffe mangelte 
et hoc ded äußern Scheinglüds, das in meinem Vater: 
mde und in meinen nächiten Umgebungen auf die Er—⸗ 
jehungsgrundſätze und Erziehungsmittel im Allgemeinen, 
wonderd aber auf die Erziehungsmittel des niedern Volks 
nen jo verderblichen Einf hatte, daß der Geiſt und die 
Auf der Schweizerischen Volksbildung, die fich hauptſächlich 
mm Landvolk und in den niedern Etänden im Zufammenhang 
Ane ejrenfelten, im höchſten Grad ſchwulſt- und luxusloſen 
hauslebens und einer lieb» und Fraftvollen Hauszucht, mit 
mem höchſt einfachen Schulunterricht und einer damit 
bundenen, eben jo liebe- und kraftvollen Schulzucht aus- 
prach, ſich in ihren wejentlichiten Fundamenten in Staub 
md Schatten auflöſte. Seit dem hat, Gott Lob! der 
aumel unſres Scheinglüd3 und unſrer Scheinhöhe in jenen. 
Sheingrumdfeften jo vieljeitige und fo gewaltſame Gtöße 
ekommen, dab ferne diesfälligen Täuſchungen nicht mehr 
m Grad des verderblichen Einfluffes auf uns Tr können, 
en fie in der damaligen Zeit auch in Rückſicht des Er— 
ichungsweſens auf und hatten und deſſen Folgen jo auf: 
tllend nachtheilig auf uns wirkten. Die über und waltende, 
ne on ebung Det ung durch die große —— 
nſers Geschlechts, Dur ot ao 
Peak ge uch, vi und DEU SER i 
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gebracht, den Nachtheil der ſchrankenloſen Neigung 
Vielwifſen und zum Erlernen zahllofer Dinge, die u 
uniern Lagen und Verhältniſſen ummöthig, unbrauchba 
hinderlich find, beijer zu erkennen, ald wir ihn dama 
fannten und erfennen konnten. Und wird mein Chr 
und Elſe in die Hand der "gemeinen, arbeitenden € 
meined Daterlanded gelangen, jo wird der Cinflup, i 
auf eine jolidere Bildung niedern Volksklafſjen 
geeignet it, ganz gewiß erfannt und dad unäft {hetiice. 
Bar ed ericheint, von der gegenwärtigen Lejerwelt 
rößern Jaqhnht gewürdigt werden, als dieſes vor ı 
en der Hall war. 
Sferten, den 17ten März; 1824. 
' Der Berfaji 


Erfte Abendftunde. 


nlafjung der Abendftunden. — Vom Unglüd der Eltern, Denen 

eKinder mit Necht ihr Elend vorwerfen fünnen. — Vom Schonen 

 Nichtichonen, vom Schweigen und Vorwerfen der Fehler unter 

eleuten. — Daß Fehler und Lafter in ihren Folgen an Ort und 

le gar ungleich find. — Bon Menſchenkenntniß und Weltklugheit. — 
Vom Rechthaben, dem einzigen Trofte der Narren. 


Chriftoph, ein braver Hausvater in Thalauw und 
x von den erſten Landleuten, hatte dad Bud, „Lienhard 
' Gertrud" in die Hände befommen, und da er’d gelefen, 
m.er ſich vor, dafjelbe mit feinen Hausgenoſſen in 
gen Winterabenden zu wiederholen. 

Seine Frau Elfe, —* Hausknecht Jooſt, ſeine Kinder 
ſeine Mägde waren dann allemal in dieſen Abendſtunden 
einer ländlichen Arbeit in der Stube, und Jedermann 
te unverholen Alles, wozu ihn das Bud, veranlaßte. 
ther aber en alle dafjelbe ſchon ganz durchgelefen und 
tanden aljo den Zuſammenhang deftelhen, 

Chriftoph jelber, der ein fo guted Gedädhtni hat, daß 
am Sonntag Abend des Pfarrerd Morgenpredigt von 
rt zu Wort wiederholen kann, hat mir den Inhalt diejer 
nbfhunden umftändlic vorerzählt und ich habe, ohne 
as hinzuzufegen, ihm Alles nachgefchrieben. Denn id) 
Ite die herzlichen Meinungen diejer trauten, guten Leute 
feine Weiſe verderben, * ſie denen, die Nutzen 
Ei ziehn können und wollen, ganz jo geben, wie ich jie 
fangen. 


Ghriftoph, der Hausvater, Tieft den eritn Milk 
2 
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und jagt dann: Elſe, es kann für Eltern kein größere 
Unglück jein, ald der Gedanke, ihre Kinder werden ein] 
durch ihr DVerjchulden unglücklich, über fie weinen un 
trauern müffen und ſich ihrer nicht mit Freude und Dar 
erinnern können. 

Elſe antwortet: Sa wohl, Vater, muß ed über Alle 
wad man 11a) vorftellen Tann, erichredlich fein, Kinder vı 
fich zu fehn, die in Noth und Elend einem Vater vorwerfe 
können: „Wenn du diefen oder jenen Fehler nicht gehab 
died oder jened Böſe nicht gethan hätteſt, fo oben w 
Haud und Hof noch bei einander; und jebt haben w 
nichts und find im Elend.“ Ad, Vater, n ein Vorwu 
würde mid) ind Grab bringen. 

Chriftoph. Sei zuhi ‚ du Liebe! Ein folder Vorwu 
wird dich nicht ind Grab bringen. 

Elfe. Gott hat auch bei der Gertrud dieſes Unglü 
verhütel. Sie war fo brav,-daß es doch ficher unmögli 
heit, daß ihr Mann im Sehlern gänzlich verhärten könnt 
ie zu einem ſolchen Unglüd führen würden. 

ooſt. Es mißlingt ak auch der beiten und klügſte 
Frau, einen verdorbenen Mann zu ändern, jowie ed wid 
weniger auch oft dem beiten und veritändigiten Mam 
unmoͤglich wird, eine verdorbene Frau zu ändern; abı 
dennoch iſt's wahr, Gertrud ſcheint die jeltene Gabe zu bi 
fißen, ihrem Lienhard auf eine De zu Leibe zu gehn, d 
gerade die einzig rechte ijt, eines Mannes Fehler aus de 
Grunde zu heben. Sonft langen gewöhnlich die Weihe 
fünfte über diefen Punkt nur jo weit, daß fie die Männe 
klug genug machen, ihre Fehler vor ihnen zu verbergen. 

E. er, Jooſt, was meinſt du, was iſt der Grm 
davon, daß ſo wenig Weiber hierin weiter kommen? 

J. Die Urſache, denke ich, iſt die, daß fie es nich 
anftellen wie Gertrud. Sieh nur, Elfe, fie fängt nicht m 
Unwillen, mit Scmapen und Zanken, jondern damit at 
daß fie, faft über ihr Vermögen, alle Kräfte anjpannt, dei 
wieder in. Drdnung zu bringen, was der Mann mit jeinen 
Sehler zu Grunde gerichtex. Sie Ting Tamit an, dat fi 


— 


TE REEL "OUT. > 
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an untadelhaft ift! Cine Frau, die ihrem Manne, der 
em Geld unnütz verichwendet, fo natürlich, ſo ohne Stolz 
md Anmaßung mit Wahrheit unter die Mugen jagen kann: 
‚Ih bin um Mitternacht an der Arbeit, daß meine Kinder 


2 au eifen haben, umd ich fchränfe mich bis aufs Maffer und 


Prod ein, daß ich's erfchwingen und erftreiten könne“ — 

Elfe, jo eine Frau muß ja Alles über ihn vermögen, 
fo jehr er auch im Fehler ſteckt. 

Chr. Sa, Elfe, eine folche ſanfte Geduld, eine. joldhe 
Großmuth und ftile Treue muß aud dem roheften Menſchen 
d08 Herz brechen. Sie zeigt jelbit mitten in Norwürfen, 
mitten in Sorgen, die ihr beinahe dad Herz abdrüden, daß 
& fie jehr amgitigt, ihre Lieben auch nur mit einem Norte 
ı erzücnen. Sie harrt ohne Vorwürfe ftill leidend aus, 

fie nicht mehr kann, bi8 ihre Thränen und ihr Sammer 
fie gleichfam wider ihren Willen verrathen; und eine folche 
Eorafalt müßte ja einen Stein bewegen. 

. 3a, Bater, du haft wohl Recht; wad aus dem 
Herzen kommt, geht wieder 5 Herzen, und dieſer Weg ift 
ber einzig rechte für ein unglücdliches Weib. 

3. Es wird did) aber jet auch nicht mehr wundern, 
warum wenige Weiber in diejer Lage nicht viel mit ihren 
Männern ausrichten. 

& Hm, nicht mehr fo fehr. 

‚3. Aber e8 ift ein großes Unglüd, daß es fo ift, und 
die meiften Weiber mit ihren Männern gar nicht jo um- 
gehen, wie ed fein muß, um ihnen and Herz zu fommen; 
enn darum behalten aud) faſt immer Männer und Weiber, 
em jeded gegenjeitig, ihre Fehler und kränken und ruiniren 
dadurch eines das andere. An einem Orte zürnt das Weib, 
der Mann ein Glad Wein trinkt, weil fie von dem 
Gelde lieber eine Hoffahrt faufen möchte, und der Mann 
Singt ob der Hoffahrt des Weibes das Maul, weil er lieber 
an dafür trinfen würde; jo aber Tann feined dad andere 
beffern; denn das ift nur da möglich, wo die reine Xiebe, 
em gutes Gewifjen, frommes Dulden dem einen Tel iR 
Ihrönen über bie Sehler ded andern ind Auge treiht, war 
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ſelben und die Perſonen, die darin auftreten, Sachen 
von denen ich dachte, daß fie nicht jedem meiner Mi 
wenn er ed fchon auch gern wollte, von jelbft ir 
fommen könnten. — Aber dad Buch mißfiel. Es 
nicht gelejen und fein Verleger wollte die Sortjegung dei 
nicht übernehmen.” — In der eriten Vorrede“ heij 
„Der Zwed und die Beftimmung aller aufgefü 
Perjonen ift er nur Lehre und Unterrid 
diefem Endzweck it Alles, felbft dad Coſtüme (vı 
ganzen äußern Haltung und nicht etwa von der Kl 
zu veriichen, die gar nicht erwähnt ift) der Perjone 
geopfert. 

ehen wir aljo ab von der Form, ımd halten n 
nur an den innern Gehalt, an die darin ntedergelegten 
jo ſteht diefe Schrift Lienhard und Gertrud in feiner 
nad). Ja, e3 enthält eine noch größere Fülle von Ge 
über Menſchen und menjcliche Verhältniffe, als Li 
und G ‚ und diefe Ideen jmd nicht ver 
fondern wahr. Chriltoph und Cie enthält einen 
Schatz der Menjchentenntnig und Lebendweisheit in 
fräftigen Sentenzen. Es ift feine ſpecifiſch pädag 
Schritt, wiewohl auch treffliche Gedanfen über On 
und Unterricht hier nicht fehlen; es greift in alle 
ſphären ein, aber ohne fich an eine ſyſtematiſche DO: 
u binden. Diefe Ideen, auf tief fittlichem Grimde ı 
etreffen die Grundlage alled wahren Lebens und 
und enthalten darum TIhemata, über die ſich lange A 
lungen jchreiben Tiefen. Auch die Ueberſchriften | 
diejer Beziehung charakteriitiich. 

Diefe Tiefe der Ideen mag wohl der Sauptgru 
warum ed fo ven Fingang eim Volke fand. Mit 
bemerkt Morf*): „Es wendet fi am den Berftand dei 
bietet nicht einen fo leicht abzufchöpfenden Genuß, | 
verlangt Nachdenken, alfo Mühe und Arbeit. Das i 
nicht Sebermannd Ding. Dasjelde Publikum, das % 


*) Zur Biograpbi Peſtalozzi's J. ©. 142, 
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ir deutlich, daß ſie wohl verftnben habe, wie weit 
—— SE ie Paiht — bi — 





man [ 
ie al iD na um zu 


Aber BL war e8 au möglich, daß Lienhard 
Br jolchen Neibe — Sabre -lang in feinem 
verharren konnte? glaube, Elje, wenn 
dich nur ein einzi 68 Mal * meinem Ins⸗Wirihshaus · 
m jo weinen nahe Y Lönnte ohne Herzklopfen kein Glas 


% — armen Lienhard 
Unre — en genih, wicht an die 
jeil a den, di Tommen® lan Pet du 
greifen, m ex bei feinem Weintei 
genug haben mußte. Ich zweifle nit Fe Der 
— and Hinzu wollte, und a Tonnte. Wenn du, 
f und hinunter gelaufen wäreft, jo 
inet ” Nr — weniger verwundern und auch 
haben, wie die kleinſten Fehler, die ein Menſch 
Fa jo leiht an einem Orte unwiederbringlich zu 
tunde richten Tomen, wo Schelme eingeniftet find und 
"cm te beine Crfahrungen Fierüber nit, 
r. münfchte deine Erfahrungen hierüber mi 
! Aber, wie fommt ed, daß die Obrigfeiten, wo es jo 
r zit € Sit jaafen, 
ad iſt, gar nicht fo Ben infonderheit auf dem 


—5 als ie ravſten, wel Sa und Streit ſcheuen 
der ——— wenig na ch; und jehr oft find die 
alien ud ie Vorgeſetzten Halten es 

— mit ihnen. ſt auf den loͤſſern ag ed 
erjonen, die ſolchen Ar en das Wort reden. Der alte 
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Aracz mag arch toldhe Leute um und am fich gehabt ha 
Es find Hauediener. Schreiber, Jãger, erdiener 


Sammerjungtern, die beim Aufitehen, beim Niederl 


und verdrehen kam. Sa, es gibt da und dort Iogme 
ie ſolche Schelmenbube 


brauchen Tonnen, 3. B. um Sachen and; 


mit Schand und Spott dahinten ftehen mufjen. | 
wenn cö aud) noch jo ein ehrlicher Mann ilt, der üb: 
flagt, jo hat er doch das halbe Dorf wider fich; ift es 
ein Schelm, jo iſt dem Beklagten erjt vecht geholfen, 
er zeigen kann, was dad für ein Kerl war, der ihn anf) 
Der größte Dorityrann, den id) kenne, hat ſich hauptjä 
dadurch bei jeinem Oberherrn einſchmeicheln und [ei 
fönnen, daß er dad Glück gehabt, von Yeuten verklay 
werden, denen er jelbit Schelmenftüde und in deren K 
punften er Lügen nachweijen fonntee Won dieſer 
an glaubte jein Dberherr dieſen Yeuten fein Wort ı 
und der Burſche jeßte, ohne daß ihn weiter Se 
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en Diuefte, im Dorfe Dur, was er auf der Welt 
» Man meih nidt, was man in einem D: 


— wo feine ſolche ift, und pe 
man Sorge dafür tragen jollte, daß fein Hi Unglüd 


— 
it feine ſolchen findet, en Std, wenn er 





= Stück = bei de a eh eben I —8 A 
B halbe Stunde noch erzwingen wollen, ſo müde fie 
Ah fe. Wäre ich Wirth, ed wurde mid) mehr freuen, 
em man dad von mir fagte, ald wenn man erzählte, daß 
wi jer und Könige bei mir abgeftiegen wären. 

Ich baffe die Wirthehau jer, und Hi — 


Ei eres Unglüc begegnen, ald wenn ich 
IE Ic Pa Ir doc auch etwas, van Hy niht 


Um der wi eher auf unfern Lienhard en 
4 du ia} in Acht nehmen, Meifter, ein Hand⸗ 
er meiltend micht zu Haufe Bene und 

auch im g en und Seinten nicht in der Ordnung 
em Wein auch weit leichter neh 

—F ein —E der ſein Eſſen und Trinken al 
ige orbe ‚ordendli ar feiner Tiſche, bei feinem Weibe und 


ra ift wahr, und ich begreife es jebt felber, der 
chier MN Be los ae er ae ns 
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Derhätife föm Dur ietige fenungtul 


un 
‚preitend, da At ar —— ak est ma 
studiorum in Rü ie wi iche DU 
unſers Gejchlechtd wahr und bedeutend ift, fo ift ed daſſe 
noch weit meht in Rückſicht auf den g Amfang 3 
Rildungsmittel deö wirklichen Lebens aller Stände, beivall 
aber in Rückſicht auf die Bildung der arbeitenden SH 
und des gemeinen Volks. Ich bitte vorzüglich zu beberig 
dak Feine einzige Zeile dieſes Buches fir umfre Zeitieierm 
peichrieben und fein Men] mebt als ich überzeugt itt, & 
afjelbe den Zeitlefern ımjrer Tage vom erfien Wok! 
gum legten unerträglich umd bis zum Elel gejchmaril 
ie Augen fallen wird und fallen muß. ber ich win 
daß es in den Strohhütten gelejen werde, und viele e 
die darin wohnen, ed ald aus ihrem Herzen lg 










Auge fallen und daß ed ald mit ihren 

einſtimmend ihr Herz wieder ergreife. 
N. H. den 17ten März 1782. | 

Der Berfafler. 


Vorrede zur zweiten Ausgabe. 





Diefed Buch, ift dem Volk gar nicht im die Hände 9 
fommen. Cs ift im meinem Vaterlande, felbft im Kam 
meiner Daterftadt und foger im Dorfe, in welchem id 
wohnte, fo fremd und unbekannt geblieben, al3 wenn d 
nicht in der Welt geweſen wäre. Der Geift, der im Zeib 
punkt, in dem es gefthrieben worden, in Rückſicht auf die 
Pädagogik und den ganzen Umfang ihrer Mittel, vorzügig 
in meinen nächſten Umgebungen, Derrichte, war dem 
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felben zu jehr entgegen. Man fteigerte die Mittel des 
nũtzen Wiſſens und vermehrte die —* und Schulbücher, 
mit dergleichen Schulkenntniſſen angefüllt waren, ind 
endliche. Selbſt die Kalender wurden dahin benutzt, um 
‚Neigung des Volks zu dieſer Art von Kenutniffen immer 
k zu beleben, und mein Buch hatte auch nicht einen 
von etwas, das diejer Zeitneigung hätte Nahrung 
en können. Es lehrte dad Volk nichts dergleichen; es 
te nur dad in ihm an und belebte nur das in ihm, was 
porher chon jelbft wußte, was es fich jelbft jagte und 
8 alto Schon zum voraus in ihm jelbit lag. Sch juchte 
Erweiterung der menjchlihen Kenntniſſe beim Volk 
die Erweiterung der richtigen Kenntniß feiner jelbit 
ı feiner Verhältniſſe folid zu begründen. Der Sinn 
ner Zwede und dad Gefühl feiner Bedürfniffe mangelte 
Epoche ded äußern Scheingluds, dad in meinem Vater: 
de in meinen nächſten Umgebungen auf die Er— 
ungsgrundfäge und Erziehungsmittel im Allgemeinen, 
mderd aber auf die Cratehungsmittel ded niedern Volks 
n ſo verderblidyen Einkf hatte, daß der Geift und die 
ft der Schweizeriichen Volksbildung, die ſich hauptſächlich 
Yandvolf und in den niedern Ständen im Zujammenhang 
3 chrenfeiten, im höchiten Grad ſchwulſt- und luruslofen 
islebens und einer lieb» und Fraftvollen Hauszucht, mit 
m höchſt einfachen Schulunterricht und einer damit 
undenen, eben jo liebe- und fraftvollen Schulzucht aus— 
ch, ſich in ihren wejentlichiten Fundamenten in Staub 
Schatten auflöfte. Seit dem hat, Gott Yob! der 
mel united Scheinglüds und unſrer Scheinhöhe tur jeinen 
eingrundfeſten jo vielfeitige und jo gewaltſame Stöße 
mmen, dab jene diesfälligen Täuſchungen nicht mehr 
Grad des verderblichen Einfluffes auf und haben fünnen, 
fie in der damaligen Zeit auch in Rückſicht des Er— 
ingsweſens auf und hatten und deſſen Folgen jo aufs 
nd nachtheilig auf ung wirkten. Die über und waltende, 
liche Vorſehung hat uns durch die große Lehrmeiſterin 
18 Gejchlechts, durch Noth und Hemmungen, dahin 
eſtalozzi's ſämmtliche Werke. VI. 2 
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aebradjt, den Nachtheil der fchranfenlojen Neigung zum 
Yielwiffen und zum Grlernen zahllojer Dinge, die ums in 
unſern Yagen und Verhältniſſen mmöthig, unbrauchbar und 
hinderlich find, befjer zu erkennen, ald wir ihn damalö ers 
fannten und erfennen Tonnten. Und wird mein Chriſto 
und Elfe in die Hand der gemeinen, arbeitenden Ctä 
meined Naterlanded gelangen, fo wird der Einfluß, den di 
auf eine jolidere Bildung der niedern Volksklaſſen zu h 
geeignet ift, ganz gewiß erfannt und das unäfthetifche 
arin ed erjcheint, von der gegenwärtigen Lejerwelt ei 
größern Nachſicht gewürdigt werden, ald dieſes vor vi 


Sahren der Fall war. 


Iferten, den 17ten März 1824. 





Der Berfajjer. 


Erfte Abenditunde. 


Klaffung der Abendflimben. — Vom Unglüd der Eltern, Denen 

Rinder mit Recht ihr Elend vorwerfen köͤnnen. — Bom Schonen 

Nichtichonen, vom Schweigen und Borwerfen der Fehler unter 

enten. — Daß Fehler umd Lafter in ihren Folgen an Drt und 

le gar ungleich find. — Bon Menſchenkenntniß und Weltklugheit. — 
Dom Rechthaben, dem einzigen Troſte der Narren. 


Chriftoph, ein braver Hausvater in Thalauw und 
den erften hatte das Buch „Lienharb 


jeine Mägde waren dann allemal in diefen Abendftunden 
einer ländlichen Arbeit in der Stube, und Jedermann 
e unverholen Alles, wozu ihn das Buch veranlafte. 
her aber Ta alle daffelbe ſchon ganz durchgelejen und 
tanden alfo den Zufammenhang deffeiben. 

Chriftoph jelber, der ein jo gutes Gedächtniß hat, daß 
am Sonntag Abend des Pfarrerd Morgenpredigt von 
rt zu Wort wiederholen kann, hat mir den Inhalt dieſer 
mdftunden umſtändlich vorerzählt und ic) habe, ohne 
ad hinzuzufegen, ihm Alles nachgefchrieben. Denn id) 
Ite die herzlichen Meinungen diejer trauten, guten Leute 
feine Weiſe verderben, Inden fie denen, die Nuben 
ans ziehn koönnen und wo 

fangen. 


Ehriftoph, der Hausvater, lieft den erſten Abſchnitt 


en, ganz ſo geben, wie ich ſie 
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und ſagt dann; Elſe, es kann für Eltern kein größe 
Unglück ſein, als der Gedanke, ihre Kinder werden ei 
dur) ihre Verſchulden unglücklich, über fie weinen ı 
trauern müfjen und fich ihrer nicht mit Freude und Di 
erinnern können. 

Elſe antwortet: Sa wohl, Vater, muß es über Al 
was man fich vorftellen kann, erjchreclich fein, Kinder ı 
fich zu jehn, die in Noth und Clend einem Vater vorwer 
fönnen: „Wenn du diejen oder jenen Der nicht gebe 
die8 oder jened Böſe nicht gethan hättelt, fo he 
Haus und Hof 104 bei einander; und jebt haben ı 
nichts und find im Elend.“ Ad, Vater, IM ein Vorn 
würde mid) ind Grab bringen. 

Chriftoph. Sei eu ‚ du Liebe! Ein folcher Borw 
wird dich nicht ind Grab bringen. 

Elfe. Gott hat auch bei der Gertrud diejed Ungl 
verhütet. Sie war fo brav,-daf es doch ficher unmög 
icheint, dag ihr Mann im Fehlern gänzlich verhärten köm 
ie zu einem ſolchen Unglüd führen würden. 

Sooft. Es mißlingt oft auch der beten und Elüg| 
Frau, einen verdorbenen Mann zu ändern, jowie ed ı 
weniger auch oft dem beiten und veritändigiten Ma 
unmöglich wird, eine verdorbene Frau zu ändern; o 
dennoch iit8 wahr, Gertrud Scheint die feltene Gabe zu 
fißen, ihrem Lienhard auf eine At zu Leibe zu gehn, 
gerade die einzig rechte ift, eined Mannes Fehler aus i 
Grunde zu heben. Sonſt langen gewöhnlich) die Wei 
fünfte über diefen Punkt nur jo weit, daß fie die Män 
flug genug machen, ihre Fehler vor ihnen zu verbergen. 

. ber, Sooft, was meinft du, was ift der Gr 
davon, daß fo wenig Weiber hierin weiter fommen? 

. Die Urfache, denke ich, it die, daß fie es n 
anftellen wie Gertrud. Sieh nur, Elfe, IR fängt nit 
Unwillen, mit Schranm und Zanken, ſondern damit 
daß ſie, faſt über ihr Vermögen, alle Kräfte anſpannt, 
wieder in. Ordnung zu bringen, was der Mann mit jet 
Sehler zu Grunde gerichtet. Cie fängt damit an, def 


er untadelhaft ift! Eine Frau, die ihrem Manne, der 
tı Geld unnüß verjchwendet, jo natürlich, jo ohne Ctolz 
) Anmaßung mit Wahrheit unter die Augen jagen kann: 
ch bin um Mitternacht an der Arbeit, daß meine Kinder 
eſſen haben, und ich fchränfe mich bis auf's Waſſer und 
od ein, dab ich's erjchwingen und erftreiten könne“ — 
P Elle, jo eine Frau muß ja Alles über ihn vermögen, 
fehr er auch im Fehler ftedt. 

Chr. Ja, Elfe, eine foldje janfte Geduld, eine ſolche 
shmuth und Stille Treue muß auch dem roheften Menjchen 
3 Herz brechen. Sie zeigt jelbft mitten in Vorwürfen, 
tten in Sorgen, die ihr beinahe das Herz abdrüden, daß 
fie ſehr amgitigt, ihre Lieben auch nur mit einem Worte 
erzürnen. Sie harıt ohne Vorwürfe ftill leidend aus, 
| fie wicht mehr fan, bi8 ihre Thränen und ihr Sammer 
gleichſam wider ihren Willen verrathen; und eine folche 
orgfalt müßte ja einen Stein bewegen. 

& Ja, Vater, du haft wohl Recht; was aus dem 
zzen kommt, geht wieder je Herzen, und diefer Weg tft 
r einzig rechte für ein unglückliches Weib. 

J. 8 wird dich aber jeßt auch nicht mehr wundern, 
rum wenige Weiber in dieſer Lage nicht viel mit ihren 
ännern ausrichten. 

E. Hm, nicht mehr fo jehr. 

S. Aber e8 ift ein großes Unglüd, daß es fo iſt und 
: meiiten Weiber mit ihren Männern gar nicht jo um— 
hen, wie ed fein muß, um ihnen and Herz zu kommen; 
m darum behalten aud) faft immer Männer und Weiber, 
ı jeded gegenjeitig, ihre Fehler und Fränfen und ruiniren 
durdy eines das andere. An einem Orte zürnt dad Weib, 
ß der Mann ein Glas Men trinkt, weil fie von dem 
elde lieber eine Hoffahrt faufen möchte, und der Mann 
mgt ob der Hoffahrt des Weibes dad Maul, weil er lieber 
jein dafür trinken würde; jo aber fann feines das andere 
fern; denn das ijt nur da möglich, wo die reine Yiebe, 
m gutes Gewiſſen, frommes Dulden dem einen Theil ftille 
hraͤnen über die Fehler des andern ind Auge treibt; nur 
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da, wo der leidende Theil: ſeine Liebe über den Fehlen 
feines Ehegenoſſen nicht verliert, jondern mit deito 
Liebe und T otgtalt zu Werke geht, je wichtiger der F 
ift; nur da, wo der leidende Theil gleichhan jedes Wer 
abwiegnt, dab er nicht beleidige ımd erzüme und dad Hex, 
des fehlenden Chegenoften verliere. 
bin vollfommen deiner Meinung, und wei 
auch, daß, wenn der Menſch dad, was du da jagit, rei 
und fromm thut, die VBorjehung dann auch immer Umftin 
und Vorfälle herbeiführen wird, welche dem Fehlenden Mei 
Herz bewegen, wie ed hier dem Lienhard durch umd dur 
bewegt und eingenommen wurde, ald er jeine Frau m 
feine Kinder in einem jo entjeglihen Sammer antraf. 
3. Und Gertrud hat dann diefen Amftand jo bedädig 
und jorgfältig benußt, ald ich es nicht leicht von einem 
Weibe gejehn, und danı zugleich mit einer Klugheit verhält 
daß nicht dad geringfte unvorfichtige Wort auch den at 
fernteften unanftändigen Gedanken über jenen Bater in 
Herz ihres Kindes bringe, daß man wohl jagen kann, 
Manier fei eine wahre Probe von ächtem Weiberverſtande. 
E. Auch diejed, daß fie durch Beten zu der ruhigen 
und bedächtigen Gemüthsverfaflung zu gelangen ſucht, 
ihr bei dem wichtigen Entichluffe, ihren Manne jeht ale 
ihre Sorgen zu entdeden und ihr Herz audzuleeren, I 
nothwendig war, zeigt, daß fie aus Erfahrung wiſſe, mi 
man inmwendig fein müſſe, wein einem gelingen joll, me 
man vorhat. 
Ehr. Eine folche Bedächtigkeit, einem Manne Vorwirf 
zu machen, habe id) in meinen Yeben nie gejehn. 
E. Aber ift Gertrud vielleicht hierin nicht zu wel 
egangen, daß fie ihren Mann zu viel und zu lange ge 
ont hat? Die Sorgfalt eined Chegenofjen, den ander 
J ſchonen und ihn nicht zu kränken, muß gewiß auch jet 
venzen haben. 
3 Mir wilfen ja nicht, was Gertrud vorher gethem, 
ihn von jeinem Fehler abzuhalten; aljo fünnen wir m 
behaupten, daß fie hierin zu weit gegangen jei; hingeger 
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ſo einen fü je könnte ohne Herzklopfen de las 
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ein 
E. Du biſt gut, Vater, ich weiß ed wohl. Ä 
J. a ‚ du mußt deinem armen Lienhard 
Un Du denkſt gewiß nicht an die 
i lden, ch formen, Ionft fönnteft du 
| be greifen, F er bei ſeinem Weintrinken auch Herz⸗ 
genug haben mußte. Ich zweifle nicht daran, daß 
anberima aufhören wollte, und nicht konnte. Wenn du, 
dad Land hinauf und hinunter gelaufen wäreft, so 
—* du dich hierüber weniger verwundern und auch 
ni haben, wie die kleinſten Sehler, die ein Menſch 
t, ihn fo leicht an eimem Drte unwiederbringlich zu 
e richten Finnen, wo Schelme eingenijtet find und 


n Guiſten piele 

mwünfchte deine Erfahrungen hierüber nicht, 
of Aber, wie fommt es, daß die Obrigfeiten, wo e3 jo 

l, aa‘ Hülfe ſchaffen? 
J. Das ift gar nicht jo leicht, inſonderheit auf dem 
de. Die Schfirmften Leute ftehen da der Obrigkeit oft 
als die branften, welche Händel „vu Streit ſcheuen 
der Dbrigfeit wenig nachge hn; und ſehr oft find die 
teichften die Schlimmiten, und Die Vorg halten es 
weilen mit ihnen. Selbſt auf den löffern gibt es 
Yerjonen, die ſolchen Burschen dad Wort reden. Der alte 
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Arner mag auch ſolche Leute um und an ſich gehabt 
Es find Hausdiener, Schreiber, Jäger, Kammerdieı 
Kammerjungfern, die beim Aufſtehen, beim Nied 
beim Eſſen, beim Trinken, bei der guten und bei de 
Laune ihrer Herrſchaft immer um diejelbe jind und 
Jade Ceite genau kennen und ihr in gelegenen € 
eibringen können, was fie wollen. Dieje Leute | 
unter denen landeöverderbliche Burjchen gemeiniglich 
einen geheimen Arm finden, der gegen baare Bezahlı 
Kopf ihrer Herrichaft zu ihrem orte einnehm 
wentigftend dad Böſe, dad man von ihnen jagt, « 
und verdrehen kann. Ja, ed gibt da und dort joga 
Edelleute, Amtleute, Vögte, die ſolche Schelmenbı 
ſchwach regierten Dörfern zu ihren eigenen Abfichte 
brauchen fünnen, 3. B. um Sachen ausupioniren, 
gern trafen oder büßen möchten, oder jelbige Jogar 
anlafien, oder auch etwa einem Pfarrer oder Vorg 
den fie haffen, allen Verdruß und alles Herzeleid anzu 
So find es hundert Urjachen, wodurch die größten € 
in den Dörfern fich bei der Herrfchaft einniſten, un 
fie ſich einmal eingeniſtet haben, ſich jo feit ſetzen 
daß es meiſtens eine jo kitzliche Sache wird, über 
Yeute zu Hagen, daß ed fait Niemand wagt; ut 
jeint die Erfahrung zu oft, daß ein angellagter Dor! 
einah allemal mit Ehren hinausichlüupft und feine A 
nit Schand und Spott dahinten Sehen müſſen. 
wenn cd auch noch jo ein ehrlicher Mann iſt, der i 
klagt, jo hat er doch das halbe Dorf wider fich; it 
ein Schelm, fo iſt dem Beklagten erſt vecht geholfen 
er zeigen kann, was das für ein Kerl’ war, der ihn an 
Der größte Dorftyrann, den ich feune, hat fid) haupt 
dadurch bei feinem Oberherrn einſchmeicheln und [ 
fünnen, daß er das Glück gehabt, von Yeuten verfi 
werden, denen er felbft Schelmenſtücke und in deren 
punkten er Lügen nachweiſen konnte. Von dieſe 
an glaubte ſein Oberherr dieſen Leuten kein Wort 
und der Burſche ſetzte, ohne daß ihn weiter J 
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für Kreuzer 

A en m bei ihm, und eben darum habe 
halbe Stumde noı erpringen wollen, jo müde fie 

is fei. Wäre ih Wi es würde mich mehr freuen, 
aan man dad von mir fagte, ald wenn man erzählte, dah 

er und Könige bei mir abgeftiegen wären. 

Ich haſſe die — jer, und es könnte mir 

in gröberes Unglüd begegnen, als wenn id; Wirthin fein 
Sa: Aber —* ein Lob it doch auch etwas, dafs ic, nicht 

meres Tenn 

Um aber Dieher auf umfern Lienhard wn zukommen, 


Pu in Acht nehmen, Meifter, ein Hand⸗ 
m, der meiltend nicht zu Haufe arbeitet und 
much im ei en und Trinken nicht in der Ordnung 

F Be em Wein auch weit leichter verführt 
pe 


ein " Hanerdmann, der jein Eſſen und Trinken alle 
In: oben ar kr Tiſche, bei feinem Weibe und 
det. 


t. it ah, dd i begreife es jetzt felber, der 
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unter Leuten Ichte, welche diefem Fehler auflauerten, je. 
wichtig geworden. i 
3. Diejer Umftand zeigt aud), was ich in andern Falle 
hundertmal jchon bemerkt habe, daß es eine arınjelige Sach 
ift, die Menjchen jo überhaupt in den Tag hinein und ir 
Allgemein vor Fehlern zu warnen. Wenn man nicht bli 
it, fo fieht man an allen Eden, dab in den Serfuchung if 
die alle Fehler veranlafjen, Jedermann gefangen und verfir 
wird, der nicht fehr viel Stenntui von den Umſtänden Hei 
unter denen er lebt, und nicht gar wohl zum Vorſicht um 
Corgfalt in allen jeinen Sachen gezogen ift. 3. B. 
kommt ed wicht einmal in die Frage, ob dad Gelült n 
einem Glas Wein an ſich jelbft ein Fehler geweſen; hingex 
aber iſt e8 unzweideutig, daß die Unklugheit, der Pumpe 
Kenntniß der Leute, mit denen er fich einlich, x 
Mangel an Muth, ſich, fobald er fie erkannt, von ihne 
loszumachen, die eigentlichen Fehler waren, die den arınm 
Mann und feine Haushaltung unglücklich machten; um 
Meifter, glaube nur, da aus diefem Grunde tauſen 
Menſchen mit dem beiten Herzen unglücklich werden, den 
man nadhjjagt, ihr Leichtfinn ſei daran Schuld, obgleich ft 
nichts weniger wahr it ald diejes, und fie vielmehr Died 
and Mangel an Menfchenfenntnig und an der nötige 











Klugheit, mit unbekannten Leuten umzugehn, unglüdh 
geworden. Und diefer Mangel an Klugheit umd Vorſicht 
mit den Leuten umzugehn, wird im täglichen Leben immer 
allgemeiner, und findet fich oft bei Leuten, die ſonſt md: 
willen und viel ſchwatzen können. Ich glaube, man lehrt 
die Kinder dasjenige, was fie zu diejer nöthigen Bedächt 
fichfeit und Klugheit führen könnte, nicht gemigfam. lm 
doch ift das ein großed Unglück im Lande; denn dadı 
daß diejed den Menjchen fo oft mangelt, entftehn die vielen 
Unglüdsfälle in Handel und Wandel und das taufenderla 
offenbare und geheime Hausfreug, das alfenthalben täglich 
mehr zunimmt, und dem man unmöglich abhelfen kann, wen 
man nicht anfängt, in der Erziehung der Kinder mehr af 
Bedächtigfeit, Klugheit und Menfchenfenntnig abzuzweden. 


Rn, 2 . zus, 
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f. Man ſollte meinen, o Wichtiges dürfte denen, 
nö lehren, was Menſchen ſei, —— leicht entgehn. 


. So al ift went —* Bei, ot Dr oft — 


Haus 
ıen zum Eſſen. merft « ein Jeder tem! der 


IS — 
ã i wohlgezogen ⸗ 
zu ſein, es iſt Slim,  dap die Eltern, 
att ihren Kindern die e ihres Erdenlebens, die 
ihrungen über Umſtände , mit- denen fie am 
ten beichäftigt jein werden, beizubringen, lieber mit ihnen 
Saden aus jenem Leben, die Ri — verſtehen, und 


Seichichten and dieſem Leben, mit denen fie die Kalender» 
narren, een Dafür aber haben wir auch jo 
e oe e e Sienharbs, die übrigend wohl unferwiejen 
gejchult ſein mögen. 
Chr. Aber ed wird Ipät, ‚Elfe, weißt du noch etwas 
e dieſen Abjchnitt? 
& Nein, Vater, nicht viel. Doch noch das, daß es 
Allen, wad man einem Menſchen beibringen will, fo 
darauf ankommt, wie man’d ihm beibringt, und doc 
fen das jo wenig Leute begreifen und verderben faſt 
ner mit dem übeln Anbringen ihre gute Abficht und das, 
) fie haben wollen und follen zurecht machen. 
Chr. Und die meilten folcher Leute, die jo mit ihrer 
mmbheit Alles, was fie anbringen und anjtellen wollen, 
er verderben, dürfen dann, wenn man ihnen ihre Un— 
ge porwirft, noch jagen:. „Ich hatte doc Recht.“ 
3. Dad „ich hatte doch Recht“ war, feitdem die Welt 
t, der Troft aller Narren und Schalke, und dod) ift es 
g wahr, daß mer immer etwas, dad er zurechtmachen 
ante, verdirbt, nie Recht hat. 
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(E. Das ift wohl wahr; aber diefer Probeſtein wäre 
den meiſten Leuten für ihren Verstand und ihr Herz zu gut. 

Chr. Set wollen wir's gut jein laſſen. Fritz! ſage 
mir nur noch Kurz, was du von dem, was wir zujammen 
geredet, im Gedächtnilje behalten haft. | 

F. Einmal das habe id) behalten, daß wir einen branen I 
Wirth und einen braven Vogt haben, und daß dad an viel 
Drten nicht jo iſt. 

Chr. Was noch mehr? 

F. Daß wenn Schelme an einem Orte einniften, je I. 
ſchwer daraus zu vertreiben find. ü 

EChr. Und dann? 

F. Daß wer etwad verdirbt, nie Necht hat. 

Chr. Was mehr? 

F. Daß wer Schelme anklagt, eine ſchlimme Arbeit 
auf dem Halſe hat. 

Chr. Weiter. 

F. Daß der Dienſt nur halb ſei, wenn man Jemand 
jagt, er ſolle ſich vor Fehlern hüten, und daß, um ihn ganz 
zu maden, man ihm aud) zeigen müfje, wie er das köme. 

Chr. Und du, Elfe, was weißt du? ' 

E. Daß id und noch viele Meiber nicht fo geſcheidt 
jind als Gertrud, und nicht jo äußerſt artig mit unjem 
lieben Männern umgehn fünnen wie fie. 

Chr. Weißt du nichts Gejcheidtere3? 

E. Gi — du hört doch dad fo ungern nicht, Meifter. 

Ehr. Vielleicht. 

I. Du trauft dir wohl, Elfe, jonft hätteft du ge 
ſchwiegen. | 

Chr. Weißt du nichts mehr, Elfe? 

E. Wohl. Das Unglüd der Eltern fei groß, die Kinder 
in Not und Elend anklagen fünmen, daß fie Schuld 
daran ſeien. 

Chr. Und dir, Sooft?. 

J. Es fällt mir jeßt nicht mehr bei. 

Chr. Aber id) wei noch etwas. 

E. Was dem, Vater? 
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Ward mr das? 
Shr. °&8 ift mir gerade genug. 


Zweite Abendſtunde. 


wiei ungleiche Arten und Manieren, arme Lente zu verhören. — 
eine Tafſe Thee Gutes und Boͤſes anftellen könne — Don: 
n Schwelzerlandvogt, wie ed wenige gibt. — Vom Aufjchreiben 
von der Handordnung. — Worüber Kinder für die Obrigfeit 
ten lernen, und worüber fie es vergeflen lernen. — Bon einem 
Sparhafen, von Muttertrene, vom Geldveriteden und 
von David’3 Schaubroten. 
Es iſt 0) der geradefte eg, im Drud und in der 
ch bei der Obrigkeit Rath und gälfe zu fuchen, fo jehr 
ı fich auch danor fcheut, fagte Ehriftoph, ald er den 
ten Abſchnitt gelejen. 
Jooſt. Das it wahr und nicht wahr, je nachdem ntan 
Sache und eine Obrigfeit hat; aber ich wollte es nicht 
n Weibern rathen, mit Kindern auf dem Arme in die 
hlöffer zu kommen und da die Herren Unternögte, zu 


flagen. 
Ehri toph. Ic meine das eigentlich jelber nicht; aber 
h ti mid), es wäre vielleicht für An kan dad größte 
ud, wenn die Obrigfeiten auch von Weibern, welche im 
nde find, und von Kindern, denen Unrecht gejchieht, ihre 
ag mit Liebe und Aufmerkſamkeit annehmen würden. 
3 Das hat jo jeine großen und vielen Echwierig- 
kn. Amtleute, die fo leicht Jedermann Gehör geben 
len, müffen ihre Leute und deren Nechte außerft wohl 
men, fie müjjen an ihrem Plate nit Kopf und Herz 
nz Meiiter fein und Niemand, der umter Ihnen Steht, 
‚iehe heben, und noch weniger fürchten oder nöthig 
- Wo dad nicht ift und wo Cdelleute und Amtleute, 
ne genug Klugheit, Geſchäftskenntniß, Muth und Unab- 
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Bemerfung beigefügt: „Wenn du ımd dein Mann das nicht 
beweiien Tönnen, fo kommt ihr in große Verlegenheit, wenn 
auch ſchon etwas daran wahr wäre; darıım bedenft, was 
ihr hut, und hütet euch." Co hätten hundert der beiten 
Keinen Richter der guten Stau geantwortet, ohne daß ich's 
Unen im geringiten wiirde verargen fünnen. Denn wahrlid) 
ihrer hundert hätten im Emft und in der Wahrheit nidjt 
abgefehn, wie und wo jie dem Elend abhelfen Tünnten, ohne 
daß die Klage vorher bewiejen wäre. Andere fchlechte Be- 
amte, die mit Leuten, wie dev Hummel einer ift, gut ges 
fanden wären, hätten fich kürzer gefaßt und gefagt: „Das 
ſeht einem braven Weib nicht an, mit einem neugebadenen 
Kind im Land herum und den Schlöſſern nachzuziehn; ich 
ine euern Untervogt auch; ex ift in vielen Stüden ein 
teffliher, brauchbare Mann. Wenn aber du oder dein 
ann eine, Klage gegen ihn haben, jo wit ihr ja, wann 
Rechtstage im Lande find; da könnt ihr fie in aller Form 
und Ordnung anbringen, und man wird dann darüber 
erlennen, was recht ift.“ 
‚ee So iſt der Unterſchied doch entſetzlich groß, wie 
eine Hagende, arme Zröpfin in den Schlöffern auf und 
Angenommen wird. 

3. Du wirft doch nicht glauben, daß alle Sunfer den 
Armen Bauerfrauen, die ihnen etwas klagen, Thee und 
Milch anbieten follen? 

E. Nein b nieriie) bin ich doch noch nicht, Sooft. 

J. Du thuft Recht, Elfe. Es gibt Junker, die eigentlich 
Meinen würden, ihre Theejchale wäre vergiftet, und die eher 
Hunde und Kaben daraus trinken ließen, als eine Bauerfrau. 

Chr. Das mögen mir aber Junker fein, die einen 
Arner nicht genug wären die Schuhriemen aufzulöſen. 

I. Das ift wahr. Denn ſolche Handlungen, wie dieje 
— der Gertrud jo etwas, dad man felber genießt und das 
eben bei der Hand ift, zur Erquickung zu geben, find doch 
08, was allem Volk im Land das Herz abgemwinnt, und e8 

t jeine Obrigkeit einnimunt; und es an gewiß, wenn man 
10 handelt, jo Mut man dem Lande mehr Gute, a wenn 
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guten Willen deijelben aus Unfreundlichkeit, Nachläfjigkeit 
und Hochmuth verlieren. 

3 Das fteife Mejen der Formalitäten, die aud) in 
unſerm Land anfangen, id) zwijchen der Obrigfeit und dem 
Volk wie eine Wand und eine Mlauer feitzujeßen, macht, 
daß Obrigkeit und Wolf aud) nie gegen einander ftehen wie 
Menih gegen Menſch und Leute, die im gleichen Schiff 
fahren, fondern immer nur, wie zwei Parteien, die fich nie 
ganz einander vertrauen, fich vor einander fürchten und gegen 
einmder auf der Hut find, iſt meiltend Schuld, dab das 

von den Dbrigfeiten, und die Obrigfeiten vom Land 
oft auch jo gar viel weniger Nuben und Freude und Gutes 
iehen als ſie könnten und würden, wenn es anders wäre 

wenn die Schweizer-Einfachheit, die ehemals zwiſchen 
nern obrigkeitlichen Perſonen und dem Volke ftatt hatte, 
fih noch mit unjern Eitten, Gebräuchen und Anmafungen 
berftagen würde. 
‚ Chr. Arner beſaß diefe hohe Einfachheit der Vorzeit 
im höchſten Grade. Wenn ded Maurerd Stau völlig feines 
Gleichen geweſen wäre, er hätte nicht mehr Antheil an 
Ihrem Leiden nehmen Tönnen; er läßt fie, ihre Noth von 
vorn bi8 Hinten erzählen, ev hört dag, was nicht zur Sache 
peärt jo geduldig ab, ald das, was die Hauptjadhe ift, er 
äßt fie völlig reden, wie fie fann und mag und wie e& ihr 
umd Herz ift, während jetzt falt jeder obrigfeitliche Thür— 
ſteher mr in guter Form und Ordnung und nur mit drei 
Dder vier Worten von einem flagenden Menſchen, wenn er 
aus dem Wolfe ift, berichtet fein will. 

I. Dieſes Neumodiiche, fi) nur mit drei oder vier 

orten berichten zu laljen, wird nad) und nad) die Obrig- 
keiten über die Urjachen alles defien, was fie in Ordnung 

gen ſollten, völlig blind machen. Denn fo lange die 
Belt fteht, war Abhören, fo viel man kann, und Nachforſchen, 
ſo viel man kann, immer die größte Negententugend, und 
m Ewigkeit wird der, der nicht geduldig anhört, Feiner 
Sache aus dem Grunde helfen lernen; aud) wäre Hummel 
ganz gewiß nod) lange Vogt und Teufel im Dorf geblieben, 

Peſtalozzi's ſämmtliche Werke. VI. 3 
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Platz, wo ihre Streitſache iſt, vor ſich kommen, und redet 
mit ihnen ganz wie ein anderer Nachbar, der ihnen beiden 
leich gut in und gern Frieden unter ihnen hätte; er läßt 
1 Erläuterung geben, gibt wiederum Crläuterung. Er 
ebt den, der etwas unrichtig anfieht, in Ctand, feinen 
rthum zu erkennen, und läßt den, der jeine Auſprüche zu 
weit treibt, empfinden, daß unnachbarlicher und unfreundlicher 
Gebrauch jeined Nechted Umreht und mur dad Thun 
ſchlechter Leute ſei; jo gelingt ed ihm faft immer, die Strei⸗ 
tigfeiten feiner Zeute dur Tolche ugenfcheine in Drdnung 
zu bringen, ehe er ald Richter die Klage davon abgenommen; 
und vorher war ed etwas ganz Unerhörted, an einen Augen⸗ 
— u denken, bis ein Rechtshandel zuerſt in der Audienz- 
® Fumbertfad gefaut, gebläut, verdreht und verflochten 
worden. 
Chr. Das ift wohl ein guter Landvogt. 
| J. Es fehen’3 dod) auch nicht alle Leute fo an; z. B. 
der Wirth in feinem Dorf will fein Wirthshaus verkaufen, 
weil er ihm fein Einkommen verderbe; umd das iſt wahr. 
Mo er immer merkt, daß Semand eben aus dem Wirthshaus 
u ihm fommt und ſchon ein Glas Wein im Kopf hat, 
* er ihn mit dem Bericht weiter, er gebe Wirthshaus⸗ 
uben nicht gern im Schloſſe und gebe Niemand, der be= 
offen zu ihm komme, eine Antwort. Hiermit hat er es 
in gebracht, daß feine Bauern vor dem Wirthshaus 
porbetjtreichen, wie wenn ein Geſpenſt darin hauſe, und 
die Spieler und Säger, die Wildſchützen und Bettler lehrt 
er, wenn ed Gelegenheit dazu gibt, oft ganz unbarmherzig 
Arbeit zur Hand nehmen und Hausordnung lieb haben. 
Chr. Das ift mir ein ganz eigener Mann! 
J. Ein ganz eigner Mann ift er, das ift wahr; er ift 
3. B. im Stand, auf einem Spaziergang oder auf der Jagd, 
im Holz und Feld bei feinen Bauern ich niederzulafien, 
‚md, wenn fie ihn nicht kennen, mit ihnen über die Drdnung 
im der Herrichaft und über den Landvogt ſelbſt zu chwaten 
dab es eine Luft ift, und cr redet jo gemein, daß Weib 
Kind ihm uber Alles antworten, was er fragt. Jüngſt 
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erſt hat ihm ein Bauer, da er jo unbekannt mit ihr 
jeinen Mädern ſchwatzte, von jener Morgenjuppe ange 
er nahm's aud) ohne Weiteres an, aß mit ihnen, und 
dann jeine Herzensfreude, den guten Leuten, die inzu 
allerlei mit ihm gejchwaßt, ein paar Thaler zu gebe 
ihnen dann zu jagen, wer er jei. 

Chr. Aber du fönnteft bis morgen von diejem 9 
erzählen, und wir müſſen doch bei unferm Lienhar' 
Gertrud bleiben. 

E. Ia wirklich, ihr Meifter! Sch dachte es ſchon 
ihr thätet beijer, ihr vedetet von Sachen, die für 
Wohnſtube gut find, als immer von Sachen, welche Aı 
ftuben und größere Leute angehen. 

j 3. Was einem doc die Weiber immer für Wah 
jagen! 

. E Und die Männer und gar viel von Wah 
ſchwatzen, die und nichts angehen. 

3. Nun, damit du Aufeieden feieft und wir zu 
Gertrud zurüdtehren, wie gefällt dire, daß fie jo 
geheimen Sparhafen hat? 

E. du mich fragſt, Jooſt. So wie f 
ammwendet, wird's fo übel damit nicht fein; und übe 
dünkt es mich, es jei aueh! noch immer beffer, die : 
verbergen den Männern Geld, das fie im Sädel 
als Schulden, die fie machen, wenn der Sädel leer 

Chr. Wenn's Ernſt gilt, von der Sache zu 
und ich auch ein Mort dazu jagen darf, jo it eic 
feined von beiden recht; überhaupt darf eine rau 
ihr Geld noch ihre Schulden ihrem Mann verberge 
Fall ausgenommen, daf ſie einen Mann hat, der vollfı 
jo lüderlich wie Lienhard, fie hingegen jelber vollfi 
jo brav iſt wie Gertrud und die Umftände vollfom 
betrübt und dringend, wie diefe; in diejem Fall möc 
dann aber auc nicht ſagen, daß; es Unrecht wäre. 

& Der Meinung bin id) auch. Die Umftände ı 
zuleßt in der Welt fait Alles aus; das war vor m 
taujend Jahren bei Davids Schaubroten wahr, und iſt 
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ıch bei dem Geldveriteden der Gertiud wahr; jo wie ſie's 
at, iſtss wahrlich himmelſchön; deun das heißt etwas, 
Rangel ımd Noth und Elend Sahre lang tragen, und 
yunger leiden und Kälte und Blöße, und das Geld feiner 
finder in Händen haben, und es nicht angreifen, und um 
einen Heller Schwächen, das iſt Muttertreu, Chriftoph, mein 
Heber, große Meuttertreue! 

Chr. Sa, Mutter, das wäre auch Datertreu, große 
Baterfreu, aber wenig Männer würden dieje Probe aus- 


J. Und- diefe Muttertreu ift es dann auch gewiß, was 
Amern jo ger für fie eingenommen hatte. 

Chr. Dan müßte Ten Menich fein, wenn einen fo 
etwas nicht einnehmen würde, und dann fam nod) das Er⸗ 
röthen ob ihrem braven, braven Zettel dazu. 

. Auch dad war viel. Es ift wohl unerhört für eine 
Bauernfrau, fo viel Ordnung und Rechnung zu halteır. 

Chr. Ia, Elje! Man iſt's unter den Bauersleuten 
noch wenig gewohnt, alles ordentlich und richtig aufzu= 
ſchreiben; wir felbjt find hierin auch nicht gar jo genau; 
wir trauen einander hier im Haus, und jchreiben dies und 
jenes nicht auf, wie's in den Städten und Schlöſſern, wo 
gie Ordnung herrjcht, der Gebrauch ift. Es ift und zwar 
18 jet, Gottlob, weder wenig noch viel auf die Ceite 
gelommen; aber doch hat man's nie jo ganz richtig, wie 
wenn Alles, Großes und Kleines, ordentlich auſge rieben 
wäre; und es wird bei den Dienſtboten und bei allen Leuten, 
mit denen man zu thun hat, je länger je Schlimmer mit 
Teu und Glauben; darum wird’8 auch je länger je nöthiger, 
alled genau und ordentlich aufgujehreiben, 

E. Du follit das nicht vergebens gejagt haben, Vater! 
Ich will mir Gertrud zum Beijpiel nehmen, und in Zufunft 
muß mir ganz gewiß Alles im Haus, Großes und Kleines 
Inmer un eichrieben werden, wenn's auch nur wäre, die 

der an diefe Ordnung zu gewöhnen. . 

‚3 Du haft Necht, Elfe, und kannſt nicht glauben, wie 
em Menſch, der Alles genau aufzujchreiben und in Ordnung 
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zu halten peivohnt it, in der Welt allenthalben jo unau 
Ir eichter fortkommt, ald der, der dad mit g 
wohnt ilt. 

E. Das ift mir IA wichtig. 

Chr. Aber wir haben doch die Hauptjache in diele 
Abſchnitt vergefjen. 

E. Und was ift dem die? 

Chr. Daß der arme Maurer feiner Frau es mit d 
dreißig Gulden bekannt und fie dadurch in den Stand gen 
hat, Hülfe und Rath zu ſchaffen; denn ohne dad hätte d 

ute Frau, was fie auch immer gethan und vorgenomm 
hätte, nichts Schaffen können. 

I. Das iſt wahr und man kann's immer für d 
größte Unglüd in einem Hausweſen 'anjehen, wenn ee 
einander etwas verjchweigen, das ein freſſender Schade il 
man mag verwidelt oder in Unordnung fein, wie man wi 
wenn man nur Muth faßt, unverholen einander die Wah 
heit zu jagen, jo Tann man, es mag ftehen, wie ed mi 
das Uebel am rechten Fleck doch angreifen, und zuletzt fomn 
man immer auf dieje oder jene Weiſe zur Ordnung m 
ur Ruhe. Aber mit dem Verhehlen, Verleugnen, Hall 
* den Schaden bedecken wollen, mit Furcht und Mutl 
Iofigfeit, mit Zögern und Warten fommt nie etwas heran 
ald daß man den Schaden immer größer macht, fich ei 
ganzes, langes, mühſeliges Leben durch quält, umd zulet 
ohne alle Silit verloren geht, und es iſt Teine un 
glücklichere Sache und Feine größere Dummheit in der Wel— 
ald wenn man ſich aus Furcht vor Böfewichtern oder Blul 
jaugern, denen man unter den Händen ift, lange von ihne 
herumſchleppen läßt; denn es iſt nichtö fo gewiß, als wo 

Gertrud jagt, fie richten den Furchtſamen, der Ihe 
zehnmal gewiſſer zu Grunde, ald den, der das Herz in, 
Hand nimmt, es wagt, ſich gegen fie ftellt, klagt, und zeigt 
wie fie ed mit ihm haben. 

Chr. Aber er war doch ein Tropf, daß er, da mi 
dad Geheimniß einmal heraus war, nicht ſelbſt zu Arne 
wollte und fo gott3erbärmlich feine Frau dahin zu gehen bat 
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vollen Benehmen brachte. Ein Mann, 
? der Maurer war, hätte beinahe bet jeder Dbrigfeit mit 
er Klage zurückſtehen und fich noch lange vom og * 
olche 
eftyrannen der Welt Teinen ficherern Griff a 
en armen , der unter ihren Klauen iſt und fi 
ke mus ® beruf —S J lern 
en können, er ein ſchle 
ı ſei; u e port hätte der gute ent 
er Klage blihſchneũ auf dem Hal gehabt —; er hat's 
h vollkommen wohl begriffen, was ur ihn warten würde. 
Chr. Aber dafür te fich der arme Tropf auf eine 
t vor feiner Frau erniedrigen, die feinem Chemann, der. 
Ehrenmann ift, anftehn würde; ich würde mid) ind Herz 
wein —— dich, Elſe, für was es immer wäre, zu 
er Obrigkeit zu ſchicken und dich fo darum bitten zu 
en 


Es iſt mir gerade eben ſo; ich würde auch nicht | 


ag 

Chr. Das glaub' ich dir herzlich gern. 

I. Es iſt immer ein Unglück, wo ein Mann ſeine Frau 
r eiwad bitten muß, das in fo weit berabjeßt; wenn 
ertrud nicht eine jo herzgute Frau geweſen wäre, jo wäre 
Lienhard gewiß hernach übel befommen, daß er ihr hierin 
viel zu danken Hatte Weiber, wie die meilten find, 
tgeſſen nur gar zu leicht, daß fie im Haufe nur Die 
kiber und nicht die Männer I ſollen. Es ift vielen 
m ihnen wie angefhan, fi) im Haufe ein Anfehn zu geben, 
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Sei dnen nikd:t gebührt und bei dem die Männer, io fek 
Som bnen Die Willen zu verzucern tuchen, d 
zyanom der Haupriache zu fur; fommen. Das Haup 
>> m Im Kalle iſt, daß Kinder und Dienitleute wi 
Sazzrntinzero mi ch to lt, zu den vielerlei Arten we 
Anz zn UVnmnsnden gereist werden, die allenthabes] 
ur Remo moder Mann nicht Mann, und das 
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uhr Dis alles mag ſo wahr fein ald es will, fi 
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J. rind Aber zeig' mir ein Weib in Kaiſers Land, von 
dem du Das eben So ſicher ald von Gertrud jagen könmteſt. 

Ehr. Not ich will dir eins in meiner Stube zeigen. 

E. Getranit du dir das, Mater? 

hr. Zweifelit dr, lie? Du bift mir nicht minde 
lieb und Für mich nicht minder bran, als Gertrud für ihren 
dienbard. 

E. Das iöt viel. 

Chr. Ja, went du mir nicht recht lich und nicht reiht 
brav wäre'it, ich würde Das nicht fanen. Gertrud ift wirklich 
eine aukerardentliche Frau. Sie dt allenthalben, bei der 
Obrigkeit ſowohl als in ihrer Wohnſtube gleich brav_für 
ihren Mann. Es iſt fo ſchön amd geht einem and Het, 
wie fie heimaing und ihre Kinder lehrte, alle Tage 6 
im Himmel für den Oberherrn, der ihnen Gute gethan, 
mit eben den Gefühlen und eben der Sergenderhebung 7) 
beten, mit denen fie für Vater und Mutter, die ihnen ale 
Tage Gutes thun, beten. 

3. 68 iſt wahr, fie it auch hierin ſich ſelbſt gleich 
Aber mir fiel hierin beionders auf, dafs der Einfluß, det 
Arner's Thun hierin auf fie hatte, beweift, in welch emem 
hohen Grad die Hülfe, der Nath und der Beiftand, det 
das Wolf bei einer guten Obrigkeit findet, geeignet ift, d 
Herz deſſelben zu den reiniten, Findlichen Gefinmungen 
damit zu den Fundamenten einer unanslöjchlichen, ewigen 
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ri edit alle obrigkeitlichen Perſonen in, der 
e em Herzenstiſch Gertrud und zu ihren 
namen. en führen und ihnen die guten Kinder 
gen, wenn fie mit Thraͤnen im den Augen und mit ben 
Beichenken des Junkers in ihren Händen an ihre Obrigfeit 
Hd an einen Schuhengel, der‘ihnen jo viel ald Vater umd 
Mutter ift, denken! Wüßten doch alle obrigkeitlichen Per- 
ſenen, wad eine mit perjönlicher Liebe und Theilnahme 
verbundene MWohlthat von en in der Hütte des Armen 
Re eelerhebende Folgen haben Tann, fie würden ihre 

hlthaten geradezu aud ihrer Hand in die Hand de 
Armen legen! 


I. Es ift wahr, man fann e8 nicht mit Worten aus» 
en, was es für ein Unterſchied ift, zwiſchen Wohlthaten, 
Be eine obrigfeitliche Perſon durch die Untervögte, 
bel, und ſelbſt ur Pfarrer auötheilen läßt, und 
Biden denen, die fie jelber in die Hand ded Armen, Lei- 
en legen. — 
Wiederholung des Wichtigiten. 
Daß die Menjchen ed nicht von fich —9 lernen, recht 
“md grundlich für die Obrigkeit zu beten, jonbern vielmehr 
be Anlaß der Gutthaten, die ihnen die Obrigkeit thut und 
ihnen and Herz gehen. . 
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*F Du m m pt fie und noch näher bejchreiben, weil 
te fo gut 
3. Wenn es ein muß, fo Tann ich's wohl. Sie lauern 
Ahalben, jei ed im Haufe oder außer demfelben, wie die 
e auf Mäufe und Bögel, wo fie bejonderd arme und 
ückliche Seute in ihr Ne bringen und erhajchen können. 
haben auch beim Anpaden, wo etwas zu gewinnen Ei 
Öemanbtheit, di ihnen nicht leicht etwas entwilcht 
wifſen aus Allem Vortheil zu ziehn; wenn's über . 
emmt oder wenn's brennt, were rien tft oder Vieh⸗ 
en, wenn du eine Hochzeit haft oder eine Leiche, fte 
a aud Allem ihren Kreuzer zu ziehn. Wenn du ein 
ck eh A theilen fie es mit dir; wenn du ein Unglüd 
en fie Nic), dir zu rauben, was noch übri 
= fehen ai uf, umd mo gehen, ehe der Tag am imme 
auf ihre Spur, u itternadht oc) an auf die Lauer. 
m fie einen — — 5 — ſo ſcheuen ſie die Arbeit nicht; 
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fie laufen und rennen in die Nähe und in die Ferne, 
etwas um den Weg it, das ihnen in den Kram di 
möchte. Wäre es auch nah Mitternacht gemejen, ı 
hungriger Vogt wäre noch beim Maurer vorbeigela 
Fame aute Dorichart zu erzählen, von der er wenigiten 

Halfte in feinen Sack home. 

E. Gr bar fie doch nicht erzählt. 

I ber er bat es doh aut im Zim gehabt, 
zur es Namen Vorhaben gemäß abgelaufen, der M 
böse wehriih noch dieſen Abend mit ihm ins Wirthe 
werNiz sm) gerade den erſten Nugenblid den Al 
make union Der Verdienit, auf den er ihm Hoff 
whr Ser med net ihm u Derfulfen. 
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& — —— ent bat doch fo ein angebundener Tropf 


—— Das Leben eines Menfcen in ben 
je Dorftgramnen Hit ift gewiß elender, als 
* Das bot wicht, Ser denen haut man ja allen 


O 

3 "uam ijt nicht wahr, Elſe! Die Türkenherren 
auch Menſchen und keine Hunde. Ich habe mir das 
F Jugend auch ſo angeben tollen, und daran geglaubt, 
em die Geſpenſter, aber ed find Narrenreden. Sch hab habe 
it jelber mit ſolchen Sklaven aus der Türkei geredet, und 
„eben mit deutlich und Elar gejagt, fie hätten nie Hunger 
gelitten, jo lange fie gefangen gewejen, wohl 

n Sin Ti fie erlöft worden. 
Chr. Ich glaube dir's Jooſt. Die Türfenherren werden 
wiß wie Die Friftlichen — begreifen, daß Knechte 


* 


| dung er und Mangel nicht gut arbeiten, und daß fie, 
ie übertrieben hart gehalten find, zum Schaden der 
a aft verderbt und unbrauchbar werden. 

3. Daran läßt fi feinen Augenblid zweifeln, und 
ber ift, daß einem Türkenherrn an feinen Knedten ki 
imdertmal mehr gelegen jein muß, ald einem ſolchen Dor 
afel an feinen Mitchriſten, die er ausgeſogen. 

Chr. Das Befte wäre, joldhe angebundene arme Tröpfe 
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hätten allemal eine gute Gertrud an der Hand, die fie | 
ordentlich wieder erlöe, 

3 Damit dürfen ſich wenige tröften. Die Weibe 
von den Männern, welche © jo in den Wirthähäufer 
anbinden laffen, find meiſtens fo jchlecht als fie; und die e 
nicht find, werden gewöhnlich von ihren Sorgen und Zeide 
h völlig zu Boden gedrüdt, daß fie fich Selber nicht 5 
elfen mifen, efcehweige ihren Männern. 

® Das kann ich mir wohl denfen. 

3. Es braucht unter diefen Umftänden ſich wie Gertru 
zu ftellen einen Löwenmuth, und der ift auf den Dörfer: 
hatte nicht die Sache der armen Leute. Hundert an 
ere hätten, wenn jo ein Vogt ein guted Nachtefjen be 
ihnen gerochen, fich gefrümmt und gewunden, und taufenderlei 
Entiehuldigungen und Lügen hervorgebracht; entweder hätte 
es der Herr Narrer ihnen müſſen geichen haben, oder der 
Gevatter von Lieltorf, oder fie hätten behauptet, es fei nur 
ein Bein und fein '/), Pfund Fleifch daran gewefen, oder 
je hätten über Schmerz und Fieber geklagt, und weil es 
er Scheerer in Gottes Namen befohlen, ed einmal faufen 
ne li einige hätten ſich verflucht und verſchworen, daß 
fie jeit 10 Sahren nichts I in der Küche gehabt; wieder 
andere hätten die lieben Thränen zu Hülfe genommen, 
nachdem fie mit dem ſchwarzen Nastuch die Augen getrodne, 
dem Herrn Untervogt unter vielem Schluchzen gejagt, fi 
wüßten leider, Gott erbarm! RN wie viel ſie ihm jchuldig; 
ed müffe, will's Gott, auch bezahlt fein, es ſei ihnen in der 
Geele Leid, daß er dazu gekommen, weil fie diefen Miu 
voll gegefjen, denn fie müßten gar wohl, daß das nicht 
recht und nicht brav fei u. f. w. — Aber wenn der Dog 
1 ein Weib unter den Händen gehabt hätte, dann hätt 
u fehen und erleben jollen, wie er mit ihm umgegangen, 
ed ausgehudelt, beſchimpft, mit Lumpen und Pad herum 
eworfen und ihnen dad Brateneffen auf eine Art verjalzen 
haben würde, dab fie Sahr und Tag nad) feinem neuen mehr 
gelüftet hätten. oo 

E. So ein Iammerhandel wäre eben nicht, was mid 
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freuen würde N iſt viel beſſer, 
Dane — ame ur 
2 * en gemadit. 


inde rg ungezwungen felbft, er ſei Küderli ; ja fte 

mer ihm nö jelber vor i I N n zufpre Hr aud 

t dieſein jenem warnen, inſonderheit, wenn no a 

[3 elm, dem fie’ nicht, gonn ö mögen, aud an ihm 

Sn ſchmãlern will; fie find 

im Stande, einem folhen armen Tropf in Gegenwart 

& Frau a rt Ge zu verein, un er Beet 

aren müſſe wenn er ed nicht thue, er gewij 

* jelig fterben könne, weil geſchrieben ftehe, dah mer für 
H nicht forge, ärger ki ald ein Heide; und d 

» Banane darnad), wenn die Frau wieder fort ‘ 

a ee 

* Aal gut fei, allen Bir ger= und and ollen Beiber« 


vun uno yuocny ſit twewcin ya une 
Geforderte wieder jtehn: auch ift es eine große ! 
dieſen Yeuten losgufommen; du_ mußt lichen, wi 
dunfeln Wald vor Mördern flieht, die ihn ſchon a 
wenn dur ficheit, mit wen du zu thun halt, ımt 
ſpüreſt, daß fie div nachjagen, b darfft du mei, 
ichen, als die aus Zodoma und Gomorra; rede ' 
aut ihnen; lafı licher eine Zchrung oder zwei, od 
viel ſein, und zahle und ftreite und rechne nicht 
ihnen, Dem jeßt, da du geflohen, werden fü 
Güte nachjagen, fie werden dir nachgeben, wo ſie 
wo fie Unrecht haben, did) wieder zu gewinnen. © 
dir es felber zeigen, wenn du etwa vergefjen, if 
anzurechnen. Wenn dit einen Hauptpoſten, in de 
betrogen, findeft, jo fommen fie mit einem j: 
„Dafür ift man bei einander, daß man nachſehe, 
fehle“ und freichen das Ding jo faltblütig un. 
durch, dafı fie dir während Ya Rechnung, in d 
Meiſierſtück ihrer Scheimereien gegen dich ausũb 
an's Herz wachſen; dur wirft ihnen nun auch nid 
jar viel Se zutrauen, ald vor einer Stunde; 
jaben fie did) eben wo fie wollen. Bilt dur akı 
nachgiebig, jo werden fie dich dahin loden, daß 
etwa dies oder jenes mit Unvechtjucheit; denn e 
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lei Art; jo ſchlimm der Mann iſt, fo viel Verſtand 


Wer fi) auf Schelmenftreiche legt, dem begegnet 
“ man feinen Verſtand groß roch, ohne daß er 
ift, und da8 darum, weil ein Echelm fein biödjen 
> Zag md Naht in Sachen übt, darin ehrliche 
d lange fie leben, ungeübt und ungewandt bleiben; 
n fo gewiß ift, jeder fchlechte Kerl zeigt fich hier 
in Sachen auf eine Weiſe dumm und ungewandt, 
ve Leute, wenn fie auch eben nicht befonders viel 
d Haben, darin nie jo dumm und ungewandt er- 


Das zeigt fich jebt doc, am Vogt nod) nid). 
“ ihn nur jortmachen und bleiben, was er ift, 
t ihn gewiß bald wie ein Narr handeln fehen. Es 
n Schelm, jo fein er ift, der Thorheit und der Un— 
„ die im Laſter felber ift, mit ſeiner Klugheit fo 
Stange halten, daß das Lafter nicht zulelt die 
t, die in ihm ſteckt, ganz hervorgucken laften müſſe. 
st fafelt der Vogt Schon in feiner Weisheit ımd 
darin von einem Alt auf den andern, wie ein ruhiger, 
: Mann in feinem Yeben nie thun wird. Eiehe dic) 
‚ Meijter! wenn du nicht alle Arten von laiterhaften 
Dummheiten machen jehen wirft, die dir undbegreiflich 
‚ jo widerfprich mir dann. 

. Nein, ic will dir nicht widerfprechen. Ich glaube 
a8 Laſter ende mit Unvernunft. 

Nein, es geht aus ihr hervor und fängt mit ihr 
Ye Vernunftſchwäche, Die im einzehren Falle die 
mft jelber zit, geht dem Yalter als ſein Worläufer 
porand. Das Ende des Lalters ift dann freilich, was 
ernunft defjelben zu Tage fürdert ımd Jedermann in 
jen fallen macht. 

Mir ift immer, der Schelmenverjtand ſei fein 
er Verſtand, und man mülje nur denjenigen des 
ı Mannes für einen wahren Verſtand adıten. 
ozzi's ſämmtliche Werke. VI. 4 
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Chr. Es ift mir auch fo; aber ich kam mir 20) d 
Unterfchied des einen vom andern nicht deutlich vorftellen. 
3 Er ift Mar. Der gute, rechte Verſtand geht aı 
Liebe hervor umd bringt Heil, Friede und Segen fir dei 
Mann, der ihn hat, un I alle die, denen er damit diene 
kann. Schelmenverftand hingegen geht aus Selbitfucht mn 
Lieblofigfeit hervor und bringt Sammer, Unruhe, Kränkung 
und Leiden über den Mann, der ihn hat, und über alle de, 
fo um ihn und an ihm find, und über alle die, fo ob mt 
unter ihm leben. Und wundert ed dich noch mehr, was de 
Schelmenverſtand eigentlich fei, fo gehe zu dem Armen, den 
er am Seil hat, und zum Knecht und Handlanger, die er 
gr jeinen Verttandesfüniten braucht. Jeder von diejen wirt 
ir fagen, was e3 eigentlich mit dem Verſtand eines folden 
Menjchen Bi Einer wird dir jagen, er müſſe feinen magern 
Ochſen auf dem Markt einem Unfundigen als fett anpreiien, 
ein anderer, er müſſe ihm einen Fremden ind Garn jagen, 
der Geld im Sad hat; hier muß ein jolder umter jemer 
Augen feine Treue und Wahrheit loben, wenn ihm eber 
jein Herz vor feiner Ungerechtigkeit blutet; dort muß er die 
Sünde feines Meifterd bedecken ımd die Graufamfeit jenes 
Heulen verleugnen; er darf die Rechnungsart, mit der € 
eitohlen worden, Niemand entdeden; er muß die Streiche 
um deren Willen ex bin Erbgut verloren, jelber bemäntelm 
und feine Armuth eher dem Ungewitter oder dem Waſſer 
Ichaden, oder einer Feuersbrunſt zufchreiben; und daß ihn 
alle Heiligen bewahren, daß er dieſes (unter mas ir Händen 
er [eufe) weder Ieinem Vater nod) feinem Weibe entiede 
ſonſt mag er zufehen, was er gethan hat! 

Chr. Es würde ihm, denfe ich, auch gehen wie dem 
Maurer, da der Hummel merkte, daß er feine Schelmenftüke 
feiner Frau entdedt. 

I. Ganz gewiß. Das erfte, dad in einem folchen 
Fall jo ein Kerl thut, ift diefes, daß er mie der KHumm 
gegen den Lienert, ein Geſchrei erhebt: „Bift du jo em 
G'ſell, Lienert, daß du jo etwas von mir ſagſt, und muß 
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h in meinen Bart hinein hören, wie ihr Lumpenvolk 
ilten Mann um Ehre und guten Namen bringen 


)r. Aber man möchte doch mit beiden Füßen ſtampfen, 
in Kerl, wie der ilt, Ehre und guten Namen ind 
nehmen darf. 

Es ift allenthalben, wo man hinfommt, der Braud), 
ie größten Schelme am lauteften von ihrer Ehre und 
guten Namen reden. Sud) hat mir einft ein chr- 
alter Kanzlei-Eubjtitut geradezu eingeftanden, daß die 
eien hie und da am meiſten Chrbewahrnißicheine für 
ausftellen müſſen, die nur darum ſich vor Schimpf 
Scheltung zu bewahren fuchen, weil fie Echimpf und 
ide im böcıften Grade verdienen. Ic würde mid) ind 
hinein jchämen, wenn id) je in meinem Yeben in den 
äme, mir einen Chrenbewahrnißjchein machen zu müfjen. 
ſolche Burſchen fpringen mit dergleichen Scheinen in 
Birthähäujern herum, ald wenn's Gültbriefe wären, 
ühmen mit dem Papier in.den Händen ihre Ehre und 
unbejcholtenen Namen, ald wenn ihr Thun und Laſſen 
Alles, was man von ihnen weiß, nun nicht mehr zu 
ten hätte gegen dad Papier, das fie im Cad allent- 
ı herumtragen. 
hr. Unfer Hummel wird doch, glaube ich jetzt, mit 
a unbeicholtenen Namen nicht mehr große Sprünge 
r wenn er aud zehn Ehrenbewahrnißſcheine im 
at. 

. Ceine arme Frau Schuldnerin hat ihm hiefür eine 
gelegt, in melcher er, wie ich denke, mit Haut und 
itedfen bfeiben wird. 

. Der Zunfer hat ihr audy recht brav geholfen, ihm 

Salle zu legen. | 

. Die jo? 

Denkſt du nicht mehr daran, wie er geftern den 
nel gefragt, wa der Maurer und jeine Frau für 
jeien ? 

, Ta, e8 ift wahr; das war eine Hauptfrage für dieje Falle. 


Ss Es nimmt mid nur Wunder, dab der Vo 
richt gemerkt hat: denn es iſt nicht eine Heine Kunft, 
Nögel ind Garn zu loden; hätte Amer mr mit 
ort und mit einer Miene merfen laſſen, daß der Hı 
bei ihm verflant war, 10 hätte er hundert Ausweg: 
Ausrlüchte gefunden; man muB aber folche Burjchen 
damit fangen, dar man ihnen zum voraus, ehe mı 
anflant, die Nuswege und Ausflüchte, deren fie fih 
bedienen möchten, abjchneidet. 

Chr. Dad mag aber eben dad Schwere in 
Kunſt fein. 

I. Dad it ed. Sie merken ed unbeſchreiblich 
wenn man ihnen eine Falle Icgen will. Henderft d 
ein wenig deinen Ton mit ihnen; bift du nur me 
ſonſt geiprädjia, nachforjchend, oder zurücdhaltend, rei 
etwa plöglich ımd unerwartet von Sachen mit ihnen, 
—F nicht achteſt, entfährt dir nur die geringſte, unvor 
Rede oder Handlung, ſehen dir ſolche Leufe ſchnell, 
dich deſſen verſiehſt, in die Karten, merken deine Ab 
entdecken dein Herz und ſtellen ſich in Faſſung; Arner 
hat ſich beinahe hierin verſehen; im anfang zwar n 
war wie gewohnt Furz, und ohne einige Abänderung 
Tons; die Art, wie er von den Maurer und jeine 
redete, konnte feinen Verdacht erregen, denn er red 
Anlaß der Mauer, um deren willen der Vogt da wi 
ihnen; Hingegen, daß er fragte, ob des Maurers Fra 
Schwätzerin, dad war Ichon ein Wort, das VBerdadjt | 
fonnte, und dam, daß er das mit befonderm Ne 
[eagte, war gewiß vor hin und ed nimmt mid) I 
ab der Vogt nicht darob ſtutzte. 

Chr. Sch wäre nicht gut, Leuten Fallen zu 
gegen die man jo jehr auf feiner Hut fein muß. 

E. Und id) noch tauſendmal weniger; aber doch 
mich Wunder, dag er dem Maurer umd feiner Fre 
jchlimmeres Zeugniß gegeben. 

Meinft dr, Schelme dürften allen ehrlichen 
böje Zeugnifje geben? 
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.Was weiß ich? 

‚ Nein, Meiſterin, fie dürfen das nicht, denn fie 
ı injonderheit vor der Obrigfeit reine Wahrheitsmänner 
md das hindert fie gar oft, von braven Leuten vor 
zöſes zu Sagen. Freilich iſt's richtig, daß ſolche Yeute 
ae Kir —* lauben und Niemand vom Herzen 
n, aud ihre Zeugnilje gar gern jo auf die Spitze 
‚ daß fie biejelben he Gelegenheit nad) Belieben rechts 
inks drehen können. 

. Eben darum nimmt mich Wunder, daß feine 
iſe über den Maurer und ſeine Frau jo gerade her- 


m. 
. Eo gerade find fie eben nicht. Als der Junker 
„Sft der Maurer ein braver Mann, daß ich mid) 
m verlaffen kam?“ antwortet der Vogt: „Sa, er ift 
ver Mann. Euer Gnaden fünnen fid) auf ihn ver- 
‚er iſt nur gar au treuherzig." Aus dieſem „ar zu 
rzig“ aber kann der Gaudieb alle Augenblice, wenn 
I, entweder Lump und Narr, oder die allerherrlichite 
römmſte Eeele unter der Sonne herausdrehen. 
hr. Aber der Gertrud gab er doc) ohne alle Zwei— 
feit ein gutes Zengniß. 
. Wo gar nichts Böſes ift, kann auch der böſe Feind 
allemal etwas Böjes hineimbringen. Da, wo em allge— 
re guter Leumund verdient oder umverdient Jemand tn 
3 nimmt, da blajen die größten Schelme gemeiniglich 
aut in dieſes Horn; aber genade Gott einem, der mit 
ohne jeine Schuld aus der Höhe eines allgemeinen 
Kurs herabfällt; da haben folhe Yeute für ihr böſes 
und für ihr böſes Herz ein offenes Feld. 
hr. Sch denfe aber doch, eim recht verdienter, guter 
nd Habe das nicht leicht zu bejorgen. 
. Zu haft Net. Der gute Leumund eines ftillen, 
ı Mannes ift wenigitend auch jo ftill und geräuſchlos 
r jelber, und darum jelten großen Abwechslungen 
vorfen. Es ift eine fefte Burg um einen Mann, der 
guten Leumund hat, 
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Chr. Und um ein Weib ift ein guter Leumund wie: 
eine Glorie, die um einen Heiligen ftrahlt. 5 

E. Dein guter Lenmund iſt mir wie ein Balſam, 
mein Herz erquidt. iu 

Chr. Und mir der deinige wie die Rofenhede m 
arten, die am ſchönen Sommermorgen vor meiner 
uftet! 
J. Aber — aber — wollen wir Lieder machen, 
alte Narren? _ 

Chr. Lab und! Lieder über den guten Leumund dürſen 
alte Leute dichten, aber jugge ſollen ſie ſingen. 

J. Gut entſchuldigt, Meiſter! 

Ehr. Sc denke beſſer als gedichtet. 

J. Aber da du über den guten Leumund dichten will 
Meilter, jo ſage und, was meint du, wer am leichte) 
und ſicherſten einen guten Leumund bekommen und erh 
önne? 
Chr. Ich denke, der, der am meiſten Gutes m 
Nützliches thut. 

J. Nein, Meifter, es ift der, der ftill Tebt, ohne Am 
Hau recht thut, Feine (Fhre fucht, des Seinen wartet, ver 










:emden Dingen flieht, unberufen Niemand Lehren gibt md 
ich jelber weder zu viel anmaßt, noch gar zu viel weiß und 
nur dem nadjfrägt, was er braucht und mas ihm dient; der, 
Meifter, tft der Mann, der am leichteften und ficherften 
einen guten Leumund erhalten und befommen Tann. 
E.“ Du haft’s getroffen, Sooft; aber dur, nein Lieber, 
warſt noch weit von Ziel. — . 
J. Wünſche ihm Glüd, Elfe! Wer zu viel weiß übe . 
den guten Leumund, der kann gar leicht einen ſchlechten 
befommten. j 
Chr. Es ift gut, daß wir did) kennen, und klar über 
zeugt find, daß du bei demem Wiſſen allenthalben emen 
guten Namen haft; aber mir iſt's auch recht, daß dr 
meinem guten Namen weniger davon weiß als du, umd ſo— 
wie ich bin, meine ich, man befomme jatt am Nachſimen 
über Haus und Hof, daß es mid) nie gelüftet, viel meht 


uno 
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fen, umd wenn ich meine Nachbarn und das Land 
erum, jo weit ich mein Vieh und Korn verkaufe, 
ferme, jo meine ich, ich kenne die Welt, fo weit ich 


ruche. 
Meifter, das ift gut für einen Mann, der fein Haus 
)of geerbt, und wenn er ihn wohl mußt und baut, 
darauf leben und fterben kann; aber ich erbte Teinen, 
ußte aljo, um durch die Welt zu Tommen, nothwendig 
miſe kennen, erfahren und lernen, als du dafür 
atteſt. 
ır. Dieſes Lernen mag dir oft fo ſauer angekommen 
aß du eimen dauern möchteft; aber jet da du ed 
mden, muß ed dir, denfe ic, aud) wohl jchmeden. 
Sa, Meifter, was id) weiß, macht mir Freude; ich 
daran nicht ſchwer, und dad Lehrgeld iſt lange ver: 


Aber glaubit du, es gehe allen Leuten fo, die viel 
? und dab das von ihrem Wiffen, fo fie nicht brauchen 
icht anwenden können, ihnen nicht auch den Kopf 
erweiſe groß und ſchwindlig mache? 
Das darf ich nicht jagen, aber doch bei denen, die 
Yernen ihr Brod juchen müſſen, und nur in die 
: gingen, wenn die Noth fie dazu trieb, wird es eben 
der großen Gefahr des Vielwiſſens feine Noth haben. 
So iſt's gut, daß es zweierlei Weg und Eteg zum 
ſſen gibt; denn fonft habe ich nod) immer gehört, 
»elwiſſende Leute nicht leicht gute Bauernfnechte abgeben. 
‚Du magft mich aljo fortichiefen, wenn ich dir zu 
eiß. 
r. Damit will ich jetzt noch warten bis zum Ziel. 
a jetzt inter. 
Schuldigen Dank, Mieiiter! 
r. Ja, jchlafe wohl auf diefen Bericht, Jooſt, e8 
t. 


Wiederholung des Wichtigiten. 
8 dad Schelmenvolf fih in der Welt allenthalben 
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gleich ſehe, ſo daß wenn man einen recht abmalt, hund 
vol meinen werden, fie feien mit Haut und Haar jell 
etroffen. 

j Daß, wenn fie getroffen, man fie an allen Wirthd- u 
Schenkhäuſern anchlagen ra 

Daß der Schelmemverjtand Unglüd bringe, und beid 
von der Dummheit auögehe und zu Dummheiten führe. 

Daß die Türken nu Renſchen ſeien und ihre Sklar 
es bei einigen von ihnen beſſer haben, als die armen Tröy 
die in Chriftendörfern böfen Wirthen viel ſchuldig find. 

Daß die Freundlichkeit eined böjen Mannes noch me 
zu fürdıten ſei, als jein Zorn. 

Daß arme Leute fliehen umd nicht zurüdjehen Sollte 
wie die zu Eodoma, wenn fie in Gefahr find, jo eine 
Blutjauger in die Hände zu fallen. 

Daß wenn man Vögel fangen molle, man nidjt m 
Bengeln drein werfen dürfe. 

J auch der böſe Feind nichts Böſes finden Tom 
wo Alles gut iſt. 

Daß auch der ſchlimmſte Mann einem Menjchen, 
einen ganz guten Leumund hat, fchonen müfje und ihn mi 
leicht anſchwärzen dürfe. 

Daß em guter Leumund das Theil ftiller Leute ift. 

Dad Schelme ihre Zeugnifje auf die Spitzen ftellen. 

Daß daheim Bei Weib umd Kindern zu jein und ı 
ihnen Freude zu haben, das beite Mittel ſei, ſelber eim 
durjtigen Bruder die Wirthshausfreuden zu verleiden. 

Daß oft EChrbewahrnißicheine und Schelmenbriefe et 
und eben dafjelbe jeien. 

Daß die fchlechteften Kerls und felber die größt 
Schelme ihr Maul über ihre Ehre und ihren guten Nam 
am lauteften aufthun, und daß felber die Sanzleien u 
Gerichte gewiſſe Arten von eht Leuten bei Ehre u 
utem Namen Ihüßen müſſen, bis fie faft völlig de 
enter unter die Hände fallen. 

Daß es zweierlei Arten, zu vielem Wiffen zu komme 
gebe, davon die eine den Menjchen zum Schaffen u 
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Arbeiten ganz untauglich und unbrauchbar macht, die 
andere ober ih nicht — 


Vierte Abendſtunde. 


Von einem Paar Ochſen, und von Leuten die man brauchen darf, wie 
ſolche— Vom Auflauern — Bon der Großmuth der Schelme. -- 
Von Hühnern, Hähnen, Enten, Butter und gedörrtem Obſt. — Von 
Prinzen und Baroninnen. — Von einem geſchenkten Kalbe. — Vom 
köfttihen Kirchhofe. — Bon Leichenpredigten. — Bon der Schlaf: 
lofigkeit. — Bon alten, efenden Tröpfen, die den Tod fürchten. — 
Von der Phyfiognomit der Kinder. — Bon den guten Nafen der 
Weiber. — Bon der Verſtellung. — Bon Altersfchwachheiten 

. und von Ausfrägeln. 


‚€ iſt erſchrecklich; in einem ſolchen Dorf wäre man 
ja feinen Augenblick ficher, daß einem ein jeder Schritt und 
zu, und ein jedes Wort, dad man noch jo unjchuldig im 
feiner Wohnftube redet, nicht zum Strid und Fall gereichte 
— jagte Shriftoph, ald er den vierten Abjchnitt gelejen 
— und Jooſt antwortete: Es ift volllommen, wie du jagit; 
Mm einem Dorfe, wo Menſchen wohnen, die fo wie der Vogt 
m allen Gaffen ihre Leute haben, welche beitellt find, auf 
alle Schritte und Tritte derer, denen fie nachitellen, und die 
fe ff, u lauern, in einem folhen Dorf bift du feinen 
Augenblick Ä er, dag dir nicht das größte Unglück begegne. 
er Man, der mit dir unter einem Dache wohnt, der 
Knecht deines Haufe, der von deinem Brod ißt und feinen 
fen mit dir in eine Schüffel tunft; der Mann, der an 
deiner Seite dein Korn driicht, und die Frau, die mit dir 
M einem Brunnen ihr Vieh tränft; der Mann, dem du 
De dem Cohn deines Hauſes traueſt und in dem ic) 
fin Funke Bosheit ift, kann dich fo gut ind Unglü 
Ungen, ald der Böjewicht, vor dem du deine Thür ver« 
tiegeſſt und dein Fenſter zufchließeft! In einem folchen 
Vorfe kann man dir dein eigen Kind, deinen Bruder, deine 
Schwefter, ja felbft deinen Vater und deine Mutter aus⸗ 
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forſchen, ohne daß diefe in ihrer Unſchuld an irgend ei 
Böſes denken, bid dein Feind Sammer, Verdruß und taı 
derlei Kränkungen unter dein Dad) und in deine Wohn] 
hineingebracht hat. 

& Ich Tamı nicht begreifen, wie es Menfchen 
fönne, die eine Sreude daran haben, auf andrer Leute 
und Laſſen alfo zu lauern. 

3. Das wird Niemand begreifen können, wer ein g 
Herz hat, außer er habe e8 erfahren, und dad habe ich 
ann dir aljo fagen: Durch dieſes Mittel gelangen fie 
meiniglich zu der abjcheulichen Gewalt, die fie auf i 
Dörfern ausüben. Denn fie entdeden hierdurch leider 
gr oft hier und da viel wirklich Schlimmed, und wen 

ann etwas jo Klagbared von Jemand in Händen ha 
jo ift er ihnen in den Klauen, wie hier der Buller und 
Kreuel dem Vogt; — der Unglüdliche muß ſich dann 
| annen lafjen, wie die Sonden, die fie am Barren ha 
ic anfpannen laffen, und ziehen und pflügen müſſen, 
und wo und wann fie wollen. 

Chr. Das ift doch auch eine Vergleichung! 

3. Eine grobe, aber eine wahre. Was könnte 
richtiger jein? Sieh nur auch, ob der Vogt ed nicht 
beiden völlig gleich hat. Wenn er in den Stall kommt 
flopft, jo müſſen feine Ochſen, wenn's auch Mittern 
wäre, von ihrem Lager aufitehn, Im Kopf und Naden 
bieten, fi) von ihm anſchirren aſſen, und müde 
hungrig fie find, hinwandeln, wohin er fie führt; und 
iſt's anderd, mußten diefe Stiere im Bud ihrem Tre 
nicht auch von ihrem Lager aufitehen, und, ob fie ſchl 
merten oder müde waren, hinwandeln, um zu Er ft 
er fie gnſpannen und ob er fie hüſt oder hot*) hat fül 
wollen ? 

Chr. Du haft faft Recht! Der Dienit, den Od 
und Ejel ihrem Meifter thun müffen, tft kaum ſchwerer 
der, zu denen ein folder Mann feine Tröpfe brauchen fa 


*, „Hüft oder bot" Tuhemanntunde Kur ts ul weiik. 
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ı ganz untauglich und unbrauchbar macht, die 
aber ihn wicht 5 verdirbt. 


Bierte Abendftunde. 


nem Paar Ochfen, und von Leuten die man brauchen darf, wie 
— Bom Auflauenm — Bon der Großmuth der Schelme. -- 
yuhnern, Hähnen, Enten, Butter und gedörrtem Obit. — Bon 
n und Baroninnen. — Bon einem gejchentten Salbe. — Vom 
Hen Kirchhofe. — Bon Leichenpredigten. — Bon der Schlaf: 
it. — Bon alten, elenden Tröpfen, die den Tod fürchten. — 
ı der Phyfiognomik der Kinder. — Bon den guten Nafen der 
Beiber. — Bon der Berftelung. — Bon Altersfhwachheiten 
und von Ausfrigeln. 


Es iſt ae in einem folchen Dorf wäre man 
feinen Augenblid chen daß einem ein jeder Schritt und 
tt, und ein jeded Wort, dad man noch jo unoulbig in 
ner Wohnftube redet, nicht zum Etrid und Fall gereichte 
- fagte Chriſtoph, alö er den vierten Abjchnitt gelejen 
- und Jooſt antwortete: Es ift vollflommen, wie du jagit; 
einem Dorfe, wo Menjchen wohnen, die jo wie der Vogt 
allen Gafjen ihre Leute haben, welche beitellt find, auf 
le Schritte und Tritte derer, denen fie nachitellen, und die 
allen, u lauern, in einem ſolchen Dorf biſt du feinen 
ugenblic f er, dat dir nicht das größte Unglück begegne. 
er Mann, der mit dir unter einem Dache wohnt, der 
necht deines Hauſes, der von deinem Brod ißt und feinen 
iffen mit dir in eine Schüjfel tunft; der Mann, der an 
mer Seite dein Korn driicht, und die Frau, die mit dir 
ı einem Brunnen ihr Vieh tränft; der Mann, dem du 
te dem Eohn deines Hauſes traueſt und in dem ich 
m Funke Bosheit ift, Tann dich fo gut in's Unglü 
ingen, ald der Böjewicht, vor dem du deine Thür ver 
egelft und dein Fenſter zujchließeft! In einem folchen 
)orfe kann man dir dein eigen Kind, deinen Bruder, deine 
schwefter, ja felbft deinen Water und deine Mutter aus⸗ 
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forichen, ohne daß dieſe in ihrer Unſchuſd am irgend 
Nöies denfen, bis dein Feind Summer, Verdruß und tal 
derlei Nränfungen unter dein Tuch und in deine Ro 
hineingebradjt hat. 

E. Ich kann nicht begreifen, wie es Menſchen neber 
fünne, die eine Freude daran haben, auf andrer Yeute * 
und Laſſen alſo zu lauern. 

I. Das wird Niemand begreifen formen, wer ein 
Herz hat, außer er habe es erfahren, ımd das habe ich m 
fann dir aljo jagen: Durch dieſes Mittel gelangen fie 
meiniglich zu der abjcheufichen Gewalt, die fie auf ihm 
Dörfern ausüben. Denn fie entdeden hierdurch leider m 
zu oft hier und da viel wirklich Schlimmes, und wenn 
danı etwas jo Klagbared von Semand in Händen h Ä 
fo ift er ihnen in den Klauen, wie bier der Buller und el 
Kreuel dem Nogt; — der Unglüdlihe muß fid dam an 
\pannen lafjen, wie die Jochochſen, die fie am Barren haben: 
ih anſpannen lajjen, und sieben und pflügen müfjen, me. 
und wo und wann fie wollen. 

Chr. Das ilt doch auch eine Vergleichung! 

3. Cine grobe, aber eine wahre. Was könnte dei 
vichtiger jein? Sieh nur auch, ob der Vogt ed micht mil 
beiden völlig gleich hat. Wenn er in den Stall fommt md 
flopft, fo müſſen ſeine Ochſen, wenn's auch Mitternacht 
wäre, von ihrem Lager aufſtehn, ihm Kopf und Nacken dar⸗ 
bieten, fi) von ihm anjchirren lafjen, und I müde und 
hungrig fie find, hinwandeln, wohin er fie führt; und mad 
iſt's anders, mußten diefe Stiere im Buch ihrem Treibet 
nicht auch von ihrem Lager aufitehen, und, ob fie ſchlum—⸗ 
merten oder müde waren, hinwandeln, um zu 18 wog 
er je guſpannen und ob er fie hüſt oder hot*) hat führen 
wollen‘ 

Chr. Du haft faft Recht! Der Dienft, den Ochſen 
und Ejel ihrem Meiſter thun müffen, iſt kaum ſchwerer ld 
der, zu denen ein foldher Mann feine Tröpfe brauchen kam. 


















*, „Hüſt oder hot“ Fuhrmannsworte für links und rechte, 
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. Mir und meineögleichen hätte er indeſſen um Mitter- 
lang rufen können, er hätte wahrlicd) mit einer Ant- 
die ich ihm aus dem Bett überjchict, vorlieb nehmen 


Und was wär's wohl für eine gewejen ? 

. Hm — ich denfe, ich hätte ihm jagen lafjen, wenn 

ht breime und Menfchen und Vieh gejund feien, de 

ic) ausſchlafen und morgen jehen, was er Gute wolle. 
hr. Dad denke ich auch von dir. Aber dad waren 

: Leute, die hier, die dir nicht völlig gleichen. 

. Gott Xob! Aber wer fürchten muß, man bringe 
lechte Streiche aus, und vor der Schande und Stra 
at, der muß freilich auch um Mitternacht aufitehn, 

ihm fo ein Meiſter ruft. 

hr. ber es ift doch entjeblich, wie der Vogt mit 
armen Schelmen umgeht umd wie fie ſich mit klaren 

n don ihm fagen laſſen müffen, daß er fie nur I 

nicht hängen laffe, ald er fie brauche. So abſcheuliche 

Je je waren, jo muß man dod) fat Mitleiden niit 

haben, wenn man fie hört jo demüthig zu ihm jagen: 
fönnen wir thun? Mas Tönnen wir machen, Herr 

gt? Meder Tag nod) Nacht ift und zu viel zu thun, 

u und heißeſt.“ Co huldigt doc) fein Unterthan feinem 

errn, und fein Dberherr braucht feine Unterthanen zu 

ickenden Dieniten. 

. Da und dort brauchen doch auch Sunker ihre Bauern 

erhand, was jehr jchmer ift. 

Ich weit; es wohl, daß man von dieſer Ceite den 
n aud) allerhand aufladet, das fehr jchwer iſt; aber 
dad Etärkite davon führt doc) nie weder zu einem 
t Herzklopfen und zu einer folchen innern Beängſtigung 
jelbjt, noch viel weniger zu einer ſolchen Verſtärkung, 
tung umd Belebung der tiefen Werruchtheit des menjch- 
Charakters, ald das, mas folche ſchelmiſche Dorf: 
wen von umglüdlichen Leuten fordern, die auf eine folche 
n fie angebunden find. Hat ein ſolcher Mann irgend 
(rbeit, fo taglöhnern fie ihm geduldig ums Eſſen; hat 
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jeine Beiſtände und feine Spione; hat er einen Feind c 
er Straße, fo find fie ed, die dem Mann aufpaflen, i 
Ictagen und lehren, was es jagen wolle, mit ihrem Meif 
übel zu ftehen; will er etwas faufen, jo find fie es, 
herumlaufent, u fehen, ob es bei einem Armen I jet, di 
fie es aborüden können; will er etwas verkaufen, jo fi 
fie es, die der ſchlechten Waare mit Verfälſchung ein 
Schein geben und herumgehen, einen Narren zu & en, t 
fie ihm zu theuer abnimmt; kurz, fait bis zum Giftmiſch 
und Morden müſſen fie daftehen, wo er fie Hinftellt. 

&. Es fchauert einem vor Allem, was du erzählit, Joo 

% Ich Kamm nicht helfen, es ift die Mahrheit. 

Chr. Aber es müſſen doch erjchredliche Sachen ſei 
die einen Menjchen an jo einen Dorftyrannen anbinden könne 

3. Mandhmal find es Sachen, wozu fie ihr Treil 
telber veranlagt und verführt hat; und dann ift der Ha 
dad, jo man gefehlt hat, 8 verleugnen und zu verdeckt 
immer eine Sache in der Welt, die einen weiß Gott u 
weit führen kann. Ich habe Leute gefehen, die, um fi) v 
Sachen weiß zu wajchen, die durchaus nichtswürdige Kleini 
feitenwaren, fi zu Handlungen verleiten ließen, die halsbreche 
geworden; ic Hin Weiber gejehen, die, um den böjen Vo 
wurf einer bloßen Unanftändigteit abzulenten, fich in Reih 
von Thaten haben einflechten laffen, die, allein genomme 
unbegreifliche Abfcheulichkeiten fehienen; und überhaupt 
nichts, das fo jehr dad Herz verwirren, ängitigen und 
Unglüd bringen kann, ald die Furcht vor einem Mann, d 
ein hartes Herz hat und Böſes von dir weiß; auch kenn 
diefe Tyrannen die ganze Macht, die ihre Graufamfeit üb 
den Geängitigten hat, und brauchen fie gewöhnlich mit eb 
I viel Liſt und Gemwandtheit, ald Gewaltthätigkeit. D 

olgen von allem diefem find, daß von hundert Handlunge 

womit elende Menjchen ihr Leben verwirfen, vielleicht allem 
neunzig ihre Duellen in Sachen haben, welche nahe od 
fern mit Umftänden, von denen jebt die Rede ift, ve 
wandt find. 
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Chr. So ift es für einen Menfchen oft ein Glück, 
m jein Fehler auskommt und er von der Obrigkeit 
ür geftraft wird. 
%. Ganz gewiß]! _ 
E. 3 wollte, Gott verhüte ed! es mödjte auch fein, 
$ es wollte, immer lieber in die Hand der Obrigkeit, als 
die Hand eines foldhen Mannes fallen. 
J. Es wird das ein Jeder jagen, fo lange er nicht in 
fem Fall ift; aber immer werden Schelme ımd Diebe im 
U ſelber es nicht jo anjehen; das Lafter macht den ent en 
nd; die Sorge vor dem Entdedtwerden verwirrt den Kopf, 
d alle len, die fern find und vermieden werden Tönnen, 
wen die Menſchen weit öfter in die Grube, ald wieder 
ud; daher iſt es ganz natürlich, dafs Leute, denen jolche 
rftyrannen Verbrechen auöbringen fünuten, ſich leicht von 
ıen and Seil bringen und im Joch halten laffen; zudem 
un noch, daß fie ihnen hier und da auch etwa etwas 
igenehmes erweilen, daB fie 3. B. ihren Lieblingslaſtern 
ud thun und durch ihre Lıft verhüten, daß ihnen ihre 
hler auskommen; fie treiben dieſes zu Zeiten auch wirklich 
weit, daß fie bis zum Schein der Großmuth zuvorfoms- 
nd und gefällig gegen fie find; wie 3. B. der Vogt mit 
n Bulfer, er nimmt ihn beijeits, daß nicht einmal der 
euel hört, was fie mit einander fprechen; er Sagt ihm 
e nicht: Du haft Blumengeichirr geftohlen, fondern nur 
az unbeleidigend, ob er nichts davon wiſſe; er gibt ihm 
tlich zu verstehen, daß er in diefer Nacht mit den geladenen 
eln wohl nichts andere möge Aber die Grenzen geführt 
ven; aber jobald er nur merfte, daß er’d getroffen, half 
dem ftotternden Buller alfobald felbft aus der Noth und 
ihm: Nu... nu... ich bin der Mann, der hilft, wenn's 
teht und Noth thut; vergleichen Sachen thun fie dann 
h ihren Anhängern noch oft, jo daß es nicht zu verwundern 
dafs fie, jo lange ſie aud) Schelme find, ihnen ganz gern 
ch um Mitternacht aufftehen und ſich geduldig darem 
iden, wenn fe, im Salle ihre Dienfte nidyt gut wnd &⸗ 
ælic; erfunden werden, ausgehudelt und ſo behantet 
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werden, wie Schelme und Diebe dieſes allenthalben zu be- 
fürchten haben. 

& Die armen Tuufe können einen doch dauern. 

J. Mid dauern in diefen Umftänden ganz andere Leute. 

E. Welche? 

I. Die unter diefen Umftänden um das Ihrige kommen, 
an Ehre und Gut Schaden nehmen, und dabei nicht einmal 
tagen dürfen, wenn fie nicht doppelt Schaden leiden wollen. 
Denn ſolche Burfchen haben das Klagen nicht gern umd wer: 
den einen Jeden, der ed wagen wird, heimlich und öffentlid 
verfolgen und ihm Echaden thun; ımd fie find hierin % 
kühn, daß fie ſich mit ihrer Rache fogar an obrigkeitlice 
Perjonen wagen, wenn diefe ihrem Leben und Mandel Ein- 
halt zu thun fuchen; hingegen ftehen fie dann aud) immer 
mit allen Echelmenleuten im Dorf wohl, wenn fie aber gar 
das Glück haben follten, felber unter einer Obrigkeit zu leben, 
welche eben nicht viel Glauben an Frömmigkeit, Geredtig- 


feit, Aufrichtigfeit und Geradfinn, hingegen einiges Gefallen - 


an Krummfinn, Hinterlift, Gewaltthätigfeit und einträglichen 
Unrecht haben möchte, fo werden folche Burfchen unter ihrem 
Schutze jicher immer wohl fahren und ihre Streiche ruhig, 
glücklich und ungefränft ausführen, aud) in ihren Käufern 
als „.eute von Anjehen und Ehre angejehen und behandelt 
werden. 

Chr. Solche Dorfhummel md aljo bei einer guten 
Obrigkeit unter ganz andern Unftänden, ald bei einer 
ſchlechten. 

J. Das denke ich. Unter obrigkeitlichen Perſonen, die, 
ſteif und ſtolz, ihre Hunde und ihr Gewild beſſer kennen 
und mehr lieben, als ihre Bauern, unter ſolchen, die in wilden 
Lüſten umhertaumeln und unter Obrigkeiten, denen die 
Bauernweiber junge Schweine, Gänſe, Enten, Hühner, 
Tauben oder auch wohl nur gedörrtes Obſt zum Ge 
bringen dürfen, unter ſolchen wird fo ein Vogt in feinem 
Amt und Dienft wohl fahren, felten viel Unruhe und Sorgen 
haben, wahrſcheinuich auch recht alt werden und zuletzt Don 
oben drauf die Ehre der ſchönſten Leichenpredigt im D 
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tehen, und im Leben und im Sterben Alles finden, was 
ı Freude machen, Troft und Ehre bringen famı. Aber 
hat eine ganz andere Bewandtnig mit einem ſolchen Mann 
er einer Dbrigfeit, die durch und durch brav ift, wie 
B. ımter unjerm jungen, muthigen, einfachen und fraft- 
en sandvogt, von dem wir jchon einmal neredet; unter 
am Herrn, der noch früher aufiteht, als fein Vogt jelber, 
hoch herab, wie ein Adler, ein jcharfes, durchdringendes 
ne auf die Schritte und Tritte eines jolchen Mannes 
[ und dabei jedem Einzelnen feiner Angehörigen in jedem 
freundlich, Tiebreich und edel begegnet; unter einer Obrig- 
‚ die reine Hände hat und den erften Vermegenen, der 
wagte, ein Kalb zum Gejchent in die Schloßküche zu 
zen, wie unjer braver Landvogt ind Loch |perrt, ihm das 
[b ee und ihn dabei im Xod) fiten läßt, bis er e8 
er gefreflen; unter einem jolchen Herrn, der ein Vater 
es Volkes iſt, iſt ſo ein Vogt ein geſchlagener Mann, 
vielen Kummer, Sorgen und Angſt; auch wird er unter 
hen Umſtänden felten gar alt, geht auch meiſtens finſter, 
rriſch, melancholiſch daher und hängt den Kopf oft wie 
Hund, der die ſtille Wuth hat; es iſt ihm auch nicht zu 
argen; ſeine Sorgen ſind unter dieſen Umſtänden recht 
ver durch all ſein Leben hindurch; und beim Sterben ge— 
rt er eben ſo ſehr, unter den Galgen zu kommen, als auf 
tröſtlichen Kirchhof — von einer ſchönen Leichenpredigt 
r iſt dann hier gar nicht die Rede. 
Chr. Ja, ſo ein Vogt muß unter einem guten Herrn 
te liebe Noth haben. 
J. Das ift gewiß. Much find ihrer viele arme geplagte 
ıte, bejonders wenn fie anfangen alt zu werden, wenn ihre 
afte abnehmen, ihre Freunde dahinfterben und ein junges 
ſchlecht aufwächst, welches fie nicht kennen, aber fürchten; 
m ihre Kinder und ihr Dorf bald auf ihren Tod hoffen 
) ihnen vor dem Sterben in ihren ftillen Stunden angit 
d bang wird, wenn am Tage ihnen die Kraft zur Arbeit 
d des Nachts zum Schlafe mangelt, damm find ſolche 
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Männer arme, elende Leute und tragen den Lohn ihres Lebe 
fchwer auf ihrem Rüden. 

Chr. Das jchlaflofe Alter deckt dem Menjchen fein H 
auf, und der lafterhafte Elende hat in diefen Tagen gro 
Plagen; auch ift es nichts Seltenes, daß ſolche Unglüdlid 
wie der Hummel, die Ihrigen ganze Nächte durch u 
madjen und jelber noch fremde Leute um Mitternacht i 
Haus rufen, damit ni die jchwere Zeit leichter werde. 

$ Dad fchlafloje Alter ded frommen, braven Mann 
ift mit aljo. Cr hat den Kopf voll Erfahrungen vı 
nüglichen Sachen, die ihm in Feine haft en Nächt 
ruhig im Kopf herumgehen und ihm n. wirklich) angeneh 
bejchäftigen; aber ja — die Schlaflofigfeit des alternd: 
Böferichts iſt eine Marter, die ſich Niemand vorftellen fan 
ald wer einen folchen grauen Mann unter feinem Dat 
Nächte durch ächzen gehört, ohne daf er am Morgen hat 
—— daß ihm ein Zahn oder ein Finger mwehe g 

an habe. 

Chr. Das Alter ſchwächt überhaupt alle Leute; abı 
Laſterhafte dann auch gar! 

3. Auch laſſen die Leidenfchaften und Fehler in eine 
gewiſſen Alter ſich ſchlechthin nicht verbergen; in jünger 
Sahren wäre es aud) dem Hummel gewih nicht begegne 
dag ihm ein Weib hätte anjehen fünnen, daß er von et 
ſticktem Zorn blaß wäre und daß hinter feinem Lächeln ver 
biffener Grimm verborgen läge. 

Chr. Aber Gertrud mag dir doch eine bejonderd fe 
Naje gehabt haben; dem Lienert wäre ed gewiß nicht in de 
Sinn gefommen, fo etwas zu riechen. 

3. Das ift nicht anders. Die Weiber merken dr 
gleichen Sachen immer ein Jahr vorher, ehe die Mäntı 
daran denken. , 

Chr. Müſſen denn die Männer immer einfältiger ſein 
als die Weiber ? 

E. Meint etwa, ſie ſeien's gar nie? 

Chr. (lacht). 

E. Verzeihe, Lieber! Sie find’ dann und wann gemt 
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hr. Aber, Jooſt, wenn ihr Recht habt und es ſo iſt, 
ichte ich Doch auch wiſſen, wie es komme, daß tie! 
⁊ jo oft vieles ſo geſchwind und leichter merken, als 
tänner. | 
. & — id denke, die Männer haben immer zu viel 
t im Kopf und in den Händen, ald dab es ihnen 
ch wäre, ven Leuten jo fteif und lang und genau aufs 
und auf die Augen zu jehen, ald es die Weiber zu 
ſcheinen. 
. Gut erklärt! 
hr. Und Aut Zufriedenheit beider Parteien. 
. Das follte mich freuen; aber, Elſe, weißt du bei 
t Anlaß, wer dir am genaueſten und fchärfiten in 
fieht und am ridjtigften merkt, ob du es gut oder 
neinit? 

Nein! 

Du ſollteſt's errathen. 

Ich kann nidt. 

Das nimmt mich Wunder. 

Ei — ſo ſag's doch einmal. 
Die kleinen Sünder, die merken dir, faſt ehe fie reden 
1, die kleinſte Unruhe und Verdrießlichkeit an; fie 
yen und herzen um dich, und lächeln dir nicht, bis du 
: durch und durch heiter und freudig mit ihnen bift. 

Es iſt wahr und wirklich unbegreiflich, wie jchnell 
tem die geringite Unruhe und Beſorgniß anfehen und 
eutlidy fie einem zeigen können, daß fie ed merken; 
erkennen fie einen unwilligen, häjligen Menſchen fo: 
und wenn er noch jo jung und jchön, wenn er weiß 
othe Baden und Haarloden hätte wie Abjalom und 
r von Eeide und Scyarlad), jo werden fie ihm dennod) 
gut ſein, troß aller feiner Schmeicheleien, nicht auf 
Armen bleiben wollen — und hingegen einem ſchwarzen, 
Keſſelflicker, ders gut mit ihnen meint, wenn auch Fein 
und jein Hut nod) To zerriffen und fein Haar nod) jo 
iber feine Etirn herabhängen wird, dennoch mit Locheu 
wrefen beide Hände entgegenftreden. 
(03318 fimmtliche Werke. VI. 5 
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Chr. Aber daß doch alte Leute immer noch Sachen 
wahen und probiren mögen, denen fie nicht met gewachjen 
jind, und fi wie der Hummel mit ihren Verſtellungskünſten 
noch lächerlich machen mögen! 

3. Das würden fie wohl wit thun, wen fie im Alter 
nicht noch viel mehr Beweggründe zur Verftellung hätten, 
ald in der Jugend. 

Chr. Aber in der Jugend mag die Verftellung eined 
ſolchen Menjchen, wie der Vogt ift, doch etwas Fürchterliches 
gewejen jein. 

. Das tft wahr. Im feinen guten Jahren ift jo em 
Mann durdy jeine ae jchredlicher Sachen fähig; 
wenn du anı feitejten in jeiner Freundſchaft zu ſtehen g bt, 
wenn du ſchwören würdeft, er gebe dir feine Tochter zum Che, 
ſo kann er falſches Zeugniß gegen dich bringen, dich ind 
Gefängniß werfen; die ion igfien andlımgen, die du 
thuft, und das gutmüthigfte Wort, das du redeft, Tann ihm 
Griff auf dich geben und Spuren, wie er dir zu Leib und 
and Herz kommen könne; jeder Heine Umftand, z. B. wit 
das Liſeli beim Brummen den Schloßheren gerühmt, ift genug, 
dich in die Grube zu bringen. 

E. Ja, Fritz und Mareili, hört ihr, was der Anlıh 
gewejen, warum der Vogt über dieſe Leute fo aufgebradt 
worden ift, daß er ihnen fo viel Uebles anzuthun fich vor 
genommen? 

Fritz und Marei. Ia, ja, Mutter. 

E. Sag’ mir’! wieder, Mareili. 

ae ei. Weil die Lie den Schloßherrn beim Brummen 
rühmte. 

E. Seht, Kinder, was umützes Geihwäh für Unglid 
bringt, und hütet euch davor, bejonderd bei Leuten, die end 
BR Sachen, die fie nicht angehen, ausforſchen und aus 

ägeln. 

3. Ich haſſe auch in der Welt nichts fo fehr, wie dield 
Audfrägeln und Ausforjchen; und wenn i jo Temand | 
der's er jo ift mir genau, ich höre einen dem andern den 
Schlüſſel zu einem fremden Geldfaften abloden. 
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‚br. Aber, es Ipätet! Wollen wir nicht gemig haben _ 
iejen Abend? 
. Sch denfe ja, Vater! 


Wiederholung des Weſentlichſten. 
ab ein Dorf übel geplagt ſei, in welchem ein Mann 
t, der fein Handwerk daraus macht, allenthalben auf: 
ern, was Jedermann rede und thue. 
)aß ein Menfch, der [9 von einem andern zu allem 
hen laſſen müſſe, was diefer wolle, es ungefähr habe 
im Och, der fich an jeden Pflug ımd an jeden Wagen 
nen laffen muß, wozu ihn fein Meifter anfpannen will. 
)aß das ee was die Dbrigfeit von Bauern 
:, eine leichte Laſt gegen das fei, was die eigentlichen 
tyrannen demen aufladen, die fie an ihrem Seil haben. 
3er einen Kleinen Fehler & zu jagen über's Teufels 
lt verbergen will, ſolle Sorge tragen, daß ihn der 
Fehler nicht bis zum Mord und Giftmiſchen führe. 
Ya wer jeinen Mann fennt, ihn an einen Etrohhalm 
t, als an einer Kette herumführen fünne. 
ya felbjt die wildeiten Dorftyrannen erkennen müffen, 
ine Art von vorfommender Gefälligfeit und Großmuth 
jegen ficher angeſchloſſene Sklaven unumgdng ic nöthig 
3enn man fie zu etwas brauchen und mit ihnen etwas 
hten wolle. 
aß zwijchen Hölle und Himmel ein großer Unterſchied; 
ıber zwifchen einem recht quten Herrn und einem böjen 
interſchied faft eben jo groß fei. 
ab die Hummel unter böjen Herren wachſen und ge= 
1, wie das Unkraut in fetten Aeckern, die man nicht 
und nicht pflügt. 
ne die Hummel oft auch arme, geplagte Leute feien. 
)aß das Alter den Menjchen ſchwäche, und Echelme 
Tücke, wenn fie weißgrau feien, nicht mehr verbergen 
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Weiber, beſonders von niederm Stande, in die Lage kommen, 
beinahe bis zur Unanſtändigkeit muthvoll und herzhaft da— 
ſtehen zu muͤſſen, ohne darauf Rückſicht nehmen zu koͤnnen, 
wer etwa um den Weg ſei, der ſich daran ſtoßen möchte. 

E. Umſtände hin und Umſtände her! ſo wird es immer 
wahr bleiben, daß ein Weib, das bis zur Unanſtändigkeit 
berhaft umd kühn wird, eine Hauptſache verloren, mit 
der fie ihrem Mann und Kindern in ihrer Mohnftube 

a on mehr verjüßen würde, wenn fie felbige 

ätte. 

3. Auch wiſſen's alle Weiber, daß ſanft und nicht frech 
jr Im dad Hauptkleinod ift, dad man bei ihnen ſucht; und 
aber kommt es auch, dab Weiber, die frech find, ihren 
lieben Neid gegen die fanften und beicheidenen in jedem Fall 
je deutlich hervorgucken laſſen, da du hingegen in Ewigkeit 
tem janfted Weib antreffen wirft, das jeine Nachbarin ob 
ihres Srechfeind und ob ihrer Kühnheit beneiden wird. 

‚E Das ift natürlid. Es wird auch Fein Mädchen 
feinen ſchönen Wuchs um einen fchönen Rock vertaufchen. 
„Chr. Dad Rothwerden der Unſchuld und Schamhaftig— 
ft, das auch nur die Ahnung der Frechheit und des Un- 
aftändigen ausſchließt, ift das erfte Kleinod, das wir an 
einem Weibe, welches wir achten und jchäßen, ſuchen. 
Darum gibt auch diefes im Anfange nicht reden dürfen und 
wie ein Schaf daftehn, das gewiß mit fichtbarer Schamröthe 
berbunden war, allem dem, was Gertrud hernad) that, 
Würde und Eindruck. 

J. Das iſt wahr. Su aller Welt muß ein Menſch, 
wenn er Eindruck machen will, unter feinen Mitmenjchen 
daſtehn, wie es ihm gebührt: ein Mann wie ein Mann; 
m Weib wie ein Meib. 

Chr. Du haft wohl Recht. Aber es geſchieht doch jehr 
ten. So lange id; ald Meiſter in meiner Haushaltung 
aftehn wollte, daf; es Jedermam fah, wollte es noch nie 
ht gehn; und auch du, Jooſt, jo ein guter Knecht du bift, 
njt doch faſt täglich, ohne mid) zu fragen, was du ment, 
5 recht und gu£ je; und ich befümmere mid wu, wu 


viel darum, vor den Leuten ald der Meifter im Hau 
zuftehn und ihnen zu zeigen, daß ich ed bin. 

E. Du bit wohl ein guter Meifter, fonjt müßte 
dir, dene ich, auch mehr folgen. 

Chr. Und du bift, denf ich, wohl auch eine gute 
jonft würde ich dir wohl aud) mehr bejehlen müjjen. 

J. Es ſcheint faft, ihr verfteht einander hierin re 

Chr. Ich denke, man müfje Treue und Liebe au 
für Gehorjfan nehmen, und wenn man’d hie und da 
thäte, jo wäre gewiß viel Hauskreuz mehr in der Wel 
wirklich darin iſ 

3. Es iſt mit dem Gehorſam und mit der Treue 
fonımen einerlei; man muß die Kraft und das Weſer 
beiden feit in fich jelbft haben, aber fid) hüten, den € 
davon alle Augenblice vor den Augen, den Geruch i 
alle Augenblide vor der Naje und die Worte davon 
Augenblide im Munde haben zu wollen. Ihr könnt 
fein, alle Herrichaften umd Meifterleute, welche fteif 
wunderlic alle Stunden mit ihren Gehorfamäforder 
ein Probeſtückchen erzwingen wollen, find mit dem 
geichlagen, und zum Regieren gemacht, wie unſer Sch 
um Pflughalten; und jo ein Hausregierungsnarr wir! 
eſte Frau von der Welt zuletzt unwillig machen und 
ſeine beſten Dienſtboten vor den Kopf ſtoßen und 
Schelme an die Hand bringen, die ihm alle Gehorſ 
probeſtückchen vor den Augen gut vorſpielen, zum Lohn 
aber auch ihn mutig und ficher Nah beftehlen we 
Das Herz feiner Nebenmenſchen zu jchonen ift das 
was zum Regieren gehört, umd wer das weht Tann, 
trägt den Etab in der linken Hand und wird damit d 
die ihm folgen jollten, zum Gefpötte und Gelächter. 

Chr. Xrner Hat ihn nicht in der linken, wie's 
dünft; und an dem Ort umd an der Stelle, wo er | 
war’3 nichts Leichtes, mit Schonung fürd Menfcheı 
jeine Meifterfchaft zu zeigen. 

3. Ganz gewiß war ed nichts weniner ald etwas Leiı 
bei einem Manne, wie der Vogt, ohne Stolz und Anmaf 
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ohne Schimpfen umd Zanken und auch nur ohne den Sein 
eines unzeitigen Gewaltitreiched, blos durch Klugheit in Bes 
handlung des Geſchäfts, das vorlag, vor der ganzen Ges 
ende zu zeigen, daß er einen Meifter habe, wie ihm einer 
ebühre 


Chr. Sch kenne in unſerm Lande viele Leute, die meinen, 
& brauche, um einem Untergeordneten unter allen Umſtänden 
den Meifter zu zeigen, nichts weiter ald Dickthun, den Hut 
af dem Kopf ſitzen laffen und machen, dab der Kerl fidh 
oft und viel vor einem büde bis auf den Boden. 

3. Es ift ein großer Unterfchted zwiſchen dem Büden 
vor jeinem Meiſter; es gibt ein Bücken, darin der Bückende 
mi lachendem Munde an die Steine herabfieht, die ihm jo 
nahe an die Naſe kommen; in diefem Fall ift der Bückende 
hai mehr Meilter, als der Herr, vor dem er fich büdt. 

er es gibt auch ein Bücken, bei dem der fich Bückende 
todtblaß wird und vor Schrecken fein Bücken felber vergißt; 
im diefem all ift der, vor dem er ſich büdt, gewiß ſein 

eiter. Aber Arner ftand weder auf diefe tod auf jene 
Art als Meifter dieſes Burfchen da. 
.. Chr. Aber wie du ſagſt, es ift dwer, ſehr ſchwer, 
über einen Mann, wie dieſen, auf die Art als Meiſter da- 
zuſtehn, wie Arner dafteht. 
‚3 Es ift zum Bewundern, wie er ihn allenthalben bei 
einem jeden MWörtchen anpadt, und von dem Augenblid an, 
a er ihm ımter die Augen gelommen, ihn, jo zu jagen, 
met wieder zu ſich jelber fommen läßt. 
Chr. Und Gotterbärmlichered habe ich noch nicht ges 
ehn, als wie der arme Schelm die Nachbarn, die er fort- 
— ſo im Augenblick faſt wie außer Athem zurückrufen 
ußte. 
J. Der Anlaß dazu war auch ganz bedeutend und gibt 
ber den Charakter dieſes Mannes großes Licht. Es hätte 
ym auf der Welt nichts fo zuwider fein können, als dieſe 
tachbarn wieder zurüczurufen. Solche Dorftyrannen haben 
ine größere Angelegenheit, ald Alles, was die Obrigkeit 
sit ihnen vedet und was fie mit ihr reden, zu verbergen 
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Hafner-Conten zu begehren, dann aud) nicht 
dern können, dal; dieſe Unterbeamten an ihrem 
heimftreiche und Kühnheiten erlauben, von denen 
oft bis aufs Blut ausgefogen werden. Deßhalb 
ıch fait allgemein finden, daß weile und gute 
Geſchäften von diejer Art gerade und offen zu 
, wie diejer Arner. 
Yiner, der dad nicht thäte, hätte au ſchwer, 
, die im Fehler ſind, jo öffentlich zu beſchämen 
ſten beſten Weib, das über einen ſolchen Mann 
brächte, ohne vieles Bedenken die kurze und 
ort zu geben: „Da vor deinen Augen und vor 
will id) dir zeinen, dab ich meine Leute vor 
Tung beſchützt haben will.“ 
3 ift mehr, als richtig; aber eben darum würde 
erbarm', auch mandyer Oberamtmann und Ober 
hen gegen ihren Herrn Untervogt eingegangenen 
gefunden haben, ihn unter vier Augen in ein 
rufen und da ihm feine Steafpretigt bei ver⸗ 
hür zu halten, aber dann aud) die Wirkung, 
auf den Maurer und feine Haushaltung hätte 
n mögen, Gott und der Zeit zu überlafjeıt. 
sin gutes Gewiſſen iſt allenthalben das einzige, 
Verhältniſſen und in allen Yagen dem Menjchen 
ibt, jeine Sache gerade öffentlich und ohne allen 
u behandeln. 
3 iſt freilich für die erſten obrigfeitlichen Per: 
hr, ald für die geringften Krämer, Handwerker 


Nenn man e3 dody nur immer recht glaubte! 

ın glaubt es ge nicht nur nicht immer, 
jelten jehr redyt. Wenn man aber dod) dann 
Leute antrifft, die, wie hier Arner, mit einer 
Ernſt, mit einem Blick, der durch Mark und 
‚ den Böſewicht und Schelm verwirren ımd zu 
gen fieht, daß er wie der Hummel betäubt und 
er Tod, den Schweiß von der Stimm wilcht, und 








mit bangem Keuchen antworten muß: „In meinem Lehen, 
anüdiger Herr! it mir nie jo etwad begegnet, ımd fo im 
ich lebe und Vogt bin“ u. |. w. — ımd dann wieder: „& 
iſt erichrecklich, ih... ich ... befime .”. . Sie haben 
mih ... ich habe fie... . dafür angejehn” — id) ſage, 
wenn man zu Zeiten auch Leute antrifft, die fo Sankt, b 
mus man dann wicder an die Macht des guten Gewiſſen 
glauben, wenn man faſt much nicht wollte. 

G. Das iſt gewiß jo und ed nimmt mich nur Bunde, 
wie der Vogt cd noch habe wagen dürfen, Gertrud jo at 
zufahren. ber es jcheint much, er habe jo zu jagen jeim 
lebte Kraft zuiammenraffen müſſen und fei a er fi 
vor Zorn geweien, da er fie jo angefahren: „Was haft im 
mit meinem Wirthshaus?“ 

3. Es war aber auch Stoff, vor Verwirrung mb 
Zorn ein wenig außer fich zu kommen. Denk mır eumal, 
wie ihm habe jein müſſen, da dad halbe Dorf, jung um 
alt, auf einmal in ein lautes Gelächter ausgebrochen, al 
Gertrud nad ihrem langen Echweigen endlich mit ihrem 
launigen: „Die Kirche iſt jo nahe am Wirthshaus“ her 
vorrückte. 

Chr. Gr hat ſich aber auch hier noch einmal, und dei 
recht fein herauszieh'n wollen, da er zur Antwort gab: „De 
ift der Lohn, wenn man Lumpenleuten dient, und man bat 
allemal einen joldhen Dank anftatt der Bezahlung.“ 

J. Das ift der gewohnte Kunftgriff aller Schelme, 
mern fie verklagt werden, daß fie, anftatt auf die Klage zu 
antworten, die Cache umkehren und geſchwind auch etwas 
Böſes oder wenigſtens Perdächtiged wider den Kläger at 
bringen; und e8 ift ein Glück, wenn die Richter es allemal 
wohl verftehen, fo einen Burjchen feit und gut beim Weſent⸗ 
lichen der Klage aan zu halten. 

Chr. Arner veritand es; er lieh ihm feinen Seiten 
jprung zu. „Mache dir für die Bezahlung Feine Mühe, & 
Ih nur die Frage, ob dad Weib Lüge." Das war ein Ban), 
elces ihn ſehr fteif zur Ordnung und Hauptfrage zurück— 
ührte. | 
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J. Arner verſtand's freilich. Aber die Sache hat noch 

. eine andere Seite. Land und Leute ſollten Gott danken, 
wo der Richter den Beklagten an der Dauptiade jo ange» 
ſchnürt alten und ihre Seitenſprünge, Incidenzien und 
andere Aus⸗ und Abwege abzuſchneiden das Recht bat und 
er nicht von Nechtöformularen und Lamdeögejegen gehindert 
wird, im vorliegenden Nechtöfragen der Wahrheit auf einfachen, 


Herren wieder heim gehen, bei dem fie verklagt worden. 
Chr. Das ift landsfundig und Sedermann richtet fich 
darnadh. Auch Ki ed in die Augen, daß der Hummel im 
eigentlichen Verſtand nur durch den geraden, ungekünſtelten 
und von keinen Rechtsformen gebundenen Gang, den der 
Junker ſich in dieſem Geſchäft erlaubte, in das Gerechtig— 
litz gurn gebracht worden, in dem er hangen geblieben. 

. Das iſt vollkommen richtig. Es verwirrt ſolche 
Burſche nichts ſo ſehr, als wenn eine Rechtsſache gegen ſie, 
ohne viel Formalitäten, aber mit Eifer und Theilnahme 
behandelt wird; und nie ſind ſie glücklich, als wenn ſie in 
ſolchen Geſchäften kaltblütige Richter finden, die ſich leicht 
vom Feſthalten des Hauptgeſichtspunkts ab- und in Nebens 
umſtände, Nebenanſichten und Nebenfragen hineinlenken laſſen, 
wodurch die eigentliche Rechtsfrage, gleichlam wie das Licht 
unter dem Viertel, vergraben wird. Und es ift ein großes 
Ingtüd unjerer Zeit, daß der Nechtölauf vieler Gejchäfte 
vieljeitig hie und da im Lande wirklich aljo geht. 

Chr. Es iſt auch begreiflich, daß bei einem folchen 
Rechtögange dergleichen Burſchen bei allen ihren Unthaten 
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meiſtens ſicher bei Haus und Hof und bei Naſen und Ohren 
bleiben, wenn ſie ſelbige auch zwanzigmal mögen verwirkt 


en. 

J. Es iſt ihnen unter dieſen Umſtänden immer ein 
Leichtes, ſich bei Allem, was wider ſie geklagt wird, mit 
heiler Haut herauszuhelfen. Sie bleiben auch mehrentheils 
Zeitlebens bei ihren Herrſchaften in großen Gunſten, und 
len ed gewöhnlich ganz vorzüglich, fich darin zu er- 
alten. 

Chr. Ich weil; auch, daß das wahr ift. Aber du weißt 
befier als ich, wie fie es machen; erzähle und darüber etwas. 

3. Sie machen ed auf allerlei Art; vorzüglid) verbergen 
fie allenthalben ihre böjen Abfichten und bemänteln fie mit 
gu; fie ftellen fi) demüthig und gehorfan und dem 

ilfen ihrer Herrichaft immer gar ergeben, nehmen audy 
ihre Meinung augenblidlid) zurüc, wenn ihre SHerrichaft 
nur bliden läßt, daß fie eine andere hat; fie find ferner Schr 
brauchbar, fie verftehen die Geſchäfte und wiſſen Alles, wa@ 
einem Herrn etwas eintragen oder ihm Freude machen Tann : 
‚fie reinigen ihn Frucht und zählen ihm Garben, ſie ver— 
kaufen ihm Wein, fie füttern m Hunde, fie bringen jeiner 
Kindern Kaben und junge Nehbödlein; fie haben auch fein 
Gewiſſen; und wenn ihre Herr etwas wider das Necht und 
den Nuten ded Dorf und ihrer Mitbürger gelüjtet, ſo 
bieten fie ihm dienftfertig und fchnell ihre beiden Hände und 
hüten ſich noch, daß er nicht einmal vernehme, daß jeir 
Thun unrecht fei. Aber ich mill die Neihenfolge ihrer 
Dienftarten und Dienftfünfte abbrechen, ich müßte Konft bis 
morgen erzählen. 

Chr Und wir müfjen doch auch nicht vergeſſen, wre 
Gertrud den Junker das MWirthöhausleben jo richtig abmalt. 

3. Nein; ich) möchte das auc nicht vergeljen, denn der 
Schade, den die Wirthöhäufer in den Dörfern machen, ijt 
jo richtig und wahr, daß man an vielen Orten jelber den 
Aeckern und Weinbergen anfieht, ob ein Wirthshaus im 
vor ift, oder nicht. 

Shr. Es zeigt ſich fogar oft felbft in den Gafjen eine 
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TS, daß diejenigen, die die Nähern bei dem Wirthshaus 
1 mehr Lumpen beherbergen, als die, fo entfernter von 


Kann man aber dem Uebel nicht helfen? 

3. Grftaunlich ſchwer, injonderheit bei und, wo die 
keibähäufer gekauft und ein vechtliched Eigenthum ihrer 
Kber find. Die Ssehler, die darin vorgehen und veranlaft 
Ken, find auch mehrentheild mit Umſtänden verbumden, 
& def hineingreifen, und oft gehört das Necht, zu wirthen, 
kei föffer, und verblendet die Herrichaften durch feine 

lichkeit ſelber. Aber wir haben das Wichtigfte diejed 





noch nicht einmal berührt. 

dr. Was tft da8? 

I. Es ift die Art und Weije, wie der Vogt von den 
ſachen redet, um deren willen ihn Arner jo behandle. 
erit jagt er: dad Land komme dadurch um jeine Med)te 
d Sreiheiten, weil der Sunfer Sedermann Anböre Allem 
Mt nachforjche und Alles vor ich ziehe, was chedem unter 
gtöhänden ausgemacht worden; aber und wird er hiermit 
jt blenden; wir wiſſen ed jchon, wie groß das Unglüd 
Lande ift, wenn Edelleute und Oberbeamte nicht mit 
en eigenen Augen zu ihren Yenten ſchauen und aller 
dnung oder Unordnung nicht mit eigener Naſe nachſpüren; 
braucht auch nichts als die Gejchichte des Vogts unter 
a alten Arner und die Srfahrung aller Drten, wo Schulzen 
) Dorfuorgejeßte To viel Gewalt und Anjehen haben, daß 
emand über fie Klagen darf, um richtig einzujehen, was 
n Vogt eigentlic) am Herzen liegt. 

Die zweite Manier, wie er die Urſache feines Unglücks 
dreht und von fich ſelber ablenft, it diefe, daß er jagt, 
Junker wolle dad Mirthshausreht ins Schloß ziehen 
d e8 ihm aus diefem Grunde nehmen. Sedermann ficht, 
3 dem Arner fein Gedanfe an jo etwas gekommen, und 
"Hummel redet ganz gewiß über dieſen Punkt wie jeder 
enich, der im Eifer und in eimer Itarfen Verblendung 
ver Bosheit ſteckt und im diejer Gemüthölage alle Re 
"Erden der abjcheulichjten Dinge fähig laut, or 


denen auch ihre Dorfredhte und ihre Dorffreihe 
einem nr nichts ns Wollt 
unter den Bauern eine Partei verichaffen, die $ 
der Sunfer thue und fuche, in einem gel N] figen 
Auge faſſe. Ein Arner iſt freilich ei en 
t jet; aber. wir Sürfen und nicht verhehlen, 
und da au einen Cdelmann oder einen ob 
geben könne, ver u einem folchen Gedanken n 
fh: amd fo um lade es je jo kann man nid 
daß Beijpiele Biefer Art hier und da im Volk ı 
bäterlihe, — Perfonen ein Mißtrauen 
Enns, welches durch feine Folgen dem Lande 
Schaden zu dringen im Stande ift. 
au Han unter au an Gegent 
us! Ar r ern und thunlicher 
Armen ohre $ 0 —— herm auf den © 
— genzu hate im zu eitanden, al 
muthung des Eanbvoifes ‚ dieje Sein hätten 
Endzwed, fie, ihre Rinder und Kindesfinder alln 
dem Genuß des Almoſens aus den Spenb: und Pf 
die fie ald ihnen rechtmäßig zugehörend anfehen, zi 
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inleiten will; aber damn iſt auch wahr, die Obrigkeiten 
ollten da8 Zutrauen, welches das Volk ihnen fchuldig ift, 
mit aller Sorgfalt hüten und den Mann jebr ernithaft an⸗ 
Be der diejed Zutrauen mißbraucht. Aber ed hat allent- 

ben Leute, die die Negenten von der nöthigen Aufmerf- 
jamfeit auf dad Bedürfniß diefes Zutrauend ablenken. Mein 
Öroßpater erzählte mir einmal, es habe zu feiner Zeit ein 
Riniſter eines „groben Fürſten“) jeinem Herrn mit eben fo 
viel Eifer und Wärme ald Klarheit begreiflich machen wollen, 
daß die Kraft, die Nuhe und das Heil feines Haufes und 
feiner Nachtommenjchaft auf der Sorgfalt ruhe, die er auf 
die Erhaltung dieſes Zutrauend Ienfe. Dafür aber feien 
ihm auch die böfen Umgebungen dieſes Fürften, die Alles 
dafür einzulenken fuchten, daß er allein auf fie und auf 
memand andern im Land Vertrauen habe, jo gram geworden, 
daf der Minifter den Hof verlafien und an einen Ort hin- 
Pazieren mußte, wo er Teine Gelegenheit mehr hatte, irgend 
einem Fürſten etwas von der Nothwendigfeit, fich dad Zus 
trauen des Volkes zu erhalten, wie fie jagten, vorpredigen, 
nflüftern und einehmaben zu fünnen. Um aber wieder, 
af unſern Grafen zu kommen, jo würde ich ihm, wenn er 
Mein Herr wäre und mich darum fragte, dennod) auch wieder 
d08 jagen, was diefer Minifter feinem König: daß jein Haus, 
ſeine Ruhe und die Selbftftändigfeit jener ‚Regierungstraft 
daran hange, das Zutrauen feines Volkes nicht zu verlieren; 
deähalb ſolle er feinen Orafiaftäteuten Sicherheit geben, 
ab diejenigen Gemeinden, welche die vorgefchlagenen Ver— 
Pegungsanftalten für ihre Armen machen würden, nichts 
fo weniger vom Spendant- und Pfleg- und Almojenfonds 


ihren ehemaligen Genus haben, fondern fogar vorzüglich 


acht werben follen, in der Meinung, daB diefe Gelder 
j, enigen Zeiten nicht anderd ald immediat an die einzelnen 
emeinden verwendet, und mie unter feiner Art von Titel 
für dad allgemeine Wohl von feiner Kammer requirirt 

den Gemeinden entzogen werden; weder dürfen hoch Iollen. 
Denn dad Volk fängt hier und da an, ganz beionderr wod 
eigene Begriffe über dad allgemeine FBohl zu haben, Dot, 
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Mit Well) ILNIIR moloer 7 mögen Nie a 
Near Numen doll N worte s treiben, d 
hueiler werden Mr mirner ch Miro wo) zu den bi" 


Gruudiätzen unirier aber ler 
Chr. Tiurhat wurst ars Kerr schalten, I 
J. Warum hut gu nithts ann or geiagt? 
(F. Er iit vie lleicht ichläärig 455 
Ehr. Tas dorh nicht; aber es cr nm zz enden. 


Nntederholunz. 
Daß recht Meiſter Tem und es tarz Bir, eine g 
Kun ſei. 
Daß Irene hinter dem Rücken be’rer ĩdi. als Gehor 
vor den Augen. 
Das Herz des Menichen ſchonen zu können, ſei 
Meiſterſtück in der Kunſt zu regieren. 
Daß wer gar zu nern den Gehoriam immer vor 
Naſe hat, damit gar leicht die Treue hinter dem Rü 
verlieren kann. 
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} Rupugkner gejagt bb 8 feien mehr Land urd 
t i a es feien 

runde g enden, weil dad Volk zu wenig, als 
viel Don Teinen Herrn wußte. 

: Beamten der Landedelleute und der Obrigfeiten 


Ma ht De Si a A Kirhenälteik ten. 
— ie aftli e au 
— gemeint ich weit hinter⸗ 
" weniger erzig jeien, Are 

ar 


Kr Sigriften. 

ı guted, reined Gewiſſen iel Geheimmiß⸗ 

yertreibe und überflüf e. 

ein, gar großer I ied ſei, ob man etwas 
Himme und vor 


em Volt, oder m bei 
g 
Richter don der Hauptklage en vielleicht 
her Schelme, und ing en feinen Mann 
if an ber Hauptklage anzır 
Richterd jet. 
das Recht viele Umtriebe geftattet und viele 
teife Modelle und Formen hat, der Richter im 
nicht mehr Meifter ift, den Verbrechen Einhalt 


helme ſich durch Hundefüttern, Rehbödlifangen 
r und da Patrone machen, und fid) vor wohl. 
tohn bewahren Türmen. 

mal ein Minilter einem großen König gelagt 
zutrauen ded Volkes fei zur ruhigen umd edel- 
chaltımg feines Steiches und jeiner perfönlichen 
„Ibſtſtändigkeit weſentlich nothwendig. 

le Höflinge dieſe Wahrheit nicht gern hören. 
ige eitle Leute von Stand, aber auch dergleichen, 
n den Bettelſtand grenzen, an gepuderten Köpfen 
n GStiefeln mehr Sale haben und größere 
eit darauf werfen, ald auf den innern guten 
Handhaltungen in allen Ständen. 5) 

Volk im Land immer jonderbarere und irrigere 
fämmtliche Werke. VI. 6 
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Begriffe über dad, was das allgemeine Wohl ſei, be 
fommen muß. 

Dat dad Volk in dem Grad immer weniger wei ım 
irrig und dumm darüber urtheilt, was dad allgemeine ım 
fee Wohl fei, als es im Privatleben umd in de 

ohnftube wenig davon zu genießen befommt. 

Daß nichts Dümmeres in der Welt fein könne, ald m 
der Goldwaage abwägen zu wollen, wad von dem, dad a 
ſich jchlecht und nichts werth ift, mehr oder minder jchled 
und mehr oder minder werth fein könne. 

Daß die Weiber eher Alles auf der Welt als das Rot} 
werden verlieren ſollen. 


Sechſte Abendftunde. 


Bon Bibel- und Glaubendworten. — Bon der Orbnung im Koyfe- 
Dom Religiondfpotte. — Vom Troit im Leben und im Sterben. - 
Bon Farben und Figuren hinter einem großen Nebel. — Bom # 
ligtonsftreit und Meinungen und Zank. — Bom Glauben und Anbem. 
— Bon der diden Dede über dem bimmlifchen Bogen. — Bon Patron 
und von Gevatterfchaften. — Bon Rechtshändeln und von einem Man 
der einen Rüden bat. — Bon Hol und Feld. — Bon Eichen m 
Tannen und von Steinen, Die von den Brunnen wegkommen. — Dt 
Rechtsgefahren. — Dom Menfchenverftand. — Bon fünf und I 
vierzig. — Dom Unrechtleiden. — Vom Gewinnen und Berlieren — 
Bon Advokaten. — Bom Spielen. — Bom Saufen. — Dom 6% 
zierengehen. — Bon Rebgütern. — Bon der Matte. — Bon figlige 
Sachen. — Bon der Lumperei eined Bauernhandeld — und von Ri 
mäudchen, die, Gott fei bei und, der Teufel fein mögen. 


Diefer Nickel wäre bet aller Wahrheit, die er dem Dog 
ri doch nicht mein Mann, fagte Chriftoph, al et da 
echiten Abfchnitt gelefen; und Sooft antwortete: Du bei 

echt. Ein Menich, der für Wein —5 wenn er | 


einen Schelm von Vogt vor den Fenftern eined arme 


wopfen lauernd amtrifft, ift auch nicht der, mit dem ich 
mde am liebiten unter einem Dach wohnte. 

.E. So wenig ald einer, der mit Bibelfprüchen wie 
U Beidfprüchen herumfährt, und Worte aud dem Evangelio 
id aus dem Glauben, wie Wirthshausſprüche und Wirths- 
uslieder anbringt. 

3 Es ift mir auch eind wie dad andere zuwider; ob⸗ 
ich man gegenwärtig die Bibeljprüche auch zum Text von 
rthöhaudgeiprächen und Wirthshausgezänk it machen, 
weit weniger ſchlimm anzuſehen anfängt, als dad Auf- 
ern dor den Fenftern armer Leute. 

E. Wenn ich mic links und rechts umſehe, wie viel 
haden das eine und dad andere allenthalben verurfacht, 
weiß id wirklich nicht, welches ich für dad Schlimmere 
'en fo 


3. Bon der früheiten Tugend auf bringt man und 
3, was in der Welt Nechted und Gutes ift, mit Glaubens- 
Bibelmorten bei; man bindet und alle Freuden und 
Pflichten diefed Lebens, und allen Troſt und alle Hoff: 
‚gen für jenes Zeben an ſolche Wort- und Glaubensbenriffe; 
ı bt und diefe Verbindung alled Guten an Bibel: 
Slaubenswort jo zu jagen mit der Muttermilch ein, 
wenn man und dann im fpätern Alter diefe Begriffe 
Worte in Spott zieht, gleichgültig und verädjtlich 
ht, jo geht ed und wie Kindern, die von Jugend auf 
in gewohnt waren, in allem ihrem Thun umd Laſſen feft 
fteif auf ihre lieben Eltern zu fehen, und die man 
n in reiferm Alter darüber auslacht und ausipottet. So 
man Gefahr läuft, das inmere Triebwerk ihres ganzen 
ns und Thund im Mittelpunkt feiner Kraft zu zerſtören, 
n man ihnen die Ordnung zu Grunde richtet, nad) 
her jie von Jugend auf gewöhnt waren, dafjelbe zu 
ı und zu denfen: fo hat es eben diefe Bewandtniß ganz 
iß auch mit dem Volk, wenn man ihm die Worte 
er Andacht, feiner Gottesfurcht, feiner Liebe und jeined 
mbens leichtfinniger- und frecherweije in Spaß und Ge— 
ter zieht. m 


RR — 


ln Dieler Veigtter it eier om ur min! 
Rt ovanyerilen, i 

\ vtene Kolgen Kırt almmor um mer 
yo Want rer Väter I7 ır alor Sur um. 
wahr wie Ihre Irene GG ur mc acer 
un and auf den ärmften Ziorter wler wor m 
leuen Vandinugen Von Vorgeieker um Ber 
meht acht nmert und Flagt, Imnberr me ız Mur 
Gelachter daroh bat, und ein jeder Semelmmm mi: 
Vandwert vhlechter Streiche beſſer veriein. 0: 2 
und ruhmt ſich deſſen bei einem Glas Sr u 
vor ſeinen Kameraden öffentlich; umb wenr = ! 
but dw bei dem ganzen Tiſch feine weiter Sc 
dus ſie daruber lachen, Ste befümmern n: ın 
Jonders Uber die Kolgen folcher Iuftigen, Ile 
Ju wenig, als ſich Wölfe, Die einen Menicher m” 
vuber bekummern, was ihr Wolfsfraß für ce 
anf die Danshaltung des armen, gefreſſenc 
huben möge. 

Chr. Die Folgen dieſes tief eingeriffenen : 
zeigen fich, wie ed mich dünkt, am auffallenditer i 
und Weiſe, wie dad Wolf allgemein über vorfaller 
händel urtheilt. Es berührt den Punkt, wer J 
Unrecht habe, beinahe gar nicht, e& Fragt mir: Wo 
oder wer veripielt es? völlig wie mem dad R 
Karten⸗ oder ein Ainfelipiel wäre. 

J. Es iſt wahr. Die Allgemeinder der Wo 

ewinnt oder wer veripielt im Mechtähernet?“ mi 
I auf den Gedanken bringen, die Antär dei i 
Mechts jei beim Volk ganz außer die Arftähten d 
Ehriſtenthums und aller Bedürfiniſſe der häus! 
öffentlichen Eicherheit hinausgeworfen und falle 
ein Gegenſtand ins Auge, mit dem man von all 
ein Spiel treibt. 

Chr. Es ift aber auch ein hinmelmeiter 1 
wie unjere Alten hierüber dachten. Recht und 
lag den Leuten, auch wenn ed einen Fremden 


3 
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t, wie wenn es fie jelber anginge. Sebt find Recht 
vogeije jelber in den fchlechteften Dörfern eine Schlupf—⸗ 
ange egenheit der böſeſten Buben im Lande, und eine 
macherbeluftigung für Echimpfnidel, wie der in unjerm 


Deine Anficht ift mehr ald wahr. Es waren auch 
n Alten eben I wenig ſolche Echimpfnidel, als ehrlofe 
gie Das Volk hatte auch in den niedern Etänden 
gemein Chre im Leibe, und wo das ift, kann das 
ipfen und Spötteln über Sachen, derenthalben man 
ih jeinen Unwillen zeigen oder ſie billigen und recht: 
n follte, nicht jo allgemein eingreifen. Aber es hat, 

Gott erbarm! gar gr viele Urjachen, die dad Der: 
dieſes Leichtſinns um namen bis zur Religionsipötterei 
ven Solgen in unfere Mitte ginein ebracht haben. Wo 
enfhliche Gerechtigkeit im Land dem. Bolt zum Ge- 
nd des Schimpfed, Spotte8 und der öffentlichen Ver⸗ 
g geworden, da bleibt die göttliche Gerechtigkeit ihm 
nicht mehr ein Gegenftand der Verehrung und der 


ung. 

In Die eigentlichen Urſachen, warum ed mit un 
5 il jo weit gefommen, find mir doch noch 
äthſel. 

Mir nicht. Wir haben das Verderben wch 


des Regierungsbenehmens und der Regierungdanigrünr 
Sache, Die infonberheit im Anfang diejer \ogcheikenen 
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pen Zeit auf dad Verderben eined Volls, das jet 

inderten der höchften Einfachheit der Gejebgebung md 

Menierimgöbenehmend gewohnt war, um I, me 
proben Einfluß haben mußte, ald bei diejen Abä 
urchaus nicht genug Nüdficht auf die möthige Cor 
FH Giufluſſes ar dad menjchlihe Gemuth ftatt ge 
inden hat. 

Chr. Eo ungleich die Urſachen des Verluſtes uniech 
beſſern Yandeszuftanded waren, jo tft immer gewiß, dab des 
Unglück eines Yanded groß ift, im welchem ungebildete 
Nanersleute und Dorfeinwohner über die erniten — 
der öffentlichen Gerechtigkeit und über vie beitigen Gegen ande 
des Glaubens und der Religion ihr Geſpoͤtt treiben um 
ihren lojen Zungen freien Lauf laffen und lafjen dürfen. 

3. Unter diefen Umftänden Tann ein Hausvater, den 
das zeitliche und ewige Wohl feiner Kinder und Kindeskinde 
am Herzen liegt, nicht genug Sorge tragen, dab ie 
geichtfins fich nicht unter dad Dach feined Hauſes einſchleich 
jehnen Segen auffrefje, und ihr Erbe und Eigen nicht I 

ie Hände von Böjewichtern himübergehen, die fie verführen 
ausjaugen und um das Ihrige bringen. Denn der Spot 
über Net und Wahrheit, über Religion und Glaubenöjate 
bringt gemeiniglid) den Leichtfinn eines Menjchen und 

jonders eines unwiſſenden und ungebildeten Menſchen ar 
einen jo hohen Grad, daß fein Haus und Hof unter dieſe 
Umftänden gar jelten auf den dritten Erben Tommt.' 
Selber der Ernſt, mit dem gemeine, umwiffende Menſche 
Religionswahrheiten zu Gegenſtänden ihres Streites, ihre 
Zänkereien und ihrer Leidenſchaften machen, wird ihnen fü 
ihr zeitliches Leben beinahe jo verderblich als andern ih 
leichtſinniges Geipöfte über diejelben. Das innere Weſe 
der Religion und des Glaubens tft durchaus kein Gegenftan 
menfchlicher Meinungen, noch werriger menschlicher Zänkereier 
Die Berjchiedenheit der menjchlichen Meimungen über Reli 
giondiachen ift nicht eine Verjchiedenheit über das Weſe 
er Religion, fondern nur über ihre Schale; und es iſt et 
großes Unglüd, daß Menſchen fich über diefe Schale ereifer 








einander darüber verdammen. Ich möchte aud) allemal, 
ih Jemand in feiner Anficht über göttliche Dinge 
nr Jemand anders ftch ereifern jehe, ihm zurufen: 

Meilen doch über den himmliichen Bogen 

Eine fo dide Dede gezogen, 

Daß es auf Erden her und Naht — 

Welches und alle jo ſchläfrig macht, 

Liebſter Gott, jo wolleſt verjchaffen, 

Daß wir doc friedlich nehmen Bedadht: 
Unfer Aug’ fei für das Nahe geichaffen, 
Und nicht gar für die Ferne gemacht. — 

Mächtiger König, wehre dem Teufel, 

Wenn er und reizet zu Zank und zu Zweifel, 

Menn er die Poltergeifter erweckt, 

Und und mit ftreitigen Meinungen nedt — 

Denn er damit den Seelen ke 

Sonderlich auch dem Frieden nadjitellt, 

Melchen der Mörder grimmiglich haffet, 

Dem nur, was uns ſchadet, gefällt. 

Mäcjtiger König, wehre dem Zeufel! 

Wenn er und reizet zu Zank und zu Zweifel, 

Wenn er die Poltergeifter erweckt, 

Und und mit ftreitigen Meinungen nect! 
eingerifjenen Leichtfinn in den Dörfern zeigt ſich 
Religiondeifer bei den Bauern in den Wirthe äufern 
nd, wenn fie halb bejoffen find, und vermijcht fich gar 
mit den Rohheiten und Unfläthereien ihrer übrigen 
shausgeſpräche. In allen Fällen aber führen die Er- 
ıgen uber die menfchlichen Meinungen in Religiond- 
auch gebildetere Menſchen zu Aeußerungen, denen die 
tt, der Edelmuth und der hohe, reine, liebevolle Sinn 
ahren Chriftenthums gänzlich mangelt. Sch habe mir 
aus der Predigt eined Stadtpfarrerd folgende Worte 
wommen und aufgeichrieben: 
Bas iſt doc) der Menſch, und was bildet er fich ein, 
re von dem, dad er über ſich und über der Erde, feinem 
plab, nur wie in einem Nebel von Ferne fieht, reden 
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will, wie wem er ſchon, dort geweſen wäre! Due 
Menſch Gott, wenn er eine Sonne ſieht jenſeit des Grob 
er falle auf feine Knie und bete an, wenn fie ihm | 
ſcheint; fein Anbeten, fein Glaube wird ſeine Brüder 
quiden, daß fie mit ihm zur Erde fallen und ai 
werden die Sonne, die senfeits der Gräber ſcheim; 

wenn ein Mann neben ihm a und zu ihm jagen x 
Ich jehe andere A Figuren, andere Farben und andere Belt 
jenteit des Nebel, fo hüte er fd 5, eelpufehen vor | 
Anbetung und dem Mann zu wid en, der dieſes 
thut er's nicht, ftehet er nu von he Anbetung und 1 
jpricht jeinem Gegner, fo werden auch die, jo mit 
anbeten, was er jenſeits der Gräber fieht, von ihrer And 
aufttehen, ihm helf en feinem Widerſacher widerſprecher 
zanfen lernen, fie werden wahrlid) Ören im 
an in der Wahrheit anzubeten, was er jenjeitd dei ı 
Nebeld und der großen Meere fieht und anbetet. q 
anfe doch Niemand mit jeinem Bruder ob dem, wr 
—* des Grabes und was Gottes Sache iſt; Got! 
alles dieſes einem Jeden zeigen und o der i 
hat, wenn die Stunde da iſt, in we cher dieſes zu 
ihm möglich und nützlich ſein wird. 

Das iſt eine ſchöne Stelle: aber ed brand 
Religion ihr zu folgen, und die am meijten über fie. 
haben immer weni 

3.68 it od zu viel re fie Fr wenig 


* reden auch nur von der —* Seite angefeh 


Fre mehr wirkt, ald Eifer nd Gm it; aber in 
wird lachend umd fcherzend von Recht I Wahrheit 
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ſts an ihr Liegt. Der eine ai; cn weil er 

andere, weil er weh einer lächelt 

„md te nei da mit Ahr ok, mit einem 
abe e en Mäu 

"Fe e feine ß De beißt, und es — Ar 

—F wei — öuniten, 2 Bea a 

‚ rhei 


ihre Thraͤnen gr: ie he 
—S — FR ' [äch 


ER zu ‚udıen, w ohne dieſe her 
:hlen würd en; — ih 4 
ſpaßenden und lachenden Wahrheits 

lüderlider S es Sa der weder fi 
Leuten viel u n 


und der Religion Sie unh Scherz zu haben 


) ift wahr; er verräth mit einem jeden Wort, 
llem nur die Abficht zu kränken md wehe zu zu 
d das iſt juſt dad entheil von dem, was 
hrheiten mit heiterm 2 und mit lachendem, 
jerz nützlich und wohl anzubringen, ausmacht. 
iderlei Leute, aber dann auch ſolche, die in der 
led, was fie wollten, mit einem feurigen Eifer 
dann im Alter über Alles mit einem Talt- 

bittern Spott redeten. 

von dieſer Art hat es zweierlei Leute. Die 
wenn ihnen unvernünftige und ımrechtmäßige 
ı die fie mit leidenfchaftlichem Eifer gingen, 
ann am Ende mit einer Spötterradhe ihren 
; aber ihr Spott fällt meiftend jo aus, da 
ichtige, dad in ihrem Herzen, und dad Leere, 
Kopf ift, nur deito ftärker auffällt, je mehr 
Aber andere hingegen, welche mit redlichem 
Leben puten, te fern Endzweden ges 
mit allem ihrem eifrigen Streben nur den 
ie Wand gejtoben, werden oft, wenn fie endlich 
Alles aufgeben müſſen, auch fo in einen kalten, 


— ä 0 den & 
die Wand geitop nm mb — 
—ã— hrrkn 
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—* 1) er er tere 
Sit ne Genen, wm 


glaubteft du, er rede von Zeilumgen 9 
En Schritte von ihm erblabte der een d der 
dt, wenn er mm dem —A— 


—— Lächeln, das ſich auf Recht und 
ſo äche as 
ein gutes —* gute Endzwecke und erli 
—* ein ſolches kaltblütiges R 
Geyenftände, bie Ra die Rache fchreien, ad dem Mund dei 
Ans * eiſchneidende Schwerter in die Seele des 
echt und Wahrheit unterdrückt gr Aber b 
Ott „davor, zu ginuben, dag Nidel au) nur ı 
ür eine Kaltblütigfeit und für ein Lächeln | 
r. Aber mir haben über Nickels Schimpfre 
vergel en zu ſehen, ob fonft noch etwas im Ab 
ei. 


I. Es ift wahr, wir müffen des Vo rs Kü 
man in dieſem Geſpräche ſo vielſeitig orgu 
nicht aus den Augen laljen; denn fie iſt dos 5 
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a I Beiden g ebasıt a bat 
Re den alten —— nn und 
——ã feiner er Besten ehrt 


tr. uü. E. einem Munde) E83 fchaudert 
’ en Sim Zunfer ald einen MN t und 


or Fe Streie | ins 2 — faſſen zu müſſen, 
Und es iſt ge de ih, 1 jeder brave Landmann follte Il 


enken br t 
m dahin — dp Che —— — 


m lernen, wie weit es en könne, wenn. fie nieder» 


ot igſtens davor angft werden, 
b . 
ehn —* dem Volk —* als Ir ne * | 


Ihe in die Augen zu 
aben noch den Vikar vergefien. Au 
stehe — jallen —* ei die Stri ale jolcher 
hen und werden eben, wie der Junker, Handlanger und 
nechte jolcher Burjchen. Wo ich immer einen hummel⸗ 
ntervogt Er der den Herm Amtöfchreiber und 
jerren Pfarrer jeine guten, und den Herrn Landvogt 
hohen Patron nennt, mache ich mir das Kreuz umd 
zu mir jelber: Be üte mir Gott das ficher übelbes 
i Dorf. Aber auch da, wo ein folcher Patron von 
een und Vikar bundertmal weniger Nee nach 
er, Patron von Landvogt Hundertmal weniger ſchwach 
5 die Patrone im Bud, fo ift immer gleich wahr, 
0 a und freche Dorfvorgefe a ein fol & Patrocinat 
das jtille, ruhige und glüdliche Leben in einem 
in einem hohen Srab gefährdet iſt. Ich glaube auch, 
aus diefen Gründen, warım einmal eine unfeee 
feiten ein Mandat auögegeben, darin fie befohlen, es 
Sedermann nur Leute von feinem Rang und Stand 
vattern nehmen und nie Leute von einem höhern, mit 
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dieſe gottesdienſtli ei 
Sir, Di ai gm 6 


Diefe Art Gevatterfchaften in höhern Ständen 
fängt Treitic) an, bei und außer Mode zu Tommen, 
ohne eben Y 


die Kühnheit vieles Mannes und die Ge 
ie Härte, mit nid! der 


Sie — Jahre lang, ihn an 
endli 
war dafür unter dem Vorwand der Nichteheiwmns fütr den 
anzen Handel verurtheilt. Zwei einzige Mä 

atten den Muth zu jagen, man müſſe gegen diejes land 
vögtliche Urtheil appelliren; aber e8 unterftußte ihre Meinung 
fein Menſch; die andern alle fagten: Wir wollen das gute 
Geld nicht dem faulen nachwerfen, mit Hinzufaß: Gewalt 
ift über Necht, und wo dad der Fall ift, da iſt das Rechten 
jelber die größte Thorheit, die man in der Welt begeben 
ann. Und id) lobe mir noch diefen Troft im Unrecht, md 
glaube faft, wenn ich in diefem Dorf gelebt, ich hatte ed y 
mit der Gemeinde und nicht mit dieſen zweien geh 
Doc, ich weiß dad auch nicht recht. Es hätte mir ded 
Herz abgedrüdt, fehen zu müffen, wie der Mann — 
und ſtündlich that, was In gut dünkte, und feinen M ae 


u ſchädigen fich fürchtete; und je mehr er that, je | 
ehn Alles haßte, je mehr Alles über ihn fluchte, je mehr er 
empfand, dag Alle über ihn Elagen follten, defto weniger 
wagte ed von Allen ein Einziger. So blieb ed Jahre lang, 
ehe der Krug am Brummen zerbradh. Doch er brach. Der 





"Mmrr I * — 


de Landvsgu war brav. Cr öffnete dem Dorf 
unter dieſen und 
—— — 
en ın 
ein eul 
Da ic ide: Men wohl, das ift ein 


| 


tt ! t in U 
Henn mh * ——— von Gele und 


Das alle Gott verbiäten aiher es get doch, wills 
ht viele Orte fm Sand, ewsichte bi 
Bet ofen A mmen vb fo viel Cinfirp Teer 


entliche @eredhtigfeit haben. 
a: 
md 
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Chr. Schweig' einmal, Jooſt! Schweig' einmal; es 
könnten noch Sachen im Abſchnitt ſtecken, daß Einem Hören 
und Sehen vergehen möchte. 

J. Ich will gern ſchweigen; aber doch habe ich ſchon 
manchmal gedacht, es wäre vielleicht nicht das Schlimmſte, 
wenn einmal ein treuer, vaterländiicher Mann den "or en⸗ 
freunden ſeines Landes aus allen Ständen dieſen Geſichts⸗ 
punkt mit unbefangener Offenherzigkeit ans Herz legen würde. 

Chr. Sch wünjche dem Mann Glück, ders thun wird, 
aber wenn ich's mir vornähme, jo würde ich auch mir zum 
Voraus für ein guted Neijegeld forgen, um hernach ohne 
Verdruß außer dem Lande zu leben; denn im Lande felber, 
denfe ich, kriegte ich die ſchwere Drenge, 

I. Doc, gewiß nicht von der Obrigkeit, wie ich hoffe. 

Chr. Aber von den Moje-Mäuöchen. 

J. Mad Teufel find das für Thiere? 

- Chr. Ich weiß es felber nicht; aber der alte Franz, 
der mit zwei Krücken aus Batavia heim fam, hat den Leuten, 
bie hs allenthalben einfchleichen und einfchmeicheln, diefen 
Kite ‚gegeben, und feitdem ift e8 mir zum Sprüchwort 
geworden. 
3. Dein Sprüchwort mag wirklich ein böſes Thier für 
einen Mann bedeuten, der die Wahrheit über feine Haus- 
thür hinauszutragen wagen wollte. 

Chr. Aber wir wollen jeßt darüber enden. — 

geieberholung des Wichtigſten. 

Daß Leichtfinn, Lüderlichfeit und Religiondfpott gemei- 
an bei — Na und N wie dad —— Ken 
enichen unglüdlich mache und ihnen im  eigentlichiten 
Verftand ihre Häufer freffe. 

Daß Fein Menjch, der ein gutes Herz und Ehre im Leib 
t, einen andern ob Religion und Glaubendjachen jchimpfen 
und auölachen, noch viel weniger verdammen joll. 

‚Daß der gemeine Mann im Lande fait allenthalben 
Iris wenig in Religionsfachen verftehe und die vielerlei 


laubensformeln gemeiniglich allenthalben ohne Verſtand 
daher brummele. 










— 96 — 
Daß wir alle miteinander gar wenig von dem 
was über dem himmlijchen Bogen, und deöhalb wohl 
wenn wir nicht gar zu viel auf eine Weile davon 
wie wenn wir ſchon da gemejen mwäreır. 
Daß man wenigftend bei der zweiten Kanne im Wirth‘ 
hauſe nicht viel von Ne igionajachen reden follte. 
Auch nicht beim Defjert an Tifchen, die von Leder 
und feinen Weinen ftroßen und fprudeln. | 
Daß ich mir nicht gerne von einem ſpitzigen Nickel bie 
Wahrheit vorhalten laſſen möchte. 
Daß gute Launen die Würze aller Fra eit und N 
ung gm Kränken mit der Wahrheit fie jelber zu einem 
"Dap man Hihnen und freijen Burfähen nit Leit uf 
a man fühnen en en mi 
nur ein Quintli von Rechtögewalt im — I die HA 
jpielen_follte, um fi in dieſen Ständen Patrone, d. } 
einen Schutzrücken gegen die Gefahr, die ihnen ihre böſen 
Streiche zuziehen möchten, zu verjchaffen. 
Daß einmal eine Obrigfeit diefe Art vom Gevatier 
Ichaften verboten. 
Daß Gunſt und Ungunft Prozeſſe gewinnen und ver 
lieren machen können. 4 
Daß Krümmungen im Rechtsgang eine böje, und Ei 3 
fachheit und Geradfinn darin eine gute Sache ſei. > 
Daß man, um fünf Baten zu retten, nicht vierzig uff 4 
Spiel ſetzen folle. 
Daß die Mojemäuschen va Thiere im Lande jeien. 
Daß bei fehlerhaften Proze [ormen der Kläger und der 
Seflagte den Prozeß beiderjeits bezahlen müffen; daß aber 
ein Gewinnen ımd jein DVerlieren oft in der Hand eines 
ritten Mannes fteht, deffen Thun und Laſſen, deſſen Dichten 
und Trachten, defjen Dummheit und Bosheit, deſſen rede 
heit und Lüderlichfeit, deſſen Spielen und Saufen, deſſen 
Galanterien und Ehebrüche gar nicht in der Hand des Kläger? 
und des Beflagten find, ob fie gleich gar oft dad Spa . 
von alle diejem jein müfjen. 


— —— — — — 
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Siebente Abendftunde, 














% 
Fon verfänglichen Leuten. — Von Frucht, Wein, Milch, Kid, baum⸗ 
* llenen Tüchern. — Bon Hundöeſtällen, und vom Hüten. — Bon 
aulhängern und von Stubenbrütern. — Vom Netſcher von Rebſtall; 
ↄm Wunderli von Torlikon. — Bon Huren. Bon Hexen. Bon 
Hhelmen. — Bon Vergeßwein. — Vom Zuſammenrechnen; vom 
when; vom Warten. — Vom Nöthigen, vom Aengſtigen. — Don 
gen und Stroh. — Bon Korn im Feld, nd vom Schwein im 
ul — Dom Danfgeld; von Obligationen. — Ben Zeugen. — 
en Zins und Markzins. — Vom Fälligfein, und wieder neu machen, 
und vom Herzklopfen des Schuldners. — 


Als Chriftoph den fiebenten Abſchnitt gelejen hatte, 
Be er: Wir find ſchon wieder bei einer Menge Sadıen, 
FB denen. einem dad Hören und Sehen vergehen möchte. 
Be 68 ift wahr, erwiederte Sooft. 
E Chr. Aber in einem folchen Dorf und unter jolchen 
Zerten! Nur die DBeichreibung davon macht mtr jo bang, 
We mir nicht bänger fein könnte, werm ich ein Hochgemitter 
Keygen meine angejäeten Weder anrüden jähe, dad mir den 
ren Ertrag eined Jahrgangs zu Grunde zu richten drohte. 
| . Es kann nicht anders jein, ed muß einem jeden 
: ehrlichen Menjchen ſchwer ums Herz werden, an einem 
jaolchen Orte leben zu müffen, wenn er denkt, es brauche 
mm einen Zufall, nur ein ich weiß; nicht was, jo könne 
dene oder morgen ein jolcher Mann in einem Dorfe aufs 
Im und alles Elend Hineinbringen, das wir hier ſehn. So— 
man bei und einem jchlauen, verfänglichen Buben, der 
der Obrigkeit brauchbar erjcheint, ihre Bedrückungskünſte 
an den Mann zu bringen, einen von unfern zweifarbigen 
Mänteln um den Hals oder einen ſolchen Schild an feinen 
Rod hängt, fo ift ihm das Thor, jo ein böjer Land» und 
Leuteverderber zu werden, auf beiden Angeln aufgefperrt. 
Chr. Sch habe auch ſchon oft bemerkt, und es tft eine 
allgemeine Erfahrung, daß wenn man einen Menfchen, der 
vi durch und durch gut ift, völlig zu Grunde richten und 
zu einem durchaus fchlechten Menjchen machen will, jo muß 
Peſtalozzi's Sänmtlidhe Werke. VI. 7 
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man ihm nur ein Amt geben, worin er täglich af 
Fehler und Echwächen feiner Nebenmenſchen zu lauern 
Acht zu haben verpflichtet wird. 

3%. Es ift wahr. Jeder Menfch, den man | 
Jagd und zur Lauer gegen alles Verbotene und Sch 
braucht, wird dadurd) gewöhnlich felber ie ſchegt daß 
beinahe ſagen möchte, es wäre zu wünſchen, daß man 
Lauer und Sagdgejchöpfe gleich nach der Iagd, zu der 
fie gebraucht, wieder m einen Stall fperren fümte 
man fie wieder zu einer folchen Arbeit braudt. | 

Chr. Mir fönnten dergleichen Etälle für ſolche 
gelhönfe eben fo wenig gefallen, als Dide Seihän! 

dünft mich, dad Beſte wäre, e8 brauchte über 
wenig Leute zur Jagd ur Lauer ald immer möt 

3 Du Saft Recht. Es ift ein Unglüd, wen 

dad Hüten, Wachen, Auflauern und Aufpafjen zu 
Hauptſache im öffentlichen Dienft madjt und alle : 
im Land mit Leuten anfüllt, die, wie die Laurer alle 
u allem Böfen weit mehr taugen und weit brau 
ind, ald zu irgend etwas Gutem. Man madjt | 
aus dem Wolf jelber allenthalben ein verfängliches, 
erndes, mißtrauiſches und untreues Gefindel. 

Chr. Auch die Armſeligkeit des Stichelredens 
in dieſem Abſchnitte wieder zum Vorſchein. 

J. Es ſind aber durchaus nicht alle Leute, die 
Fehler haben, jo halbgutmüthige, der Wahrheit m 
Recht dem Schein nad) dad Wort redende Nickel. 

Chr. Du haft ganz Ned. 

%. Sch kenne deren, die die Hartherzigkeit felb 
unter die abgehärteteften Dorfichelme zu zählen find. 
du niemald von einem Heinrich Bei von Rebftı 
man ald ein Meifterftüc von einem ſolchen boshaft 
hartherzigen Stichelredner fannte, gehört? 

. Chr. Ic kann mich nicht erinnern, jemals etw 
ihm gehört zu haben. 

3. Er war der Eohn eined verganteten Bauer. 
aber theils durch Anftelligfeit, theils durch Schlauhe 
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ug und viele böſe Künſte zu einem beträchtlichen Ber: 
en, und jo wie alle Bettler, die reich werden, au 
er und härter find, als die Leute, die von Vater un 
zvater her in ererbten Häufern wohnen und ererbte 
rt bauen, jo ward er auch hart und Stolz; und jo wie 
urch wilde rohe Gewaltthätigfeit und ein Herz, dad 
r Menſchen noch Vieh jchonte, fein Vermögen zu— 
nengebracht, fo blieb ihm natürlich das Rohe und Bos⸗ 
‚ mit dem er Zeit jeined Pebend in und außer dem 
e mit den Seinen und mit Fremden umging, auch im 
; da er aber in diefer Zeit weder die vorigen Kräfte 
Arbeiten, noch da8 vorige Anjehen zum Imterdrüden, 

dad vorige Zutrauen, mit Vetrügen viel zu gewinnen, 
Ha jo fing er am, ſich zur Ruhe zu begeben und 
uf feinem mit ſauerm Schweiß errungenen Mijt gütlich 
un und in lieber Behaglichkeit zu genießen, was ihm, 
t jagte, der liebe Gott beſcheert Er ging alſo jetzt 
er Tabakspfeife im Maul meiſtens müßig, und be- 
e fich, den Leuten nichts weiter Böſes zu thun, als 
it Stichelreden zu Fränfen und zu quälen. Er ging 
inem Menſchen vorbei, dem er nicht eine Bosheit fagte 
einen Borwurf machte oder einen Schimpf anhängte; 
er beſaß die entjeßliche Kunft im hödjiten Grad, mo 
r immer einen Clenden und Betrübten antraf, ihm 
al etwas zu jagen, oder ihn etwas zu fragen, wobei 
in Stih in's Herz geh'n mußte. Die alt ift deiner 
rer Tochter ihr Kind?" — „Wie lang iſt's, jeit dein 
aus dem Schellenwert heimkam?“ — „Es iſt dod) 
9, daß dein Bruder auch unter der Diebsbande!! — 
, wenn du dein altes, großes Haus noch hätteft?" — 
} hat deine Frau gelagt, day du an deinen Gtieren 
Jalbe verjpielt?" — | 

as war feine gewohnte Art, die Leute anzureden. Wenn 
er armen Menjchen bei feinem magern Acker MR 
ıgte er ihn, was doch die Urſache jei, dab der Miſt 
nicht anjchlage, oder er jagte zu In Schneideſt du 
Jahr auch genug, um den Aderlohn au bezahlen? — 
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Hörte er von ihm, daß er etwas Frucht oder Vieh zn 
Unzeit und unter dem Preid verfaufen mußte, jo rühmt 
er ihm, wie es in Kurzem auffchlagen würde, und rechne 
ihm nad), wie viel er dabei verloren, daß er jeßt ſchon ver 
fauft habe. Das war feine Art; jo quälte er einen jede 
Unglüdlichen, der ihm vor Augen kam; auch flohen al 
arme und elende Leute vor ihm, wo fie ihn von Ferne e 
blickten. Einmal aber gab ihm ein Mann vor meint 
Augen den Lohn, wie er ihn von Tauſenden verdient, ( 
er ihn gleich vorher noch von feinem einzigen erhalten. D 
ihn ſo zahlte, war Heini Wunderli von Torlikon, der i 
Nebitall Hinterfäß ift. Der Neticher hatte diefem Mar 
einen Knecht angerathen, der höchſt übel ausgefallen wa 
und mut fragte er ihn hohniſch vor meinen Augen: ® 
zeit dir, Wunderli, mit dem Jakob? Bringft du ihn a 
orgen aus dem Neſt? Der Wunderli war feuerroth v 
Zorn über diefe Frage, und gab dem alten Schelm 
Antwort: Netſcher! Du haft mir den Knecht angera 
und er ift auögefallen, wie Alles, was du mir und all 
andern Leuten gerathen; aber nun, Netjcher, jolteit du gem 
daran haben, daß du mich mit diefem Schlingel angerih 
und wenn du ein ehrlicher Mann wäreft, jo würde es di 
reuen, dab du mich fo übel berathen ımd du würdeſt di 
vor mir ſchämen; aber jetzt kommſt du noch, und ſpott 
mir in's Geficht über etwas, das du weißt, wie wehe 
mir thun muß, weil du ſelbſt Schuld daran bift. Sch kam 
nod) ertragen, daß dein guter Rath mich in Schaden 9 
bracht. Warum war ich ein Narr, und glaubte dir etwa 
aber daß du jett noch meiner fpotteft, das ift nicht auf 
jtehen; Denftehft du mich, Neticher? Ein Schelm umd t 
Dieb, der einem dad Seine nimmt, aber hernach doch au 
flieht und einem aus den Augen geht, ift ein Ungel gegt 
einen Mann, der mit einem umgeht, wie du, der 1! 
Stand ift, nachdem er einem mehr Schaden gethan « 
zehn Diebe, ihm noch unter die Augen zu gehen jeim 
zu ſpotten; verjtehlt du mich, Neticher? So zahlte Wander 
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alten Gaudieb vor meinen Augen. Diejer ging aud) 
fill feiner Wege. 

dr. Diefe Antwort war gewiß gut; aber oft thut 
doch gewiß beſſer zu ſchweigen, wie der Scheerer, der 
‚da der Vogt immerfort wörtelte und ſtichelte, ihm 
eine Antwort mehr gab, jondern ruhig den Mann 
irte, der ihm juit laß. 

Es iſt volllommen richtig, daß in hundert Fällen 
igen dad Beſte ift, und es gibt wirklich nur jeltene 

wo fo ein herzhaftes Antworten aut ausfchlägt. 
die des Schimpfens gewohnt und geübt find, werden 

in jeder neuen Antwort, die man ihnen gibt, neues 
inden, jo daß man in Cwigfeit neue Antworten auf 
Bosheiten juchen müßte; jchweigt man hingegen und 
e reden, jo werden fie zu Zeiten betroffen, jchämen 
md fchmweigen auch, und wenn fie fih auch nicht 
nu, begegnet ihnen manchmal, daß ihr Verſtand und 
Srfahrung ihnen feinen Stoff mehr verleiht, fortzu- 
5 Heberhaupt iſt, ſeines Weges fortgehen, an jeiner 
fort machen, und bei feinem Müſſiggaͤnger ftillftehen, 
das beſte Mittel, von Schimpf= und Etichelreden am 
ten Ioszufommen. 

jr. Aber was mir nod) in diefem Abſchnitt wichtiger 
mt, al3 die Stichelveden, ift, wie diejer Manı den 
braudt, um Wunden und Schäden zu heilaı. 

Ja, Meifter! lied doch noch den achten Abfchnitt, 
wir ſehen, wo es mit diefer Weinarznei hinauslaufe. 
toph Kielt den achten Abichnitt und ſagt dann: Es 
ait diefer Weinarznei fo gut, daß man über den Arzt 
orn zerberiten möchte. Sooft antwortet: Man kann 
euten, die umſonſt Wein ausſchenken, gewiß allemal 
zum voraus behaupten, daß fie mit Sachen umgeh'n, 
md und Leute grenzenlos verderben, und wenn ed 
an einem Ort oder in einem Haus eingeriflen, da 
licher Braud) und Mode da wird, Mein umſonſt zn 

oder zu geben, jo haben Schelme und Diebe an 


ſolchen Ort ficher gemwonnenes Spiel; da mag einer 4 
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thun und fagen, was er will, ein Glas Wein heilt all 
Schaden; da werden Zeugnifje erfauft; Ausſagen ven 
da werden der Unſchuld Sallen gelegt; da werden die 

beitszeiten verwüſtet; da wird Die ausordmng unter | 
Bank geworfen, und Weib und Kinder, Haus md 

Nachbar und Bruder dem aufgeopfert und dem ver 

der zu trinfen gibt! Da magft du ſchimpfen und ſchelt 
da magft du über Obrigleit und Pfarrer, über Gendt ı 
Ehrbarfeit ſhmalen und ſchänden, da magſt du dei 
Feind Echelm und was du willft jagen, alles wird 
einem Glad Wein wieder gut gemadjt. „ 

E. Das Entſetzlichſte, was dad Kumpengefindel hei 
Wein thut, iſt, wie ed über den guten Maurer losz 
und, worob mir graufet, ift, daß jelber ein Richter 
einmifcht und fagt, er jet bei der Rechnung ded Mu 
gegenwärtig gewejen. 

3 Mo man Wein dabei verdienen Tann, über 
armen Tropf, wie Hr über den Maurer, J— 
wird's gewiß allenthalben jo gehn, und des Worgel 
Zeugniß hätte gewiß von allen den Leuten in der Schen 
feinen Einzigen irr gemacht, wenn fein Wein da ie 
wäre. Denn in folden Dörfern weiß Iedermann bii 
den Schweinhirten und Weidbuben hinab, was es 
De Nechnungen und Zeugniffen für eine Bewar 


abe. 

Chr. Nun — jo weiß icj’3 doch nicht. 

% Du kannt hier auch wieder Gottlob ſage 
deinem Nichtwiljen. 

Chr. Nm, Gottlob, daß ich's fo lang nicht wi 
und erit gebt bei dir nadjfragen muß, wie Sie ed ma 

3. Ich kann's dir, wie ich glaube, gar veritä 
erflären. Man läßt jo einen armen Tropf, ganz ohn 
er an jo etwas denft, gerade zu einer Zeit, mo man eige 
weiß, daß er feinen Heller Geld im Haus bat, zu 
fommen, und fagt ihn mit Tiebreichen Worten, aber f 
dringend, u; ihm darüber der Schweiß über die ( 


läuft, nıan habe Geld nöthig, und Hoffe, er werde, 
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ed zu ernftlichen Mitteln fommen laffe, in Gottes 
jest zahlen. Wenn dann fo ein gefangener Topf 
et, er habe in Gotted Namen get fein Geld und 
Angft alle Heiligen und vielleicht den Teufel jelbit 
gen anruft, daß ed wahr ei, I antwortet man 
ni falt, es jei vergebens, es müſſe jet Geld fein. 
nd nach fängt denn der arme Mann von großen 
von nocd etwas darüber aus, zum Dank für's 
vom Heu und Stroh, vom Korn im Feld, von 
ralb, das er noch habe, oder von einem halbge- 
; Schwein, oder von einen Stüd Bett, das noch 
je jet, oder von etwas anderm dergleichen zu reden; 
indelt man ihm in der Angit jo etivad um einen 
eis ab; rechnet dad Uebrige in diefer Gemüthsver⸗ 
mit ihm zujammen, und bringt Zins und Markzins, 
| Derfprodene Danfgeld für's Marten richtig oder 
hinein, und läßt fi dann endlich bewegen, unter 
eine Obligation, welche alle Augenblide auf erſtes 
n fällig und ER jet, anzunehmen; und auf we 
n man ihm diefe Rechnungstyrannei im Fahr mehr 
tal erneuern, und darin dasjenige wieder hinzujeßen, 
ein geängitigter Tropf unter diefen Umſtänden an— 
ird. Iſt dann dieſes Spiel vollendet, jo zahlt der 
er nod) einen Krug Mein, und erſt dann läßt man 
jen fommen, die, obgleich fie in der Seele willen, 
liche Sachen unter gleichen Umſtänden immer be- 
yennoch auf das herausgefeufzte Wort des Schuldner's, 
nung fei richtig,” flugs unterichreiben: — daß fie 
bitehenden Nechnung beigemohnt und auf beider- 
freiwilliges Begehren jelbige zur Steuer der Wahr: 
erjchrieben — mit dem jergfälfigen Anhange, da 
jeile mit einander angelobt, ohne einigen Vorbehalt 
Rechnung zu bleiben, aud) unter feinem Vorwand 
ine neue zu begehren und Mißrechnung, oder mad 
t wäre, dießfalls Dorgu üben. 
Das tft doch eine abjcheuliche Art von Zeugniß— 
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J. Aber eine hie und da ziemlich gemöhnlihe | 

Chr. Es folgt morgen „von den echten im tn 
und der Burſch wird gewiß damit herumipringen, mt 
den Rechten —* Schuldners. 

J. Ich denk's auch; aber ich werde den Punkt 
Rechten im Land nicht ſo gut verſtehen. 

Chr. Du haft mid mit deiner Erklärung über 
FÜ nd im Ernſt klar gemacht; aber die Sach 
Rechten im Lande liegt mir nod viel mehr am X 
und ich wünjche fehr, daß du fie eben jo wohl veritü 

. Ich wünjchte es jelber. Auch mir ift diejer 
on oft und viel jo im Kopfe herumgegangen, daßi 
on Stunden lang links und rechtd nachgedacht; al 

a bin ich allemal in einen Wirrwarr von Sach 
einungen hineingefommen, daß ich mir jelber nid) 
heraushelfen Tonnte. 

Chr. So wird ed und morgen diejed Artikels 
übel gehen. 

J. Es fommt mir in den Sinn, Meijter, du 
unſern Kirchmeyer und weißt, wie er in unjerm : 
und Landesjachen Schon bis zum Fürſten berichtet u 
allemal mit guten Chren heranögegogen Dat, jo jeh 
auch oft vermuthet, daß es ihm übe gehen werde mit 
eijernen Muth, den er jo manchmal zeigte, wenn 
Recht im Lande antraf. 

Chr. Sa, Sooft, das iſt ganz ficher der einzige 
in unferm Dorf, der über diefe Cache aud) etwas 
kann, dad Händ’ und Füße hat. Ich will mit ihm 
daß er morgen pi und fomme, und ihm das Bud) 
und den Artifel zeigen, damit er wille, warum 
thun fei. 

— 

Daß man mit Allzuvielhüten Schelme pflanze. 

Daß man großen Böſewichtern oft auch dadurch 
thun könne, wenn man machen kann, daß man fie ob 
unten im Yande genau fennt, wie fie find. 

Daß ein boshafter Mann auch fogar nody, wenn 
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id Füßen halb lahm, noch immer gern darein 
| Hardt, und wenn er ſonſt nichts mehr Tann, 
öſes Maul dazu braucht. 

5 Aweigen hundertmal gut fei, wo Borlautjein 


al. 
vo das Volk feine Ehre mehr im Leib hat und 
gern ein Glas Wein umfonft trinkt, alddann 
audieb, der Geld im Ead hat, thun und fprechen, 
handeln kann, wie er nur will. 

nterfchriebene Rechnungen darum nicht allemal 
nungen jeien. 


Achte Abendftunde. 


im Lande. — Bon der Hausordnung und von Haus—⸗ 

Kon der Landedordnung. — Bon den Ohrigkeiten. — 

ment aller Brief und Siegel und Rechte in Land. — 

iutzen. — Vom Landed:Schaden. — Dom Eigennutz. — 

chädlichen Brief und Siegeln. — Vom Recht und 
Anfehn der Obrigkeit. 


»ph. Verzeih' und, Kirchmeyer! Es kommt da 
h, das wir mit einander lejen, etwad von Rechten 
or; wir willen, dab du diefe Cache viel beijer 
iußt, ald ich und mein Sooft; wir wären aber 
ig, dad von dir zu lernen, was du und hierüber 


veyer. Euer Zutrauen, Nachbarn, freut mich 
; will's Gott, ſollen diefe meine grauen Haare 
it Ehren ind Grab! und will's Gott, foll mir 
achreden fünnen, daß ich über diefen Punkt einen 
nit einem gefährlichen, oder ihn zu etwas Schäd- 
ihrenden Wort irrgeleitet, jo wenig, ald es mir 
ichreden fann, daß ich in den vielen Gefchäften, 
and antrafen, unjerm Fürſten oder feiner Re— 
als etwas Untechtes oder Unitatthaftes vorgebracht. 
ch lebe, Nachbarn! oder wenigitens jo Kan ih. 
A 


‘ 
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jr mer Schr ont he mannhorem Nertand Di 
= kei Kerz om venf immer ich am Herzen ge 
Zee 3 hemmen ac MI mie. bet es mehrentheil 
xt re Dimr cm meh da: Man am Is 
Ir De verf imenmer, mesbalh es o 
der im zeeäzzer Schr bokerr gerährih Tr, ſid 
er: sr zu Der Mer her echte im Yamd anzu 


Fir Im Ms MIN Besrionden für das R 


gets 2m: vr 2 nme mer, mie imit fear 
Sezmoım De ame ar hr auer Mater! & 


EIZISPT 


zu. -—  lma' sn m Rau u. nahe 


&. IS char oder mera, Nachhbom, und wollt 


wieder sımı wäre id Se wein Som jekt noch: 
niger 1 un? anirnäuem: Mr Kante im Yand werde 
frecher, urheimener, wud brauchen ihr Maul ül 
wez wahr und ihr wahr 1, ımd uber dad, w 
Umecht Eeben, wie über das, worin fie Recht hi 
det man gegenwrtia. auıh ma das ganze Yand non 
Binen und Klagen, Begehren und Wünichen voll i 
darauf zahlen farm, dat auch nur der halbe Thei 
wahr ei, noch viel weniger ichen kam, ob es de 
um ein Haar beiter ımd ordentlicher ſtände, wenn die 
und tautenderlei Wünſche, Me m allen Ecken laut 
alle in einer Ztunde erfüllt und alle Klagen au’ 
würden. Man muk witten, was dem Yand wahrhaft 
ift und Zenen brinat, wenn man von Mediten ir 
reden will; tonit find die zwei Worte Nedt im 
nur ein leerer Name, der denen, die ihn ohne : 
braudjen, leider eben ſo oft Kreuz und Yeiden auf t 
iehen kann, ald Nuten und Segen. Nachbarn! Tu 
im Yande und unjere Brief und Ziegel find nur dam 
daß man davon rede und für fie Sorge trage, wenn 
etwas, das und wirklich nothwendig oder wenigitend 
it, verficyern; darum gewahret eud) wohl, wenn vo 
und Siegeln und von Rechten im Lande unter ı 
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Rede jet. 

L l 

ee DE SE 

ı ih en Dänfern bei Bi 

ie jelbe Me Pie, * haufen, Be 
h 0 ih em 


Darım n Ali ein 
für Recht im Sande, für Brief ımb Siegel, und 
e feinen en bringen, eifert, am | 
denn der eönugen iſt der wahre — 
Ku De Nachbarn! Die Zeiten ändern fi); dad 
Landes ee, weſen iſt um Dede 
nicht allemal mehr; fehet z. B. vor zweihundert 
ben gehn Bauern, bie alle große Höfe gehabt, 
Land bejefjen, welches jest von breipig leinen 
nittlern Bauern bewohnt wird, jo werdet ihr von 
en, daß die ze on alten Bauern ehedem ihre großen 
thwendig gehabt haben, und hingegen die vierzig 
wern bet der Beibehaltung deö ehemaligen Weide⸗ 
Srunde ee en müßten; ihr werdet begreifen, daß 
nmgangi nothwendig haben, Klee und Grasarten 
inſchläge zu machen, und daß fie ohne 
rung unmö fi einen BViehitand halten könnten, 
uten Anbauum digſer vertheilten Höfe erfordert 
ie t aber den Fall, es begriffen unter den vierzig 
ı die dreißig fleinern die othwendigkeit se 
ng, und die zehn mittlern Bauern hätten i 
en Wohlſtand der a Heinern nicht gar zu 
wünjchen und deöhalb die Aufhebung der alten 
ung und dad —2 um die Freiheit, neue Eins 
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ſchläge machen zu dürfen, nicht. betreiben, Jubel 
vielmehr Ken uno wollen; —A — Bauern fo 
wirklich mit den dreißig eritern hierüber in Streit md 
die Obrigfeit: ur nun die Obrigkeit ihnen Nedt 
wenn fie mit ihren alten Freiheiten und Weiderciten IM 
vorfomnen? Soll fie, ihrem Deuthusillen. den Lauf I 
wenn fie ſich foger mit Tro ühnheit zu. jagen mil 
eben, fie ee de Ihe iefe —* Siegel nicht ulm 

Degreifet ihr wicht, daß Die Obrigfeit denen helhı 

t geben nn um deswillen, weil ſich die Un 
HR auch echte und Freiheiten zu neuen Cini 
und Ordnungen fuchen müffen, und denen, welche 
ehren, was ai jemein fogar auch für die, melde dam 
reiten, das Nũ— Be — Nachbarn! Brief und ( 
und alle Rechte im Lande müſſen aufhören und un 
gemacht werden, wenn fie nicht mehr Nugen, fondern 
ind Land bringen. 

Denn rufen i im Lande fchaffen, und Schaden im Il 
wehren, ift der Grund und dad Fundament aller Rechte inf 
Lande und aller Briefe und er auch wird ein ehrliha 
Mann, der für die Nachwelt ein Herz im Leib hat, immet 
mit der äußerften En alt auf sc en Umſtand Act har 
und ihr könut verfichert jein, San arn! daf wer immer fid I- 
in Sachen, die die Rechte im Lande betreffen, ohne je — 
Leitfaden einmiſcht, ſich am Ende gewiß nicht mit Ert 
aus dem Epiel ziehen wird. E 
Die Nachbarn ftaunen den Altvater am, der fie jo Iehret, I; 
und deoen fein Wort. 

Der Kirchmeyer aber führt fort, und fagt: Nachbarn! 
wer für Necht im Lande redet und orgt, der mijdht fi 
in die Pflichten und Sorgen der Landeöväter, und das il 
in fehr wenig Fällen deö gemeinen Mannes fein Nuber 
oder jeine Pflicht, es können nicht alle Menſchen Landesväter 
jein, umd eben fo wenig follen oder können alle Menjden 
er Landesväter ihre Nathgeber fein; die jo es find, Ale 

















ü 


vn Land in Ordnung halten, wie ein Haußvater feine 
fein Haus und feine Dienfte; das aber könnten fie 
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aan nöthi hi de 
ie it dem Land Treu * Recht udig 


a und einen are Schuß, Brod 
N) 


ehn und N; zu Ak 
ten en mal — ihr Anſehn, 

kränkt werden, und das wahrlich nicht ſowohl 
ſt, als um der öffentlichen Ruhe und um der 
3 Pandes willen, welches allenthalben, wo man 
he an und ne uf ei e ae leicht 


WYYNET 1 JELNENL WEIDLJEN DETPJLIHTEL IT, Jen 
& ſolchen Endzweden zu verhelfen und Han 
[Me Brief und Siegel, welche die Obrigkeit ie 
Sem im Lande zu halten oder die Abgabe 
mit Billigfeit und Gerechtigkeit zu vertheilen, 
den wahren Gegen des Landes, und ihr Befiter 
bat großes Umrecht, fie ald geeignet anzufehn, 
3. hindern, eine ſegensvollere Ordnung im Landı 
Briefe und Siegel für Wehren und Dämme 
richtungen Landesũberſchwenimungen veranlafl 
dem jenfeitigen Ufer weit größern Schaden 
geeignet find, als fie auf dem diesfeitigen verl 
und Siegel, für Freiheit von Abgaben, meld 
Land drüden und den Landeöfegen im Allgem 
Briefe und Eiegel für Freiheiten, feine Mitb 
win und Gewerb auf eine Art zu hemmen, d 
Leute in einer & en Gegend in Armuth umd ( 
müffen, ſolche vie und Giegel find feine Laı 
d übelverftandene Schenkungen eined irrg 
überlifteten Daterd, und wer für folde Di 
Obrigkeit zanft, der ift ein ungerathenes Kiı 
Geſchwiſter vervortheilen will. Seht, Nachba 
ein Gleihniß geben, was es mit fo übı 
NRriofen amd Cioneln für eine Romamhhrif hal 
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* kann ich dir hinwieder Freude machen? 
N) dem Bater um feinen Hals ımd fagte: Ich 
nichts als deine Liebe zu meiner, Ber 


ER: 


4 Bo nahe meine Cem ER der 
u feinem ® Vater. 3 2 Be i HE 


— er d S eh 
Söhne jo übel verv eilt, umd des älteften Knechte 
il er dieſe Grube entdedt, und mich mit feinem 
des fchönen Roſſes an der Nafe herumgeführt hat? 
iep bi Bel jeinen Sohn zu fi) Tommen und jagte 
ohn! Sch habe dir den Hügel gegeben, 
du mich at und mn zeigt ed fich, dab in dem 
Ba Bergleihung weit mehr Reicht um md Wr 
in Cohn überall mit Haud und Hof beſitze; und 
ohn, weinen und jammern deine Brüder, daB 
im allen daſt und bitten mich, daß ich ihnen 
F avon 
DR aber antwortete feinem Bater: Du 
: il "Hügel gegeben, ich habe deine Handſchrift und 
Hchaft; wad geht es mich an, was die Brüder dazu 
Der Hügel iſt mein; und wenn du auch ſchon 
du könnteſt mir ihn jetzt nicht mehr nehmen. 
ie harte Rede des Sohnes erbitterte den uten Vater, 
ſeine drei andern Söhne zu fi) rief und ihnen 
r wolle ihm den erjchlichenen Brief mit Gemalt 
zurücnehmen. Aber der mu: Sohn antwortete 
ater: Nein; um unfertwillen jolft du ihm feinen 


vr 
d 
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Brief nicht zurücdnehmen und er fol um mie 
von dir jagen, daß du ein böfer Vater, und dab du 

Unrecht und Gewalt gehandelt und ihm dein Wort gebroneg 
wir wollen lieber Teinen Theil an diefem Hügel. 1 
andern zwei Brüder redeten auch alſo, jo wehe es ih 
auch that. Indeſſen ward der ältefte Sohn durch fe 
Erzgrube immer reicher und ftolzer, aljo daß er auch jem 
Pater und Ken Brüdern mit feinem Recht trohte 4 
ihnen höhniſch und übermüthig begegnete, wenn er e 
— von dem Gute ſeines Vaters auf dad Gem 
inführte. | 

Einmals aber fiel dem Vater ein, er habe dieſem DAN 
Sohn feinen Weg durch feine Güter verkauft, — und ei 
bald rief er feine drei Söhne und feine Knechte, und | 
zu ihnen: re hin zum Sügel meine Go 
ihm, daß ich ihm durchaus nicht mehr erlaube, irgend em 
urch mein Gut auf feinen Hügel hin oder von ſein 
Püge durch mein Gut Besen denn ich Habe i 
einen Weg auf meinem Gut zu jeinem Hügel weder geſche 
noch verkauft. i 

eöroden ob diefer Botjchaft bot der böfe Sohn j 
dem Dater fir den Meg den halben Hügel; der Ve 
aber jagte: Nein, du mußt mir den Hügel ganz wie 
geben, oder mit feinem Fuß mehr den Weg dazu befre 

er auf meinem Yande ift. 

Da gab der böje Sohn endlich den Hügel mieder 
ſeines Vaters Hand und der Vater zerriß den Brief, 
em er ihn ſeinem älteſten Sohne geſchenkt hatte, und ſch 
jetzt einen andern, mit dem er ihn allen ſeinen vier Söh 
zugleich gab, und ſtarb bald darauf ruhig, da er jetzt 
Glück ſeiner Kinder durch Billigkeit befeſtigt ſah. 

Nun, Nachbarn, jagt, ob es jetzt wicht Recht war, 
der Vater dem böjen Cohn einen Stein in den Weg gel 
der ihn Hinderte, diefen Hügel zu nützen, ob er ihm gli 
Drief und Eiegel in die Hände gab, daß er fein Cigenth 
jet; und noch mehr, könntet ihr nicht — daß es jo 
recht geweſen wäre, wenn der Vater jelbit Gewalt gebrau 








3 


— 13 — 


el far 1 ihm en — Srie 
e 


Ba an 1 gen Sale, me tief und 
unehmen, {Er er —8 auf⸗ 
bar zu machen, eine en 


muß, 
nd die Rede iſt. gi barn, i cite meinem 
icht dadurch einen ‚Scjamdfle anhängen, daf 
T Dig, ſchmeiche und ihr Recht geben 
Unrecht hat; aber ich müßte mich Der 
n, wenn ich's ns Im wollte, daß es 
Erfahrung meines en Lebens iſt hie 
e es in den weit mehremm Fällen von Feen 
Pa und verftehe auch den en d 

fer und wi Gfiger as bat Volk, dad nicht 

laß bet, FH ich über Landeögefchäfte zu 
id zu arb ein. ich nothwendi 30 
sum glich nothmendig, werm e ni 
aß eine Geiger Brief umd Siegel unnü 
Sachen, die den Rechten im Lan Anier 
hmen will, daß in diefem Fall "Verfkändige 
Mühe md Sorgfalt anwenden, ſich wohl 
d zu erforichen, ob jo ein Vornehmen Nil 
ben des Landes gereiche, oder auch, ob dann 
wichtiger Schaden für'd Land daraus entftehe,- 
leicht etwa eine gleichgültige und den Schaden 
ht jehr berührende Sache fei. 
uch dies aus Crfahrung, daß die Obrigfeiten 
len ehrlichen, braven andieuten, ‚mit 
über 


‚ mit Kinderfinn und Landestreu 
t und 


he erfundigen, gemeiniglich gern 


neyer ſchwieg jet ımd fagte dann Sc einer 
y num einmal über, dieje wichtige Sache an= 
euch zu reden, jo will ich morgen, nod) einmal 
nmiliche Werke. VI. 


— 114 — 


u euch kommen, und diefer Sache reif und na“ 
Senken, dafs id) dad, was id) denke und meine, end hal 
und unverwirrt vorbringen könne; denn mm richtet woßRz 
mit nichts größern Schaden an, ald wenn man hieriber 
die Sache am unrechten Orte angreift; auch rede ic 






ſchwatzen lernt; denn d Ä 
Eltern, und Kinder zei en das Thun ihrer Eltern wicht g 


der; 
und Sorge für jeine alte und das 
eines Vaters über die wi 
einem Vater, oder au) wenn es thunlich, mit feinen Ge 
Ariltern ſelber redet, un 
rede 


Geihwät zu treiben fuchen, mg Del ieniger für —* 
en ann erdrenen Um: 


Neunten Abendftunde. 


Der Kirchmeyer fing diefen Abend das Geſpräch aljo an: 

Nachbarn! Ich zeigte euch geftern, daß es Fälle gebe 
wo die Obrigfeit Drief und Siegel im Land um des Kandel 
um jeined Nutzens und um feiner Nothdurft willen, breden 
abändern, vermindern, ja fogar aufheben, zernichten 
unnüg machen müſſe und daß in diefem Kal treue um 
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t &andleute, von welchem Stand, Rang und Charakter 
mer jein mögen, der Obrigkeit zur Aufhebung folder 
und Eiegel alle Hände bieten }ollten. 
enn der Landesnutzen ift der Grumd und dad Fundament 
Landesrechte ımd aller Brief und Eiegel; haltet euch 
eit, Nachbarn, denn ich will mich aud) in allem, 
, weiter ſagen werde, daran [eitbalten, 
iſt aber dann aud) nicht zu leugnen, daß ed da und 
Fälle gebe, wo die Obrigkeit Briefe und Giegel, 
jen Rechte im Land aufzuheben und einzujchränten 
ohne daß eben der eigentliche Nuten des Landes dieſes 
en bloß, weil ihr diefe oder jene Ordnung 
ichtung jetzt nicht Mehr jo beliebig und wohlgefällig 
eine andere und neue; ja, man muß jogar geitehen, 
ürſten und Obrigfeiten bie und da gegen Brief und 
und die Nechte des Landed ſogar auch jolhe Ver⸗ 
en treffen, die wirklich dem gen und Wohlitand 
ndes eben fo offenbar zuwider, ald den Rechten und 
ten defjelben entgegen in 
be Nachbarn! ah wi It wie ich von Tugend auf 
iejen Punkt gedadht, und ich denfe auch jetzt noch im 
ten nicht anders darüber und würde, wenn ich aud) 
yeute mit Fürften und Obrigfeiten hierüber reden 
ganz gewiß jo fteif und feit, wie vor vierzig Jahren 
ten, day Brief und Siegel des Landes wahres Ei⸗ 
m ſeien, und daß ſie zum Schaden des Landes zu 
, ein Raub und ein Gortbrud ei, wozu Fürſten 
teccht haben. 
) würde zwar jest in meinem Alter zittern umd er- 
, aber ich würde dem Fürften, vor dem ich ftünde, 
noch jagen, wenn Untreue und Wortbruch dem Stand 
irſten feine Edjande wäre, N jet Untreue und Wort: 
egen jeine Kinder dennoch ewig ein Greuel für’d 
enherz. Ich würde, jo jehr ich zitterte, meine Hand 
m gegen mein weißes Haupt halten und ihm jagen, 
ürftenitand rette nicht vor der Unruhe ded grauen 
und den Schredniffen, mit denen Gotted Novet ven 
gr 
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Erdenmann lohnt, der Unrecht thut und Treue und Bet 7 
bricht! — Sch würde dem Fürlten, vor dem ich ftünde, = 
wenn auch mein jchwacher, alter Xeib ganz bebte, ed d 
jagen: Du bit Menſch, Fürft! und mußt Treue 
Wahrheit halten wie ein Menſch! Thuſt du es nicht, Io } 
helfe dir Gott, wenn deine Etunde kommt und dein Tag 
nahet, wo deine Gebeine faulen werden, wie die Gebeine | 
deines Bettlers! — i 
Sch würde ihm fagen: Fürft! du biſt Vater! und mm 
deinen Kindern deine Treue und deine Wahrheit beweiſen, 
thuft du's nicht, fo helfe dir Gott am Tage des Entſetzenh |= 
mo auch fie ihre Pflicht gegen dich verfennen werden! — 
Ich würde ihn jagen: Wenn du nur Gottes Ruthe db 
und und wie ein Feuer bift, und wie ein Waldwaſſer, de} | 
und verheeret, jo wird unjere Treue gegen dich auch je, | - 
wie dad Dulden des Feuerd oder ded Waſſers, das u 
verheert; und wie ein leichter Morgennebel vom Der 
weicht, jobald die Sonne Gottes nun aufgehet, jo i- 
auch unſere Treue von dir weichen, fo bald ein Strahl de 
Hoffnung, daß wir deinem Verderben entrinnen Tönen -- 
und ericheint. — So würde id) ganz gewiß vor jedem I 
Fürften reden, von dem ich glaubte, er wäre fähig, ei 
Land gegen Brief und Eiegel und gegen Recht und Fre |" 
heiten zu drüden und zu Ichädigen! Aber ic) rede jeht mich 
mit Fürften, fondern mit euch, liebe Nachbarn, und ic) deut 
ihr erwartet, daß ich euch jage, mas ihr in diefem unglüd 
lichen Falle zu thun häftet! Liebe Nachbarn! Wenn auf 
eure Obrigkeit aus dem Kreis ihrer Pflichten auötreten 
jollte, jo müßtet ihre nichtd defto weniger immer dar 
bleiben und denken, daß die Obrigkeit der Water, umd i 
die Kinder feid, und dann in Gotted Namen, wenn 
erivachjene und verftändige SKinder feid und das Thun de 
Vaters in feinem Kaufe verfteht und richtig erfennt, daB | 
ihr auch nicht mehr zweifeln dürft, daß fein Thun übel Id : 
jo redet mit dem Water als erwachjene und verftändige 
Kinder, fo wie ihre ihn temmt ud wer ir wet, dap 2 8 
ihm and Herz gehet, und ie rahgtiiiger Kan an U 
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nehmen fein wird, deſto bedächtiger und forgfältiger 
it ihre fein, ihn mit feinem Wort Ein ftoßen und zu be= 
gen, jondern ihn volllommen zur Meberzeugung zu bringen, 
ihr nicht ungehorſam und frech feid, daß hr durchaus 
ts Böſes und Unrechtes ſucht; ihr müßt dieſes auch, 
ed, um ſeinet⸗, um eürer⸗ und um euers ganzen Hauſes 
en thun. 
Nehmt immer an, Streit mit der Obrigkeit ift das 
Berite, worauf ed ein unglücdliches Land nur im Fall 
Roth ankommen laſſen darf; und dieſer Nothfall ift mie 
als wenn alle Ho g, mit Geduld und dem branften 
derleben die Obrigkeit wieder zu gewinnen, verloren iſt. 
we Nachbarn! Ich bin ferne davon, der Obrigkeit über 
rechten Schranken dad Wort zu reden, ich habe es gejagt 
wiederhole es: Ich würde einer jeden, fi ei und 
x Pflicht vergeffenen, recht- und treulojen obrigkeitlichen 
Jon gewiß es lagen, was id) einem andern, pflicht- 
gellenen, treu⸗ wortbrüchigen Manne im gleichen 
e ſagen müßte. Aber wenn ich auch einen in dieſem 
ıd fehlenden Fürſten nicht entjchuldigte, wenn er vor 
nen Augen ftünde und mich hörte, fo muß ich ihn hin— 
en entſchuldigen, wenn er nicht vor mir fteht und mid) 
yt hört. Sch muß ihn entjchuldigen, wenn ich, beladen 
: den Fehlern meiner Natur, denke, der Fürft ift Menſch 
2 Sch muß ihn entichuldigen, wenn ich denke, er ift 
im Vater umd ich fein Kind! Sch muß ihn entichuldigen, 
an ich verhüten will, daß meine Gejchwifter und ic) 
ver und nicht Sehler angewöhnen, die noch größer find 
die des Vaters. Ich muß ihn entjchuldigen, wenn ich 
hüten will, daß die Fehler des Volks gegen den Fürften 
ht zehnfach größeres Elend über das Yand bringen, ala 
Sehler des Fürjten gegen das Bolff)! Und nun, wenn 


*) MWefentlicher, Hier einfchlagender Zufat zur neuen Ausgabe.) 
Und auch dag — der Obrigkeit abgerechnet, iſt es 
lig, daß jeder Menſch, der unter einer Obrigkeit ſteht, denke, Daß 
obrigfeitlichen Anafonen Menſchen find wie wir alle, mit len 
wdcden, Leidenſchaften und Gebrechen unirer Natur, ut DON 
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einander verdient gemacht zu haben, einen äußerſt 
nten Grad von Hochachtung und Nachgeben zum 


worden wäre ımd unter den Umſtänden, Berfuchhungen und 
ebt hätte, wie das in Rückſicht auf Die Erdengenieungen 
Geſchlecht, ob er für die Erhaltung defien, wad er von 
Ten, nicht ebenfo das grobe Sntereife in fich felber fühlen 
che Geld, Macht, Ehre und Anfehn der menjchlichen 
in allen Lagen und Umftänden einflößt. Cr frage ſich 
8 nicht eine —* der chriſtlichen Selbſtüberwindung fordere, 
e an Die Höhe eines Heiligen und Märtyrers grenzt, aus⸗ 
dürfen: nehme mitten im Genuſſe der Macht, des 
und der Ehre, das Intereſſe des gemeinen Vols und die 
es menſchlichen Wohlbefindens in eben dem Umfange zu 
> das meinige. Kein Menſch darf Das von ſich ſelber aus⸗ 
ber darum darf es auch kein Menſch von einem andern 
Das menſchliche Vereinigungsband der Großen mit den 
r Mächtigen mit den Obnmächtigen, der Reichen mit den 
t wahrlich unendlich mehr auf der Erhaltung der Segens⸗ 
Segenskräfte, die in der Macht zu Guniten der Ohnmacht, 
re zu Gunſten der Crniedrigten, in dem Reichthum zu 
x Armen, in dem Edelmuth zu Gunften der Schub: und 
eftigen liegen, ald in der Belebung von Anfprüchen an 
jen und Maßregeln, die begründete oder unbegriindete Bes 
eranlaffen und erregen könnten; und die Art und Meife, 
chwäche des unkultivirten Volkes in den niedern Ständen, 
t in einem irreligiöſen und leidenichaftlichen Zeitpunfte, 
tände der Rechte und Freiheiten im Lande gewöhnlich ins 
und unter diefen Umständen nothwendig ind Auge faflen 
vahrlich mehr ald geeignet, bei dem Perjonale, in deſſen 
Held, Die Ehre und die Macht des Landes liegt, begründete 
über die Gefahr, in die der Beligitand wegeu der finn« 
isgenießungen, deren fie gewohnt find, durch Teidenjchaftlich 
nfüchten der Volföfreiheiten und Bolferechte gelangen 
erregen. Es ift aber unausfprechlich wichtig, daB Diefe 
in den obern Ständen durch feine diesfülligen Fehler des 
gemacht werden. Der berubigte Zuftand Der Macht, der 
des Reichthums ift zur Sicherftellung der wefentlichen Fun: 
uf Denen ein befriedigter, guter Zuſtand des Volkes wejentlich 
gänglich nothwendig, und Die Mittel hierzu gehen unendlich 
dem, was dad Volk zur Bildung feiner jelbit für Dielen 
un fann, ald aus den, was feine Privilegien und Rechte 
ragen vermögen, hervor, day das Volk in feiner Hütte brav 
feine Kinrer und Hausgenoffen in feiner Wohnſtube mit 
und Einficht forge und Dadurd) von fremder und felber von 
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MR, ihr hättet felber in euern Dörfern einen Mann, der, 
Ö er fonft gleich nicht mehr wäre, als ihr, feines Her- 
end ein gemeiner Landmann, aber wohlvermögend, 
ehr erftändig und gutmüthig; feet, dieſer angefehene 
hätte jet viele Sahre lang täglich etwas gethan, 
33 euerm Dorf nützlich und ee geivelen wäre und 
ine Zeit und jein Geld und feine Anſch agigleit dazu an⸗ 
wendet, daß es euch immer beſſer gehe, und nehmt dann 
ihr hättet um dieſer Urſache willen dieſem braven, treuen 
ann Gewalt und Vollmacht über viele von euern Ein 
tungen gegeben und zu feiner Zeit zu ihm geiprochen: 
ir wiſſen, wie ehrlich und treu du ed mit und meinſt und 
du in den meilten Sachen beſſer ald wir verftehit, was 
3 mühlich, fo mache alfo in diejen und jenen Sachen, die 
übergeben, was du willit; aber verfprich uns ine 
en in einigen andern Punkten, die wir dir auch vorlegen, 
gegen unfern Willen und ER zu handeln. 
hmt jegt an, diefer Mann hätte Sahre lang fein Ver 
echen und euern Willen erfüllt und gethan, was er immer 
onnt, Ar id zu fein, umd ed fi euch wirklich wohl 
> glüdlich dabei gegangen, aber einsmald ſei der Mann 
r einen Artikel, in welchem ihr ihm die Hände gebunden, 
drüßlich geworden, nehmt an, er hätte in dieſer Sache 
jerd handeln wollen, ald ihr ihm vorgefchrieben und a 


3 Einfluffes überhaupt, einem andern zufchreiben. Dieſe Gegend 
gleit der Nechte und Freiheiten im Lande hängt gegenfeitig von 
‚ Sehlern Der obern und der untern Stände gleich ab. Da ins 
en dieſe legtern vorzüglich und unmittelbar darunter leiden, fo 
ten fie auch die eriten in die den Urfachen und Folgen der Se 
sloſigkeit derſelben am weientlichiten entgegenarbeiten. Nachbarn! 
jt_ Die Verhältniſſe und Lagen aller, in großen Chren febenden, 
hoher Gewalt begabten und große Schäge befigenden Perfonen 
dieſer Rückſicht ins Auge und beberzigt vorzüglich Die Diesfällige 
e aller obrigfeitlichen Perfonen. Es kann Keinem von Euch end 
n, auch der unbilligite umd undankbarſte Untertban muß Doc 
ehn, daß alle Obrigfeiten neben dem, was ich ſchon von der Lage 
den Umftänden aller Geld: Ehr⸗ und Gewaltämenfchen KT 
e, noch Dazu viele Sorgen mit ihren Landestindern daher um N 

faufenderlei Weiſe um diefelben verdient mahen, 
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Dank erwarten und gleichſam als Pflicht fodern; — und 
damit ihr mid) näher —2— ſo Ale 3 B. "den Fall 


obrigkeitlicher Hülfe fo viel als möglich unabhängig werde, iſt das 
eigentliche Mittel, durch welches die obern Stände zur Weberzeugung 
ebracht und in die Lage gefeßt werden, auf die Bildung des Volk 
ür Diefen Zwed einen BON au Tuchen und zu finden, der mit 9 
fichertem Erfolg zu wahrhafter, inniger und fegendvoller Dereininun 
der obern und untern Stände hinführt; und in dem Grad als diges 
Ziel erreicht wird, werden die obern Stände auch an Achtung md 
Sorgfalt fürs Volk und feine wahren Pedürfuiffe zumehmen un) in 
fittficher und geiftiger Hinficht ihm auf eine Weile näher kommer di 
den allgemeinen Landesſegen in den obern und untern Ständen gleich 
zu befördern geeignet ift. Das Volt muß ſich ſelbſt nicht margeln 
es muß fich felbft mit Ernſt und Kraft zu der Würde der Mei 

natur zu erheben fuchen, und in dem Grad als ed dieſes thu, wir 
ihm auch die Sorgfalt der obern Stände in allen Rüdfichten wenige 
mangeln. Die Menſchennatur ift auch im Bettler erhaben md groh 
und wenn die Kinder des Armen den höhern Ständen an Leib und 
Seele menfchlich beffer beforgt in die Augen fallen, fo wird auch de 
Unaufmerkfamteit auf alles das, was dad Menfchengefchlecht der Er 
babenheit der Menſchennatur, die in den Individuen der nieder 
Stände wie in denjenigen der höhern gleich erhaben ſtrahlt, ſchuldij 
iſt, im Weſen ihrer verführeriſchen Reize abnehmen und mit ihnes 
auch die Zahl der verirrten Reichen und Mächtigen, die einen i 

zugehörenden Stall voll ſchöner Jagdhunde und Pferde höher achten, 
als hundert ihnen eben fo zugehörende Haudhaltungen ihres eigene 
göttlichen Gefchlechte, womit ſich denn die Gefinnungen des reine, 
menfchlichen Vaterſinnes gegen Die niedern Stände und die Arm 
im Lande wefentlid) wieder vermehren. Aber wenn die niedern Stände 
je länger je mehr in fich felber verwildern, fo wird ihr Anblid be 
den Reichen und Vornehmen im Lande nicht Dielen, fondern ein 
gang entgegengefeßten Eindrud machen. Das Berderben aller Recht 
im Land geht allgemein vorzüglich aus dem Mangel von gebildete 
Vaterſinn und von gebildetem Mutterfinn aus; und ber gegenfeitigt 
Mangel Diefed reinen und edeln Sinnes ift mit dem Mangel wi 
Meisheit und Kraft in der Selbftforge eined jeden Standes für ſih 
ſelber innig verwoben. Die wahre, menſchliche Erhaltung ber Din 
züge der obern Stände ruht wefentlich auf der gebildeten Selbftiort 
der niedern Stände für fich felbit und für ihr individuelles, von ala 
äußern Verhältniſſen unabhängiges Hausglück. Diefe Sorgfalt abe 
mangelt den obern und den untern Ständen in unferm Zeitpundte in 
einen hohen Grad. Und fo lange dieſes mangelt, darf wahrlich ku 
Stand auch in Nüdficht auf Die Rechte und Freiheiten im Land M 
Schuld der Fehler, die ihrenthalben vorgehn, und der Segensloſi 
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an, ihr hättet jelber in euern Dörfern einen Mann, der, 
ob er ſonſt gleich nicht mehr wäre, ald ihr, jeines Her: 
fommend ein gemeiner Landmann, aber wohlvermögend, 
nr verftändig und gutmüthig; ſetzet, dieſer angejehene 
ann hätte jett viele Jahre lang täglich etwas geihan, 
dad euerm Dorf müblic und eriprießli gewelen wäre und 
feine Zeit und fein Geld ımd feine Anſch ägigfeit dazu an⸗ 
gewendet, da ed euch immer befjer gehe, und nehmt daım 
an, ihr hättet um diejer Urjache willen diejem braven, treuen 
Dann Gewalt ımd Vollmacht über viele von euern Eins 
richtungen gegeben und zu feiner Zeit zu ihm gejprochen: 
Bir willen, wie ehrlich und treu du ed mit und meint und 
wie du in den meiſten Sachen ler als wir verftehjt, wa? 
und nüßlich, fo mache alfo in diejen und jenen Sachen, die 
wir die übergeben, was du willft; aber verjprich und hin 
gegen in einigen andern Punkten, die wir dir auch vorlegen, 
ni gegen unfern Willen und Borjchrift zu handeln, 
Nehmt jet an, diefer Mann hätte Jahre lang fern Ve 
ſprechen und euern Willen erfüllt und gethan, was er immer 
gekonnt, euch nützlich zu fein, und es Ki euch wirklich wohl 
umd glücklich dabei gegangen, aber einsmals fei der Mann 
über einen Artikel, in welchem ihr ihm die Hände gebunden, 
verdrüßlich geworden, nehmt an, er hätte in diejer Sache 
anderd handeln wollen, alö ihr ihm vorgefchrieben und a 


thred Einfluffes überhaupt, einem andern zufchreiben. Dieſe Segend 
Iofigfeit der Rechte und Freiheiten im Lande hängt gemeint von 
den Fehlern der obern und der untern Stände gleich ab. Da in⸗ 
defien dieſe Ietern vorzüglich und unmittelbar darunter leiden, fo 
follten fle andy die erften —* die den Urſachen und Folgen der Se 
ensloſigkeit derfelben am welentlichiten entgegenarbeiten. Nachbarn! 
aßt Die Verhältniſſe und Lagen aller, in großen Chren lebenden, 
mit hoher Gewalt begabten und grobe Schaͤtze befitenden Perfonen 
in diefer Rüdficht ind Auge und beherzigt vorzüglich die Diesfällige 
Lage aller obrigkeitlichen Perfonen. E8 kann Keinem von Euch end 
gehn, auch der unbilligfte und undankbarfte Unterthan muß doch 
geitehn, daß alle Obrigkeiten neben dem, was ich ſchon von der Lage 
und den Umftänden aller Geld:, Ehr- und Gewaltsmenſchen ir 
Habe, noch dazu viele Sorgen mit ihren Landeskindern haben und fl 
auf taufenderlei Weile um diefelben verdient machen. 
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er v en, und er hätte diesfalls mit ſich felber ı 
dio ge 730 ab ee Beute 


auch fehen, ob fie unverichämt oder dankbar find; 
—3 — auf dieſen Artikel jetzt nicht ſo hand 


M 
dab diefer treue Mann fich felbit feinen Wortbruch 
‚Unrecht alſo bemäntelte; aber jolltet ihr darım de 
Dankes und aller Arbeit und aller Sorgen, die er 
hatte, und aller Treue und Liebe, die er euch 
aljobald gänzlich bergeflen? Solltet ihr jebt u 
Hochmuths und um diefer Schwäche willen ihm 
wider ihn aufftehn umd ihm ind Angeficht jagen: : 
‚ein einziged Pünktchen von unjern Artikeln, die 
vorgeſchrieben, nicht erfüllft oder änderft, fo halten 
. für einen wortbrüdigen Mann und nehmen dir all 
‚wieder, die wir dir gegeben? Was für eine Schani 
es für ein Dorf fein, wenn es fich gegen einen M 
durch jein ganzes Leben alle feine Zeit, jein Vermi 
feine ale dem Nuten deifelben aufgeopfert hi 
aljo aufführen würde? Und, Nachbarn! Empfindet 
nicht, daß es die völlig gleiche Sache iſt mit eine 
dad fich gegen eine Obrigkeit, von der es überha 
viel Guted hatte, aljobald auflehnen und Ungehorja 
wollte, wenn dieſe auch in einem befondern Fall | 
trächtlich fehlen würde? Cmpfindet ihr nicht, daß 
jeder Menſch von denjenigen, um die er ſich verdient 
viel Nachgeben und eine befcheidene Aufmerkſamkeit 
ed ganz natürlich fei, dat die Obrigkeit in gleich 
es auch fordere? 

Nachbarn! Die obrigkeitlichen Perſonen find, 
eben gejagt, Menfchen, mit allen Leidenſchaften umd 

e wir alle haben, aber auch mit allem Guten 

allem Wohlthätigen, dad allgemein im Menſchenh 
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man darf von jehr vielen mit Zuverläffigkeit hinzufeßen: 
ind wie Eltern, fie theilen dad Herz im — en 
ern; wenn die Kinder das DVaterherz, dad alle*) Obrig- 
en haben, recht an fich zu ziehn willen. 
uf dieſes Vaterherz RAR man wahrlich in der Welt, 
egen allen Anfchein, zu Zeiten auch mit Furcht und 
n trauen und bauen; hundertmal aber hilft einem in 
hwierigften Fällen von Landesrecht die einfache Be- 
mg heraus, daß man nie für Giegel und Briefe, 
n mr für dad, was darin iſt, ſtreiten müffe und nie 
, als die Sache, wofür man ftreitet, werth iſt. Nach— 
Die Rechte und Freiheiten, die Briefe und Siegel 
em Lande find immer von gar mancherlei Art, und 
find die einen ohne alle Vergleichung mehr werth, 
e andern; ein Hauptunterfchied aber iſt zwijchen den 
n, die dem Lande wahren Nuben bringen, und den 
ten, die etwa nur hie und da einen —— 
Held und Ehre dürſtenden Mann im Lande bei guter 
und jo zu jagen, auf dem Throne halten. Aber 
alben iſt ein Land übel daran, wenn ed Rechte und 
ten um deßwillen hoch und werth achtet, weil fie feinen 
uth Titeln oder Di böfen Gewalt gegen irgend eine 
jeiner Mitmenichen Mittel und Spielraum in die 
geben, befonderd wenn ed Rechte und Freiheiten be- 
die dem Landeöfürften unangenehm und zumider find. 
ichbarn, die größte Ehre eined Volks ift immer, wenn 
ven Fürſten lieb tft; und die Nechte im Land und 
Siegel uud Freiheiten haben, wie Alles in der Welt, 
hren Preid; und man mag fagen, wad man will, jo 
viß immer eine Narrheit, wenn man einem fleinen 





+ 
nAlle Dbrigfeiten.” Lefer! Halte deswegen den Kirchmeyer 
ür einen Schmeichler noch für einen Dummkopf, fondern be⸗ 
daß in der unbeſtimmten Cprache der ländlichen Einfalt ein 
ritändiger Dann fagen könne: „alle Eltern haben ein Vater: 
hutterherz,“ wenn auch wirklich in feinen Dorfe zwei bie 
ıter wohnten, welche ihre Kinder elender behandeln, als Die 


Recht einen großen Genuß aufopfert. Liebe Nachbar 
—* über dieſen Punkt Tolgende —— zum Leitfaden 
eurer Gefinnungen und Handlungsweiſen an. 

Fe näher und mehr ein Landeörecht und eine Freiheil 
die wahren Fundamente ded Hausglüd aller oder wenigften? 
der meilten Individuen im Lande antrifft, deſto mehr fol 
euch ein ſolches Recht am Herzen liegen und wichtig fein. 

Te weniger aber diefed der Fall ift, beit weni 
darf ſich ein allgemeiner Eifer für die Erhaltung di 
Rechts zeigen. | 

Wenn I ein Recht überall nur eine Hoffahrtd- und 
Hochmuthsſache ift, jo joll ed euch ganz und gar nür mi 
zu Sinn kommen, für dafjelbe gegen den Willen des Fürften 
auch nur den Mımd anfauthun. 

Ich muß ao een er ein Beiſpiel erzählen. 

Das Dorf Oberftreulingen hatte vor Alterd her dad Recht 
und ich glaube gar Briefe und Siegel dafür, daß fein 
jeden Keen im Schloß an deö Oberamtmanns 
effen durfte. Der opt aber war ein alter, ab ejofar 

erl, den die Frau Oberamtmännen nicht vor fi | 
fonnte uud mit dem fie aljo auch nicht alle Wochen einme 
an einem Tiſche effen wollte. Sie bat deshalb be 
der erſten Aufwartung die Fürftin, daß man dieſes unniß 
und ihr bel cher che Recht abichaffen möchte, worauf dem 
auch bald der Befehl nad) Streulingen fam, der Vogt ok 
an jedem Rechtötag einen Gulden zu beziehen haben w 
im Wirthshaus gehren. Der alte Fochmithige art 
über diefe Abänderung Lärm an, die Bauern im %s 
rotteten ic ujammen, Hagten laut, daß man ihnen : 
und Giege rede und brachten auch die Sache wirt 
vor die Döchfte echtäbehörde, welche dann folgende Re 
Iution ertheilte: „Der Vogt in Streulingen mag fen 
laut des anmaflichen Dorfrechts alle Audtenztage an dd 
Amtmanns J eſſen, aber ohne daß Jemand im Schlo 
verbunden ſei, ihm an dieſem Tiſche Geſellſchaft zu leiſten 
auch [ol der Amtmonn que nicht verpflichtet jein, ihm 
über den Werth von Tan; Bogen iin, ishent dl 


keine und Siegel abe, wie man 
te ar de 
„aber t hutten „ 10 Inge der Vogt lebte 


da ern, ſagt ni —— ict dem alten Unter⸗ 
ht? a8 verloren, wenn 
—— een Gulden mr N tern Würde 


und Co am, Stiller —5 —E 
Fr bärtefte unter den Daterhergen. 30 
An: wiederholen, ein: ierender und f 
Mi: wenn er jeine Haushaltung aa 
0 dennoch Vater; und zehnfach iſt das * 
8, in welchem un gerathene Kinder be dem fehlenden 
e Dankbarkeit, tee —— Ge⸗ 
ehr erzeigen wollen: zehnfach leichter iſt die 
tellum eines Sales in welchem tugendhafte und 
: Kinder den lieben, irrenden verführten Water 
ıem in den Augen und mit ſanftem, ftillem, lei⸗ 
yulden von dem Schädlichen, das er liebt und 
halten und ri dauführen juchen.10) Nachbarn! 
ewiß — er ie den? der Briefe und 
sche verurjacht, daß fie den Obrigfeiten und 
ißfallen; und wenn es gleich nicht immer der Fall 
die Aufhebung derjelben | rünglic) durch ein 
nd rohes Benehmen des Volks veranlaft worden 
es ganz gewiß falt immer dad ungewandte und 
Benehmen der Perfonen, denen das Volk in 
Landesangelegenheiten Vertrauen jchenkt 
dachte ——— und Schritte das Volk ſpäter 
leidenſchaftlichen und trotzigen Benehmen hinlenkt, 
achen der Landesrechte dem Volk ſchon oft nach⸗ 
vorden; und man muß auch hierin ſagen, man 
. Mebeln in ſeinen Anfängen vorbengen; wenn fie 
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ftarf eingewurzelt und gichtig geworden, fo iſt ihre Hal 
in jedem Falle jömer, Gi Anfang im Vorbeugen ı 
bürgerlichen Uebel ruht in der Eorgfalt de3 gebenſet 
Zutrauens zwiſchen der Obrigkeit und dem Volk. 

Harmonie mit dem Hausvater iſt immer der weſem 
Grund alles Haudglücdes, und wohl werth, daß man 
hie und da eine alte Hausfitte, einen alten Hausbraud, 
er nicht mehr gern hat, aufopfere. 

Harmonie mit dem Surten ift immer dad Haup 
dament ded allgemeinen Wohlſtandes, und hiermit 
werth, daß man ihm bie da eine alte Uebung, 
wohnheit, Ziebhaberei, oder auch wohl einen alien, unwich 
geitegelten, ftaubigen Brief aufopfere. 

a8 aber auch immer in Bezug auf Brief und € 

und Recht im Land vorfallen mag, fo ift in allen La 
geſchäften dieſes höchſt wichtig, daß ein Hnterthan mi 
einen Unwillen oder einige Bitterfeit gegen die Ob 
im Land zeige, und in Biefer Mbficht muß man imme 
Willen des Vaters und Herin von dem Thun und 9 
feiner Knechte, die den Meifter ſpielen, unterjcheiden. 

Und, Nachbarn, wenn jo ein böfer Knecht eures F 
oder eurer Obrigkeit euch plagt umd euch Unrecht th 
haflet und verachtet meinetwegen den böſen Knecht, 
ihr euern Feind nicht zu lichen und zu fegnen va 
[aber laßt nie Groll und Unwillen über euern Fünf 
euer Herz fommen und geht nie aus dem Geleife 
Pflichten. Die Wahrheit wird vor den Fürften verheh 
gutes Herz wird mißbraucht und oft wird der befte 
im Lande von ihnen verleumdet umd fein Recht ve 
daher denn oft Unrecht im Lande gefchteht. Uber jol 
denn zufammenlaufen, dad Land in Bewegung fehen 
den Kürften ſchmählen und reden, und handeln, al8 ı 
kein Recht im Lande wäre? Nachbarn, damit hilf 
den Recht int Yande nicht auf, Sondern macht oft aus 
Heinen Uebel ein großes. 

Darım, wenn es einmal geichehen follte, daß ein 
in eurer Mitte übervortheilt und unterdrüdt würde u 
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et und Jübet deutlich, daß dem armen Manne Unrecht 
hen und daß der, der ihm Unrecht gethan, Schu ımd 
t bet der Obrigkeit findet, aljo dab von diejer Geite 
Hülfe mehr zu erwarten tft, jo jeid ihr dann freilich 
Recht im Lande und dem Armen, der an eurer Geite 
drüdt worden, Hülfe uud Unterftügung jchuldig, aber 
ft, daß mit Lärm und Geräuſch Landesübel nur ver- 
rt werden, und ſchwatzt nicht und verliert ummüße 
e über das gejchehene Unrecht, jondern ſteht muthvoll 
ntichloffen zufammen, entjchädigt den Mann, der Un⸗ 
gelitten, vor den Augen jeined Unterdrüderd, und 
igt. Der Fürft wird euer braved Thun vernehmen, 
er erſtaunen und euch lieben ; der Unterdrüder wird 
uerm Thun erzittern und Recht und Freiheit im Land 
dadurch mehr gewinnen, ald ed durch alled Zujammen- 
, durch alle Supplifen und felbft durd) redereiche Vor⸗ 
gen der gefammten Landjtände gewonnen hätte. 
hr merft aus dem Gefagten, daß weiſe und veritändige, 
and und dem Füriten gleich getreue und in jedem 
herzlich, menſchlich, ſanft und mitleidend handelnde 
chen immer aud) diejenigen find, von denen dad Land 
zeſchützung feiner Rechte und Freiheiten erwarten kann 
warten it 
ingegen find alle Arten von Leuten, deren Thun und 
ı, deren Leben und Wandel öffentliches Unglüd im 
»pflanzt und vergrößert], 1) alle Arten von Leuten, 
e echte und Freiheiten zur Nahrung ihrer Selbitjucht, 
Schaden ihrer Landöleute, zum Nachtheil der öffent- 
: Zandesorduung und des öffentlichen Landesſegens und 
um Trotz des Fürften gebrauchen: dad alled find 
, denen ein verſtändiges Volk in feinem Falle die Be— 
ung feiner Nechte und Freiheiten anvertrauen wird. 
Ber fich jelber, jeine Kinder, feine Verwandten, Kb 
barn verdirbt, und die, fo die nächſten um ihn find, 
stunde vichtet, der wird mit den gleichen Fehlern auch 
Land zu Grund richten, fo laut er auch für die Preis 
Rechte und den Nuten ded Landes fonit das Maul 
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Laftern und Bosheiten diefes Volks Vortheil zu Sm 
ı hie und da Rechte und Freiheiten, die dem Gegen 
hauslichen Lebens vortheilhaft waren, einzujchränfen und 
ı Gejeße zu geben, die die Hausverwirrung, welche ihre 
ter veranlaßt haben, noch mehr erhöhen werden. 
ll ehren —5 Ba dor Ahle ne en 

wohner ihren aften durch i echtes Leben 
e viel eintragen, Det nellen der folideften und 
htigften Landeseinfünfte in ihrem Weſen untergraben, 
gegen bei einem frommen tugendhaften Wolf, welches 
em Gewerbe und feinem Beruf mit Fleiß und Treue 
iegt, wird diefe Hauptquelle der öffentlichen Einkünfte 
immer vermehren und erhöhen; ein jolcher Ort wird 
h durd) die Ausdehnung feiner Gewerbjamfeit und den 
ven Nuken, den er von jeiner Kreiheit zieht, alle Landes⸗ 
lagen mit einer Leichtigkeit zujammenlegen, von der man 
bei einem unwerthjamen, müpiggängeriihen Eclavens 
Trölervolk feine Begriffe machen fann; aber er wird 
e Landesobrigkeit auch) profi und thätlich überzeugen, 
ſelbſt die Erhöhung der Landesauflagen feine häualichen 
ftände bei weitem nicht fo fchnell zerrüttet, als fie es 
denjenigen Orten allgemein und unaudweichlich thut, 
m Glück nicht auf ein Htiles, häusliche8 und wirthiegft 
e8 Leben gebaut ift; daher auch einer jeden Obrigkeit 
ft fehr viele8 daran fliegen muß, einen folden Ort in 
ı Genufje derjenigen Freiheiten und Nechte, auf denen 
häusliches Wohl beruht, nicht zu kränken und zu bes 
trächtigen. Ein folder Drt aber läßt ſich dann auch 
t vom bloßen Wort: Recht und Freiheit, und von 
vielerlei Einbildungen ded Hochmuths und Ehrgeizes, 
en„man fo oft den Namen Freiheit und Recht gibt, 
der Nafe herumführen, fondern ſchaut fteif und feit ohne 
venabfichten auf die Sache jelber und auf ihren Nuben; 
folcher Drt geht nicht leicht aus dem Gleis feiner Ord⸗ 
ig und feines Friedend. Der ftille Fortgang feiner Be⸗ 
3arbeiten ift ihm äußerft wichtig, und fo entfernt er davon 
Unrecht ohne Klagen und chweigend zu ertragen, ſo 
Yeitalozzi’8 ſämmtliche Werke, VI, 9 
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entrernt iſt er auch, ſchnell Unruhe anzufangen und 
Aues in Bewegung zu fegen; mit Zutrauen auf ſein 
bitter er jeine Obrigkeit im tillen ehrbaren Ton ein 
ſcheidenen Orts um Schuß und Hülfe, wenn er glaub 
feine Mechte gekränkt werden follten; er erlangt bei 
Arbeitiamkeit richtige Einfichten in den Nutzen jeine 
heiten und Rechte; er wird aljo darüber leicht Rei 
Antwort, helle Crläuterung und Elared Licht geben ! 
es wird ihm leicht jein, den Schaden und Nadii! 
zeigen, den er ımd dad Land leiden würden, wen 
diete oder jene Freiheit, dieſes oder jenes Recht e 
werden jollte; aber er hütet ſich, dieſen Schaden : 
Haar größer und ſtärker Dorquitellen, als er wirklid 
und bleibt ſteif umd fejt bei der reinen Wahrheit; « 
Geringiten mit jeinem Recht zu trogen, zeigt er den 
diejer Mechte für ihn jelbft und das gemeine Weſen; 
den beicheidnen ftillen Gebrauch, der davon gemacht 
und den Unterichied der Glücksumſtände derjenige 
die dieſe Mechte und Freiheiten nicht haben. 

Auf dieſe Weiſe wird ein treue, weiſes, wirthſch 
Rolf ſein Mecht, jeine Freiheiten fich durch feine 
jelber verfihern und höchſt jelten in ihrer De 
glücklich ſein; denn der Vortheil ded Landes hängt 
ſolchen Volk zu auffallend mit der Aufrechthaltun 
Freiheit zuſammen. 

Aller diejer Bortheile aber entbehrt ein unwirthſch 
Nolf, deiten Umftände voll Verwirrung, deſſen 
Lotto's und Karten, dejjen Einkünfte Sporteln ımt 
deilen Sitten voll Hochmuth, deiten Herz voller 
deſſen Augen voll Neid, deſſen Mäuler voll Unfinn 
Zungen voll Frechheit, deilen Köpfe voll Wind, un 
Hände voll Müßiggang find. Die Freiheit eines 
Volks ift dem Sandesienen und der ob ihm wachenden 
regierung fein Vortheil; fie erfcheiut dir wie das S 
des Iprudelnden Mein’d, den man in den Becher fehüt 
Schaum ded Augenblids vergeht und der Becher 
beittahe bis an den Boden; em ſolches Volk ift zu 
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inlen gut, weil es noch Schaum hat, man gewinnt nichts 
it ihm durch Warten und Eparen. ’ ’ 
Wer ich ſehe ed, Nachbarn, es ift auf eurer Zunge, 
iD ife wo t mir vorwerfen, daß es Fälle gebe, wo alles 
1 nicht paſſe, Bälle, wo der Irrthum und die Hart 
feit der Macht aller Weisheit, aller Güte, und aller 
igkeit Ipotte und troße, den wahren Nuten der Ne- 
wie denjenigen des Landes mit Füßen trete, und 
a gerechteften, frömmiten Betragen des Volks, injofern 
den blinden Gelüſten ihrer Selbitiucht mißfällt und 
vider ift, deito größere Wuth und Bosheit entgegen febe; 
le, wo Raub und Sertörung, und Unglüd das leiden- 
ftlihe Ziel der Rachſucht und Verblendung gewaltthätiger 
schen und Ungerechtigkeit und Wortbruch das offenbare 
ihres böfen und Iandeöverblichen Einfluffes jet 
Nachbarn! Euer Einwurf ift wahr. Es gab foldje 
mniſche Fürftenknechte jelbit auf umjern Bergen. Ihre 
dlungsweiſe örte das Menſchenherz. Es war nicht 
r a ertragen. Fromme, treue Männer jebten Leib und 
n daran, dad Vaterland von der böjen Gewalt und dem 
echt, das wir litten, zu retten. Injer Tell lauerte, 
dem jein Vaterherz perjünlich zur höchiten Verzweiflung 
acht wurde, dem Geßler hinter dem Gebüſch auf und 
ſoß ihn. Wir danken Gott für die Folgen der Handlung 
3 Manmed und überhaupt für die Kolgen der Treue 
des Muthed der Stifter unſrer Freiheit. ber das 
zelne ihrer Handlungsweiſe, die eine Folge der eigent- 
n DBerzweiflung ihres unglüdlichen Landes war, kann 
feinem Fall, welche Segenswirkungen es auch immer 
ibt haben mag, ald das Beijpiel der Rechtlichkeit 
nd einer bürgerlichen Handlung angeſehn und behandelt 
den 


Wir dürfen für unbedingt annehmen und die Gefchichte 
t ed und klar, daß unjere Näter alle Mittel erjchöpft 
at, durch Demuth, Geduld und Nechtlichkeit das Menſchen⸗ 
der ihre Gewalt mi srauchenben Nügte zu gewinnen, 
fie fi) zu einem Schritte der Selbſthütſe entjchloffen. 


jud) einer ſolchen Selbſthulſe nothwendig ausgejegt 
denen auch unjer Land nothwendig hätte unterliegen 
wenn Gottes Vorfehung und nicht auf eine wunderba 
davor bewahrt hätte. Dder wer hat je die Wa, 
Hand genommen, gewogen, und den Fall’ auögezeii 
Recht und Gerechtigkeit, wo Klugheit und Menfı 
und wo des Landes Nußen und jeine Noth erlau 
fordern, daß ein Menjch wider den Tyrannen jene: 
ad Schwert in feine Hand nehme, und ihn töt 
meineötheild nehme hierüber die Hand vor meine 
und ſchweige. Gott Lob aber ift die Zeit des Fı 
und der rohen Barbarei, in der man die gefeßlofe 
maltthätigfeiten der Dbern gegen die Untern und u 
als geek und recht in die Augen fallen machte, 
Gott Lob! Die Stimme der Menjchlichkeit, Wei 
Liebe, die ſich im göttlichen Wort ausfpriht: „S 
Schwert in die Scheide, denn alle, die dad Schwert 
werden durch dafjelbe umkommen“ — wird in unf 
firten Welt troß ihrer bedauerlich fteigenden Schw 
eben b bedauerlidh fteigenden Berirrungen immer v 
gerüble Auch unſte Schwächen und Verirrunge 

zu bei, daß dieſes göttliche Mort der Liebe i 
Mitte immer mehr erfannt ımd gefühlt werde. T 


Nor (Momalthätiafeit if im olmalnen Monichon Scham 
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Fronchten ihren Eltern nur je lange zu gehorchen, als ihre 
ehle geredjt ımd gut und die Eltern noch bei DVerftand 
md (ten E innen feien; fie dürften aber ihren Vater und 
ihte er, wenn ſie verrückt und raſend werden ſollten, 
at eigener Gewalt und eigener Hand an Händen und 
Züßen binden. 
Es vernichtet allen Menſchenſinn im Kinderunterrichte, 
dem einfachen Befehl Gottes: „Du folft Vater und Mutter 
orchen“ den Zuſatz zu machen: „jo lange fie dir nichts 
tes befehlen. 

Solche Heinmünzige Beiträge zu mächtig großen jeel- 
—* Wahrheiten ſchwächen und verderben das menſch⸗ 
iche Herz im Innerſten ſeiner heiligſten Kräfte. Das Kind 
ann in —* Unſchuld nie denken und bi im Unterrichte 
ie auf den Gedanfen gehn werden, dab ihm feine Eltern 
e etwas Böſes und Gottlofes en und eben fo wenig 
uf denjenigen, daß fein Vater und feine Mutter je unfinnig 
serden könnten; es foll noch viel weniger unterrichtet 
erden, wie es fich in fo einem traurigen alle zu be- 
ehmen hätte. 

Der Unterthan einer Obrigkeit ſoll eben fo wenig dahin 
eführt und unterrichtet werden, wie er fich gegen die böje 
jewalt einer wüthenden, gottlojen, Recht und Gerechtigkeit 
it Füßen tretenden, ohrigteittichen Perſon oder Behörde 

ügen und ſchirmen könne, folle und dürfe. Aber der 
ann, der mit redlichem Herzen feine Obrigkeit liebt und 
ine Pflichten gegen fie erfüllt, und der Ort, der jeine Rechte 
nd Freiheiten mit weijer, jorgfältiger Beicheidenheit braucht, 
ek Drt, der durch die Weisheit und Mäßigung feiner häus- 
chen Einrichtungen feine Einwohner weije, jprafättig und 
»dächtig gebildet, diejer Ort wird, im Fall allgemeiner 
anbeöbebrudung, im Fall allgemeiner landesverderbender 
yandlungen, welche Tyrannen, die aufhörten Menſchen und 
ürften zu fein, an ihm ausüben würden, immer Männer 
nden, welche die Pflichten gegen ihre Nebenmenfchen, 
egen ihre Kinder und Nachkommenſchaft und gegen ihr 
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Raterland mit Etandhaftigkeit, Weisheit und Landeötren 
erfüllen werden. 

Aber hierüber jollte jeder Unterthan zum voraus beridtel 1. 
jein, daß, wenn Kinder fich bei frgend einem Fehler v 
Naterd jogleich zujammenrotten rathichlagen würden, | 
wie fie ihn mit Gewalt hindern fünnten, in Zu eine 
ähnliche Handlung zu ihrem Nachtheil zu begehen, ſich de 
durch einen über fie unmwilligen und empörten Vater zuzie 
und auch an den härtejten Mapregeln, die diejer zum Scm 
cn Vaterrechte gegen fie brauchen möchte, jelbit ſch 
ein würden, und dab bei ähnlichen Benehmen der Völle 
pe en einen fehlenden Sürften die Folgen davon die näme |- 
Ichen jein müßten. Ich will damit gar nicht —— 
daß obrigkeitliche Perſonen nicht oft eine ſehr 9 
Neigung zeigen, dem Volke nützliche und dem Lande ew 
ſprießliche Rechte, Freiheiten, Briefe und Siegel zu ſchmälen 
und einzujchränfen. Ich behanpte nur fo viel, daß wen }: 
ihre Unterthanen verftändiger, arbeitfamer nnd wahrhaft | 
fultivirter wären, jo würden fich die Fürften über def, } 
was ihr und ihres Landes wahrer Nuben ift, weniger irren |. 

Wenn z. B. nur die Einkünfte, die fie von der Bodheh | 
von der Trölſucht, von Schlag- und Rechtshändeln begich Ä 
anfingen, nicht mehr viel einzutragen, wie dieſes ber 
wachjenden, häuslichen Vernunft und Sorgfalt des Boll }. 
nothwendig der Fall jein müßte, jo würden he aud) anfang 
J begreifen, daß dieſe Auflagen nicht der Vortheile 
ande3 ſeien, und noch mehr, wenn fi) ein Land durch eme 
wahre Kultur dahin erheben würde, ihrem Landeöherne 1: 
eine einfache, auf den Werth ihrer Befitzungen ımd ihres 
ganzen Eigenthums gegründete Vermögensſtener an 
teten und ficher zu stellen welche ihm das Alles eriein 1 
würde, was thm die zufälligen und verwirrten Auflage 
eintragen, mit denen die eiheit des Landes jo oft gefränft, 
die Drdnung der häuslichen Wirthichaft fo oft unterbroden, 
die Hebung des Cigenthumd und Gewerbes fo oft eingejchränft 
und nehindert, folglich das Glück des Landes und der Werth 

\ der Beſitzungen fo oft verringert wird, jo glaube ich, fein 
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lee Behörde in der Melt würde ihre eigenen 
yeile To verfennen und lieber ein Sklavenvolk und wenig 
jere und verwirrte Einkünfte haben, als ein freied Bolt 
nehr und ficherere Einkünfte. Und Nachbarn, fo viel 
t ficher an, daß die meiften Derter durch mehr Haus—⸗ 
ng und Arbeit und Gewerbiamfeit unglet mehr an 
Tentlichen Bedürfniffe md an dad Land abgeben Tönnten 
ern ebgeben würden, wenn nur Gleichheit, Ordnung, 
keit Weisheit der Eintheilung dieſer Abgaben 
Grund läge und der Fall nicht ſo oft einträte, daß 
durch die Abgaben die Hühner De tüdtet, die Eier 
deren einziger Iahreöbetrag mehr werth ift, als einige 
er zulammen. Der häusliche Wohlitand eines Volkes 
3 einzig jolide Fundament der öffentlichen Einkünfte 
tiefer gründet ſich auf eine Hausordnung und Anitelligteit, 
hne wirklich großen und ſichern Spielraum in der 
haft nicht möglich und nicht denkbar ift, d. i. 
—— beſtimmten Grad von bürgerlicher Freiheit und 
rhei 

yer Chriſtoph dankte hierauf dem Kirchmeyer, und 
ihm, er glaube Alles, was er über Necht, Freiheit 
Auflagen gejagt, verftanden zu haben, aber dod) wolle 
der Punkt mit der allgemeinen Vermögensſteuer nicht 
n Kopf. Siehe Kirchmeyer, ſagte Ehriftoph, diefe Ver: 
nöfteuer müßte jo viel abtragen, als alle Auflagen 
men, a nähme man fie nicht ab, und nun weißt 
och wohl, daß viel Auflagen und Pandeslaften nur auf 
iggänger, Verſchwender, Tröler, auf unruhige, boshafte 
e fallen; und nun? Wenn man jetzt diejes alle8 von 
häuslichen Einwohnern durch Vermögensſteuer zu er= 
a juchen würde: würde man nicht dent ftillen Mann 
!ande damit Unrecht thun und anftatt die Hummel, 
. Berderben ded Landes Mohl it, zu brandjchagen, 
guten Bienen, deren Fleiß und Mohlbefinden des 
es Segen ift, den Honig, der ihr Leben friltet, nehmen? 
yer Kirchmeyer antwortete: Die Sache hat wirklich 


in, aber fie i t fo; hd in 
un u a pa 


und euch fo dentlich als mi 
fogen ee he le 1a Darüber —ã 


Eine Zwiſchenbemerkung zwiſchen die zehnte und eilſte Al 
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Zeitpunkt um jo 
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ie in unſrer Mitte zwar moraliſch 

begründete, aber äußerlich und bürgerlich * 

ie in allen Ständen be —— obrigkeitlid 
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hen Verfügungen zu einer Mäßigung, Corgfalt 
heidenheit — die der —— der 
) der Segensgenießungen unſers freien Vaterlandes 
nd erſprießlich ſchienen. Dieſes Denkmal meiner 
n Geſinnungen und Handlungsweiſe iſt mir auch 
ichtiger, da die ſpätern Begegniſſe meines Vater 
Be Leidenjchaften über diejen elite 
Veiſe fteigerten, daß aud) meine Anfıchten vieljeitig 
und mit den unlautern, jelbitjuchtd- und anmaßungs⸗ 
iſichten und Anſprüchen diejer Epoche unmwürdig 
wurden. Go fehr id) aber aud) a noch mit 
ten des Kirchmeyer in Rückſicht auf die zu er- 

olksſtimmung übereinftimme und die Selbfihülfe, 
zäter und Mutter zur Erzielmg der erſten Segs 
er wahren Rechte und Freiheiten des Landes in 
bnituben felbit geben fünnen und follen, ald das 
Fundament alled wahren Landesſegens, Telglic 
wahren Gegend, den Briefe Giegel dem 
ſchaffen können, anjehe, jo kann ic; bei der, im 
ıtte ftattfindenden Abſchwagng der Wohnſtuben⸗ 
r Stände und bei der verlornen Einfachheit der 
und kindlichen Gemüthsſtimmung, die gegenſeitig 
inſichten über Rechte und Freiheiten in unſerm 
t finden, die Schwierigkeiten, die die Wiederher⸗ 
ner ſolchen Gemüthöftinnmung im Wege |tehn, mir 
ehlen, und die Aeußerungen des Kirchmeyer über 
thülfe, die fi) das Volt auf die meentlichiten 
vießungen der Nechte und Freiheiten im Lande ſelbſt 
ı und foll, find um jo weniger geeignet, mir auch 
hierin ein Genüge zu leiften, weil ſeit den vierzig 
[8 ich ihm diefe Aeußerungen in den Mund legte, 
tubenfräfte und Mittel des Volks in allen Nud- 
lglich auch im Rückſicht ihres Einflufjes auf ein 
weiſes Fühlen, Denken und Handeln für die 
d Sreiheiten im Land in unfrer Mitte unendlich 
en. Ic habe auch meine Weberzeugung in dem 
. den Aeußerungen ded Kirchmeyer, den ich vor 
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einigen Jahren dem alten Manuſcript diefer Abende |- 
beigefügt und jetzt in Die neue Ausgabe derjelben aufgenomml, 
beitimmt audgedrüdt. 

Das, was ic) in den folgenden drei Abendſtunden ber 
Kirchmeyer allgemein und bejonderd in Rückſicht au w 
Gleichheit der Abgaben, ſowie überhaupt im Rudiiät m 
alle Maßregeln zur Wiederherftellung der väterlichen und 
findlichen Anfichten der Nechte und Freiheiten im Lande 1 
den Mund gelegt, befriedigt mich noch weniger. 
Gründe, die auch nur noch vor vierzig Sahren einen wohe - 
wollenden Schweizer vermögen konnten, von den Beltrebunge 
zur Verbeſſerung der Wohnftubenfräfte und ihres Einfluhe- | 
auf die Bildung aller Stände jolide Anbahmmgömittel 
Wiederherſtellung des väterlichen und kindlichen Sinnes, 
dem alten Eegenögenuß der Rechte und Freiheiten 
Grunde lag, zu erwarten, haben in unfrer Mitte im M 
gemeinen alle Kraft verloren. Es braucht gegenwärtig 
unendli mehr, um die Örumöträfte der —— ennaht, 
die in der alten Gchweizerzeit den Realſegen unſrer 7 
und Eiegel innerlich begründeten, aus dem Todesſchlafe, in 
den fie vieljeitig verjunfen, zu erweden und ihnen aud mt 
die erſten Keime eines, im Geift und in der Wahrheit ers 
neuerten, jugendlichen Lebens wieder einzuhauchen. Vater⸗ 
fand! Nosce te ipsum. Die Segenstage deiner alten 
Einfachheit find für dic) auf ewig vorüber! Bloßes, in dir 
bie und da individuell belebtes Wohlwollen hilft dir im 
Allgemeinen in vorliegender Rückſicht zu nichts mehr. Der 
Umfang und die Natur der “lhwädung der intern Cegen® 
fräfte, die die böfe Verkünſtlung unjers Fühlens, Dentend 
und Handelns in allen Ständen herbeigeführt fordert g 
andere Fundamente und eine weit tiefer greifende Kuml 
gut MWiederherftellung Kal jelbft, als ehedem die 

loße Erhaltung unfrer felbjt in Sträften, die wir hierfür 
wirklich beſaßen, erfordert hätte. 

Das Bedürfniß tief greifender Mafregeln und Kräfte 
zu unfrer Niederheritellun ik when in unierer Mitte in 

dem Grad groß, als wir, durd, den Sutiiiatagtt sim 
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abgeſchwächt, beinahe unfähig geworden, diefe Mas 
zu ergreifen; und doch ift ihre Ergreifung für und 
gend, unſer Zeitalter ift im ganzen Umfang uneer 
ten; bi8 zur Unnatur der Kunſtwelt verjunfen. Die 
Htändige Criftenz der Individuen aller Stände, dieſes 
Reiultat des kraftvollen Erwerbs- und Berufslebens 
Bürger, iſt in unſrer Mitte gefährdet und ſchwierig 
cht. Se mehr wir individualiter verſchuldet und ab⸗ 
g werden, deſto mehr Genießungen verlangen wir und 
mehr Dienſtleiſtungen fordert man von uns. Es iſt 
je mehr unſere Kräfte zu einer oh enden Selbits 
ung in unfrer Mitte abnehmen, deito mehr wächſt auf 
nen Seite die ausſchweifende Neigung zu einem unbes 
aren Luxus und deſto mehr jteigen auf der andern 
die Anjprüche des Staates auf die Mitwirkung der 
iduen aller Stände zum öffentlichen Dienft; und je 
fich die Individualkräfte aller Stände für ihre Selbit« 
gung ſchwach an defto mehr wird ihre Kraft zur 
ilfe am öffentlichen Dienft angeiprochen und deſto 
verfinfen wir in allen Ständen zugleich in Rückſicht 
e Befriedigung der Drivatbebürfnifie allgemein in eine 
nde und erniedrigende Gunft- und Gnadenabhänglichkeit 
efriedigung unjrer an fich überflüfjigen und zu unjerm 
de und unjern Derhältmilfen unpaffenden, aber und 
behrlich gewordenen Angewöhnungen und —A— 
rch ſteigern ſich die Schwierigkeiten der Wiederherſtellung 
ſelbſt in Rückſicht auf die Fundamente der weſentlichen 
asgenießungen aller Stände ind Unendliche. Die Er⸗ 
igs- und Bildungsmittel, die und diefem Ziel entgegen 
ı und allmählich dazu vorbereiten fünnten, müfjen ihrer 
: nad) nothwendig von einer weit höhern, weit tiefer 
nden und hierin weit raffmirtern Kunft auögehn, als 
Väter zur Orhaltung der Segensgenießungen ihrer 
hen Berbältniffe und der mit diejen übereinſtimmenden 
e und Freiheiten des Landes bedurften. Es iſt deshalb 
auch ein dringende Bedürfni unver Zeit, das Wera 
zzigen Mittels, von dem die Wiederheritellung wet 





fte, die dem 
nungen unjerd Geſchlechts zum Grunde liegen, zu ( 
ald in der Fortjegung, Crweiterung und Allgemein 
chungen über feine Natur ımd dad N 


„auf diefen Gegenſtand und die vie —A— 
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der Gzien und ihrer Mittel und mit ibe die 
von der Natur und dem Weſen der dee 
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ad und PVerfinnlichung der Zahl⸗ und Formlehre, 
‚ tened Entfaltungd- und Bildimgömittel der menjchlichen 
—XR Dieſe Verſuche haben, ungeachtet der Beſchränkung 
R) Einfeitigfeit, in der fie in Burgdorf in unſrer Mitte 
Wortraten, ihre innere Wichtigkeit fchon bei ihrer erften 
bemmg durch Nefultate erprobt, die die Aufmerkſamkeit 
ws Zeitpunkts allgemein auf diejen Gegenitand hinlenfte. 
a hat fich die Wichtigkeit diejer Derluche durch alle 
Öierigleiten und Etörungen meiner Lebendbeftrebungen 
auernd bewährt, umd allmählich dad Weſen der Idee 
: Glementarbildung in unferer Mitte in einem weitern 
fange ins Licht eieht und hauptachuic klar gemacht, 
} die elementarifche ntfaltung der menfchlichen Kräfte 
ı den elementariichen Webungen der Anwendungdmittel 
ſelben wejentlich gelondert werden müſſen. Die erfte, 
elementariiche Entfaltung uuleer Kräfte ift ewig und 
eränderlich in allen Lagen und Verhältniſſen des Menſchen⸗ 
Hlechtd die nämlicdhe und immer fich jelbit ei; fie 
t underänderlichen und ewigen — der he 
ur felber; weder Stand, noch Verhältnitfe, noch Umftände 
mögen irgend eine Abänderung in der Befolgung ihrer 
igen Geſetze zu ne Dad ganze Menjchen- 
lecht hat in allen feinen Individuen ein echt, die 
folgung diejer ewigen Oriene in Rückſicht auf die Ent- 
kung feiner Kräfte und Anlagen unter allen Umftänden 
the unabänderliches Necht anzufehen und zu beanſpruchen. 
Die zweiten, die Anmwendungdmittel unferer Kräfte, 
en Datein und Beichaffenheit von der Lage, den Bes 
mitten und Umftänden, jo wie von dem Grad der Innern 
agen und äußern Gelegenheiten und Handbietimgen bes 
nmt und jo wohl erweitert ald bejchränft und verengert 
rden, abhängen, find unter fich fo verfchteden und ungleich, 
| die Umftände, Anlagen, Gelegenheiten und Handbietungen 
e Anwendung diefer Kräfte im en Leben beim 
elnen Menjchen verfchieden find. Es haben in Rückſicht 
Phi elementarijche Bearbeitung, beider, ſowohl der Ent⸗ 
tungs⸗ als der Anwendungsmittel unfrer Kräfte in - 





ftrengungen, Erfahru 


Beriucdhe in dem Soumnal, dad mit Anfang künfti 
dem likum ——— — Rechen 
andern Seite aber die Ausführungsmi 
Idee, joweit fie in mir jelber heiter ımd kle 
m 5ten und 6ten Theil von Kienhard und Gertrud 
gen Arner'’d3 in ihren Anfangäpunften a: 

dadurch eir 


i ie diejen € 
zum e liegen, jowie aller Mittel, durch die 
müffen, in ein klares Licht zu ſetzen fuchen 
denn auch natürlich ihr Ein den innern 


egen aller wahren Rechte und Freiheiten, fo! 
e ımd Siegel, die zu ihrer Sicheritellung in 
der Böller gelegt find, in feiner Wahrheit und R 
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en Tag gelegt und folglich auch die reine Gemütheftimmung,. 
ie zu Yrer richtigen Beurtheilung nothwendig iſt, befördert 
erden kann und fol. Gott gebe mur, daß ich am Ende 
neiner Laufbahn noch die nöthige Ruhe und den nöthigen 
ieden erhalte, die ich zu einer errnüniohen Ausführung 
ieled mir am Herzen liegenden Zweckes bedarf. 


Eilfte Abendftunde, 


Der Kirchmeyer fing ſogleich an: Es ift allerdings 
ar, daß viele Auflagen und Landeslaften nur auf Müßig⸗ 
anger, Verſchwender, Tröler, auf unruhige, boshafte Köp 
len; und nun, wenn man jett dieſes alles von den häuse 
* Einwohnern durch eine ermögenöfteuer zu erhalten 

te, jo jcheint offenbar, daß man dem ftillen Mann im 
ande damit Unrecht thun würde. Es ift ferner wahr, da 
uflagen, die auf alle. Individuen eined Landes vertheilt 
nd, vom Einzelnen an na ganz kleine Beiträge erfordern; 
en jo, daB der arme Mann durch feine Umftände ımd 
an Cinjchränfungen und Entbehrungen gewohnt ift; 
3 es am Ende ded Jahres bei ihm im Allgemeinen gleich 
lift, ob er 3. B. das Pfund Salz um einen Kreuzer 
rer oder wofeiler bezahlt habe, dat hingegen der reiche 
igenthümer, wern dad Nejultat der Salzſteuer durd eine 
ermögenäftener herbeigejchafft werden follte, jehr beträchte 

e Summen ald Beitrag dazu leiften müßte, und da er 
len gar nicht gewohnt ift, fo würde er ed als eine Un⸗ 
rehtigfeit anfehen und alle Mittel, die in feiner Hand 
nd, dafür brauchen, zu verhüten, daß diefe Laſt nicht auf 
M falle. Se arößer der Reichthum eined Mannes tft, 
to unverhaͤltnißmaͤßig Kleiner iſt die Staatslaft, die ohne 
m Zuthun, ohne feine Fehler, und ohne feinen Willen 
if ihn fällt; daraus entfteht, daß er feinen ganzen Reich⸗ 
um nad) Ken Belieben, ohne alle verhältnikmäßige 
ückſicht auf die Sebärfmiffe und Vortheile feiner Mite 
enden und ihrer Folleftiven Bereinigung im Staat ge 
acht, und in diefer Nückficht in demjelben wie ein ver⸗ 
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wöhntes Kind in einer übel und launig geführten Haushaltung 
Ic und mit feinem Vermögen umgeht, und — 
auf die Auflagen ſelber dad für eine unerträgliche Laft 
anfieht, was nicht der hundertſte Theil deffen ift, das er bei 
einer gerechten Anficht des Auflagenſyſtems zahlen müßte. 
Diefe Verwöhnung geht auch bei den mittleren in's Un 
glaubliche. Die Uebel aber, die daraud entftehn, find nicht 
u beredjnen. Der unverhältnigmäßig leicht belaftete Reiche 
iſt unendlich Leichtfinniger, gedankenloſer, eitler und flatter- 
hafter im Gebraude feiner Einfünfte, ald er es fein würde, 
wenn er in einem gerechten Ebenmaß mit jeinen Mitbürgern 
belaftet wäre. Daraus entiteht dann aber, daß nicht mır 
jährlih Millionen Einkünfte im Lande jegenslos in Rand 
aufgehn, die bei einer gerechten Belaftung des Neichthum 
vernünftiger, jorgfältiger und folglich auch ſegensreicher ger 
braucht morden wären. Die Bolgen davon führen m 
Srüchicht p' den innern wejentlichen Zuftand der Funda⸗ 
mente des öffentlichen Wohlftands in fittlicher, geiftiger ud 
Phnfilcher Hinficht unendlich weit; der leichtfinnige, Marie 
eitle und gedanfenloje Gebraud) des Großreichthums fü 
durch den unausweichlich nothwendigen Zuſammenhang der 
Sinnlichkeitsgenießungen aller Stände nicht nur die mitt 
mäßig Reichen, ſondern ſelber den gemeinen Mann, de 
Armen und Nothdürftigen zu eben der Flatterhaftigkeit 
Gedankenloſigkeit, Eitelfeit und dem Leichtfinn im feinm 
Anfprüchen zu aller Art von Einnlichfeitögeniegungen un 
mithin zum leichtfinnigen Gebrauch des Iehten Henning, 
den er per fas und nefas in fein Haus. zu bringen vermaß 
Diefer Auftand aber greift dann natürlich in fittlicher, geil er 
und phyſiſcher Hinſicht in die Fundamente des öffent id 
und Privatwohlitanded und jeiner heiligiten Segnumgen ai 
Es iſt alfo offenbar, daß die Großreichen, wenn fie 
wahren Menfchenfegens, Selber auch nur in Rückſicht mf 
ihr eigened Familienglück Rechnung tragen würden, die erft 
jein müßten, die wünfchen follten, daß die Landesauflagen 
mit großer Rückſicht auf dad Realvermögen eines j 
Landeinwohners eingerichtet würden. 
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Diefe Anficht überzeugte den Chriftoph, und fie redeten 
—2 Weile in verſchiedenen ten über diejen 

eg 
Dad Recht der Obrigkeit, Auflagen zu madjen, war 
einmal ſelber der Vorwurf ihres ER rächs. Der Kirche 
meyer jagte: Diejed Recht ift jeiner Natur nad) jo heilig, 
als das Recht der Eltern, von ihren Kindern Hülfe, Hands 
bietung und Mitwirkung zu allem dem zu fordern, was 
zur Führung eines ge neten, glüdlichen und ruhigen 
Hausweſens nothwendig iſt. Wider dieſes Recht zu reden, 
wäre offenbar gegen die Ruhe und Sicherheit des Landes 
‚md gegen die Yundamente der Noglichteit eines ruhigen 
md Segneten Beieinanderwohnend aller und jeder Glieder 
des Shnntes eredet. Die Art und Weiſe aber, wie das 


= gu wenig, 
_. Mt eigentlich, worin und wie dieje Yurlagen fein Haus⸗ 
_ glüct und die Srormung jeined Hausweſens befördern oder 
— llören, und wir Lan 

„— gen fehen, follten es den Vätern ded Landes zeigen und 
lagen; aber e8 ift leider Gott erbarm fo, daß die, fo es 
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u ar en gie 
emem en 
elber das fü 


e forgfätger und folglich auch fegenkrid 
vernünftiger, jorgfältiger und folgli eich 
braucht —* wären. Die Folgen —8 fühn 
Rückſicht den innern weſentlichen Zuſtand der | 
mente des öffentlichen Wohlſtands in ſittlicher, geiftig 
phpfticher Hinſicht unendlich weit; der leichtfinnige, flatte 
e und gedanfenloje Gebrauch des Großreichthums 
durch den unausweicjlich nothmendigen Zufammenha 
Simlichleitögenießungen aller Stände nicht mm die 
mäßig Reichen, ſondern jelber den gemeinen Man 
Armen und Nothdürftigen zu eben der Alatterhaf 
Gedantenlofigkeit, Eitelfeit und dem Leichtfinn in 
rüchen zu aller Art von Sinnlichkeitsgenießung! 
mithin zum leichtjinnigen Gebrauch des Ieöten Per 
er per fas und nefas in fein Haus. zu bringen v 
Dieſer Zuftand aber greift dann natürlid) in fittlicher, g 
und phyſiſcher Hinſicht in die Fundamente des öffe 
und Privatwohlitanded und feiner heiligften Segnung 
Es iſt alfo offenbar, daß die Grofreichen, wenn 
wahren Menſchenſegens, jelber auch nur in Rüdfie 
eigenes Familienglück Nechnung tragen würden, du 

fein müßten, die wunjchen follten, dab die Landesa 
mit großer Rückſicht auf Vor Nensenmägn eu 
Landeinwohners Angeriätet wien. | 
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Diefe Anficht überzeugte den Chriftoph, und fie redeten 
ee Meile in Derfchiedenen —5— über dieſen 
, Das Recht der Obrigkeit, Auflagen zu machen, war 
einmal jelber der Vorwurf ihred Geſprächs. Der Kirche 
meyer tagte: Dieſes Recht ift feiner Natur nach fo heilig, 
als dad Recht der Eltern, von Ihren Kindern Hülfe, Hand» 
bietung und Mitwirkung zu allem dem zu fordern, was 
zur Führung eined 6% neten, glüdlichen und ruhigen 
Hausweſens nothwendig iſt. Wider diejed Hecht zu reden, 
wäre offenbar gegen die Nuhe und Sicherheit ded Landes 
und gegen die Fundamente der arönichteit eined ruhinen 
und geſegneten Beieinanderwohnend aller und jeder Glieder 
bed Staates geredet. Die Art und Weiſe aber, wie dag 
Geld, welches die Obrigkeiten vermöge diejed Rechts beziehen, 
berbeigefchafft wird, iſt nicht das Recht jelber und es ift 
allerdings erlaubt, jede Unterfuchung anzuftellen, durch welche 
der e augen der Obrigfeit und des Landed hierüber 
in ein Flared Licht geſetzt werden Tann; und dieſes ift um 
Ie mer nothmwendig, weil nicht geleugnet werden kann, daß 
ie Art und Weife, wie diefed Geld hier und da herbei- 
edeht wird, die meiften Einwohner im Lande oft mehr 

ückt, als wenn fie dad Doppelte auf eine andere Art 
und Weiſe geben müßten. Die Dbrigfeiten kennen gar oft 
den gemeinen Mann im Land gr wenig, und willen oft 
nicht eigentlich, worin und wie dieje Auflagen fein Haus— 
glüd und die Ordnung feines Sauswejeng befördern oder 
jeitören, und wir Landleute, die das alle Tage vor unfern 

gen jehen, follten e8 den Vätern ded Landes zeigen und 
jagen; aber es ift leider Gott erbarm fo, daß die, fo ed 
am beften willen und fehen, und Pflicht und Amtöhalber 
mt der Obrigfeit davon reden follten, oft ihren Vortheil 
davon haben, wenn die Obrigkeit hierin unwiſſend, went 
dad Hausweſen der Einwohner in Unordnung, und in allen 
Eden allerlei Bedrückungsſachen durch ihre Hände gehen; 
indeſſen bleibt immer gewiß wahr, daß die Auflagen des 

5 auf eine Art eingerichtet fein \ollten, vorige TR 
Veltatojzi’d fämmtlide Werke. VI, 40 
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Hausordnung und Gewerbthätigfeit und den Fleiß der Eins 
wohner nicht ftören, fondern heben und befördern würden; 
der niederfte Ginwohner im Land hat wie der oberfte nötht 
datt er alle jeine Audgaben, alle jeine Pflichten und € 
digfeiten richtig und beftimmt kenne, und ſogar die Zeit und 
Weiſe, wie er alles zahlen und abjchaffen muß, genau wile 
Der Geiſt der Ordnung, der beim niederften Bauern, wie 
bei ſeinem Erbherrn den Wohlſtand ſeines Hausweſens fichert, 
und im eigentlichen Verſtand der Grumdftein des Nationab 
haushaltes und der Gewerbſamkeit eines Volks ift, diefer Ger 
der Ordunng muß vorzüglich in den niedern Ständen erzi 
und befördert werten. 
deſtgeſchie und ordentliche Abgaben machen, daß Als 
im Yand K nach ihnen richtet. Die Landedauflagen werden 
durch Gerechtigkeit in allen Ständen, eben wie alled Reqht⸗ 
thım amd die höchfte Stufe des Rechtthuns, die Pflichten 
des Chriſtenthums, zu einer Laft, die ihnen leicht, und zu 
einem Joch, dad kommlich ift. Aber and) die Auflagen, 
don denen man nicht im reinen Sinn ded Morted jagen : 
Tann, daf fie gerecht vertheilt jeien, werden dadurd auf : 
dem Unrechtleidenden unendlich erleichtert, wenn ihre Be 
ziehumgen nur uf feften Einrichtungen ruhen und von 
aller Gewaltthätigkeit und entehrender, erniedrigender Recht⸗ 
lofigkeit frei find. Weſentlich erleichtert es alle Arten 
von Auflagen, wenn diejenigen, die fie zu entrichten vers 
pflichtet find, über die Art, fie zufammen zu bringen, ſich 
Die re vn gewiſſen Punkt jelbftftändig zu berathen 
efugt Tind.13 
"Ben z. B. ein Dorf eine Landſtraße auch ohne Rüds 
[ör auf die Frage, ob es feine Schuldigfeit fei, oder ob 
ie ihm diene, machen muß, fo ift dag eine Auflage; wenn 
nun das Dorf umter fich jelbft berathichlagen und ausmachen 
Tann, auf welche Art und Weiſe ed am kommlichften Ic 
mit dem wenigiten Zeit: ımd Geldverluſt feine Schuldigkeit 
zu erfillen, jo wird cd, wenn verftändige Leute im Dorf 
ohren, feinen Weg um die Höte eher wochen, ald wenn 
es willfürlic, von Leuten anigeboten wu, Ve ih won 
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den Umftänden und Bedürfniſſen armer Dorfleute 
‚ Sondern vielmehr ihren Vortheil dabei finden, wenn 
iu e Arbeit lange Nat ‚und ur Arten bon zuf 
a athgebern, Aufichreibern, Taba 
— — ee; mb nf tigen Halb- (be and Viertels 1 Honoratiores viel 
änträgt; und nn wie ed in diefem Fall ift, iſt es in taufend 


er 


mdern. Wenn auch die ah jeiber die Auflage, Landeö- 
orthei il und nothwendig SL ann die Art, wie fie ent- 
werden muß, die Laft derjelben dem Bolt um die 


leichter oder jchwerer machen. 
will hierüber fein Blatt vor den Mund nehmen. 
si gay aan, ji jo wie e8 Auflagen und Sesiehmm 8= 
gibt, welche den Fleiß, die Anitelligteit 
ab überhaupt die Fundamente eines ejegneten, häuslichen 
ebens und mit „ihnen ee der öffentlichen Einnahmen 


5 


türen und befördern, fo Auflagen und Be- 
KEN derjelben, welche, indem fie auf die jelbjtfüchtigen 
und Fehler, die von Unordnung, Unfähigleit und 
herrühren, auf ein Lüderliches, unfittlicheg, 
hwenderijched und jegenlojes Leben einen —5 — en 
haben und folglich die Quellen der ö ent ichen 
en, eben wie die Fundamente des Privatwohlitandes 
er — untergraben. Solche Auflagen und ſolche Be⸗ 
iehungsarten von Auflagen ſchaden und drücken und verwirren 
ie nmwohner des Landes, beſonders in den niedern Ständen 
mendlich mehr, als doppelt und Zrfal) größere Auflagen, 
ie | en Fehler nicht haben. Selber die Verwaltung der 
htigfeit im Land hat mit jolchen Auflagen einen in⸗ 
F 3 ammenhang. Wenn die Gerechtigkeitspfl ege und 
ie Gerichtsſtellen im Lande, bis auf den niederſten Schulden- 
intreiber hinab, auf eine Weile gejeglich organtfirt find, 
aß die —— ſich durch die ſteigende Unordnun 
aſterhaftigkeit und Gedankenloſigkeit im Volke immer mer 
ereichern können, jo wird fie zu_einer Aufiage aufs Volk 
eren DBerderblichfeit in ihren Folgen beine ab unab — 
t Anflagen von dieſer Art haben dann 
dge Sundament, aus dem alle Auflagen a | 
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jellten, Herr mehr in a je und das Geht, d 


iefen Umftänden dem f abgenommen wir, 
große Aehnlichkeit mit dem Unten von Eltern, 
nöthige Brod ihren Kindern vom Munde wegnel 
ed Rohldienern zuwerſen, die fich bei ihnen eim 


durchaus nicht in feinem ganzen Werth und Umf 
and der O inte die es zum Wohl deö Landes 
würde, es bleibt vielmehr meiftensd in der Hand 
beanten, Echreibern und begünftigten, müßigg 
Bettelbürgern, die unter dem Can e wmmridhtie 
dad Land in Gontribution ſetzen in aller 
äußerlichen Rechtsordnung bejonders den Armen ın 
den Furchtſamen und Schwachen, die Wittwer 
Waiſen und den unglüdlicien Mann im Land o 
Blut ausſaugen. Dieje Leute brauchen dann au 
ihr Geld wieder, wie be ed erworben; fie jpiel 
lügen; fie thun ich roß mit ihrem Geld, wie ſie 
ie ſind eben ſo leichtſinnig als heimtückiſch; eb 
chwenderiſch als raubgierig; eben ſo unkeuſch 
eben jo lüderlich als frech, und eben fo untreu ak 
Daher ift ed Ear, welch unverhältnigmäßigen un 
lihen Gewinn die Privatperjonen aus den % 
Vebelthaten, aud der Unordnung und dem Unglüd 
iehen und wie durd) das ſchlaue und böſe Gefo 
n ſolchen Günftlingen häufig hinten anhängt 
wieder mit eben dem Geld, das ihm abgenomm 
angeſteckt und Doppelt nerheert wird. Und das 6 
in diefen Umſtänden das Land wieder anitect, I 
Doll am Bud Ag Ort, nämlid) in einen 
denn indem diefem alles nachläuft und noch Jed 
Stück gern fo groß hätte ald möglich, jo entfi 
da wo der Tröler, der Zurift und der Advokat, dı 
ohne alles Verhältnig mehr gewinnt, ald der 
jtille, gewerbfame Einwohner, daß dann natürlic 
die glaubt, fie dab Hirn im Kopf, alle Welt, d 
aufrechtem Rüden Brod ißt und es lieber mit ei 
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nit müden Händen verdient, ſich auf die Gejeh- 
1. j. w. Und dam hat man richtig eine Pflanze 
!euten im Lande, welche die ganze Nation zu 
Ton ftimmen werden, welcher vem GSedel diefer 
jigen Leute der einträglichite ift. Ich ) (use hier 
Sondern es iſt in eigentuchſtem Verſtande wahr, 
t einer irrigen, den vnang ichen Mann im Land 
en, bereichernden weh ung fich mit erſtaun⸗ 
Tigfeit aus den Gerichtituben bis in die unterften, 
trohhütten hinab verbreitet und Weib und Kind, 
und Tochter im Land mit einem gottlofen und 
. für Redt und Unschuld erftidenden Trölergeift 


ejen Umftänden verliert da8 gute Volk im Land 
t, als die Sicherheit jeined ganzen Hausglüds, 
ven dranf jein ganzed Herz und Zutrauen für 
ei 


viel gejagt, aber man widerjpreche mir, wenn 
habe; man beftrafe mich, wenn meine Worte 
des treuen Mannes find; man ftehe auf und 
nicht wahr. Man ftehe auf und behaupte: wenn 
(en Eden dem ftillen Mann im Land Unrecht 
. Schon der Tröler allenthalben Meifter, wenn 
eſetzkundige —— in ſeinem Unrecht immer 
leibt, wenn er ſchon durchſetzt, was er nur will, 
on immer ſicher den Mann leiden, verlieren und 
acht, den er angreift jo macht dad dem Volt 
Haudumftände werden dadurd) ng Ichlimmer, 
tes, Leib und Blut, Hab und Gut, für Obrigfeit 
nd aufopferndes Herz wird nicht Fälter und lauer. 
auf und behaupte, daß wo eine Menge verfäng- 
: fih von den Fehlern ihrer Nebenmenjchen 
äften, und an Dertern, wo vielerlei Stellen und 
im Lande find, die nur in dem Maß und Ver: 
d eintragen, ald Händel und Streit, ald Auffall 
, ald Hurereien und Ehebruch, ald Srevel und 
als Scheltungen und Betrügereien vorkommen 





willkũtlich auäfangen wollen. Usb man darf 

das, wenn die Beicheidenheit md —— — und De 
wadjenden Finfihten dei gemeinen Wolfe: der Gutmüthigfel 
und Aurmerfiamfeit edter, men’chenfreimdlicher, obrigfeitlicer 
Derionen und durch fie dem Herzen erhabener xüriten na 


e und da nicht zu sein icheinen, fich Zeiten nähern mögen, 
wo Millionen PN Prod 


immer noch etwa ein Halbdutzend der angejehenften und 
biederiten Nachbarn bei Chriſtoph; Elſe aber war mit ihren 
Kindern dieje nanze Zeit über in ihrer Nebenftube, umd 
örte von diejer Cache, die fie ausſchließlich für Maännerarbeit 
ielt, nichts mit an. Denn ed war nicht ihre Gewohnheit, 
hren Kopf mit Sachen zu füllen, weldye zu brauchen und 
anzuwenden vermuthlich wierael® Ye Syn werten fü 
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Dreizehnte Abendftunde. 


Heute lad der Chriftoph fein Buch wieder mit feiner 
Wen Ele, feinem ne feinen Kindern; aber es 
Jeamen im zehnten und elften Abfchnitt, die er jet mit 
Seen las, viele Sachen vor, davon fie auch fchon geredet; 
derum will ic) nur den Inhalt diefer Abendftunde, wie fie 
Dr am Ende wiederholt, erzählen. 
Da des Scheerer's Hund mit feinem Wafjerfaufen, die 
n weit leichter zum Glauben gebracht, daß fie einen 
zum lUntervo —— als es ſieben Pfarrer und 


t 
at Sunfer mit —*— rlichen Vorſtellungen nicht dahin 
hätten. 


Das kommt daher, weil der Menſch fo genaturt iſt, 
er ohne alle Vergleichung weit lieber glaubt, was er 
\ömedt, fiebt, hört und greift, ald was ihm ein 


ang 
Daß ed gut ift, daß der Menjch fo ift, man würde Om 
A und dort angeben, Stroh frefien wäre gut für 
agen, und nadend gehen mache, daß die Leute alt 
— und Dienſt gegen Amerika“) helfe zum ewigen 

n. 

Daß der Vogt, wenn Jemand anders, als ein Hund, 
zuerſt das verſchüttete Waſſer gemerkt A gewiß Mittel 
gefunden hätte, dem andern dad Maul till zu halten. 

Dat unerwartete Zufälligkeiten, wie hier das al 
jeufen des Hundes, Leuten, wie der Vogt, gefährlicher find 
md ihnen ihre Schelmenſtücke viel eher auöbringen, als 

Nachbarn und Dorfgenoffen, die darunter leiden, felber. 

Daß ein lüderliched Leben Leute von den beiten Gaben 
md von ſonſt gutem Herzen zu armfeligen Tröpfen made, 
die dann zuleßt, wie hier im Buch der elende Chriften, 
durcheinander jaufen, Lieder fingen, dad Maul wilchen, 
wieder fingen, und wieder faufen. 

Daß wahrhaft verftändige und redlihe Männer, wenn 


) Diefe Belle bezi . 
Yfrieben ee e bezieht fih auf den Zeitpuntt, in dem ir W 





[3 
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und Sieerfnben mit und an den Leuten jo allerlei 





l 
N" ei Hunzreper Then 
fo nachlaufe, als ein ger er Lump einem Schelm, 
a ein m m ein hof 


ich: „Dit bei einem no elpräcke 
q 
— a die Stube ie —* 


meiſtz —— fen le En Haushaltum 
ewi e or e führen 
könne, e Augenblide im Fall Ser i 


er 
eben, und jo zu jagen, an feine Bosheit zu fteuem. 
es Daß baher mi oft fo A ehr Im Geb und je 
kommen, un in der i 
ein durch rom) —* Fleiß more a en weit meh 
werth ift, ald ein umter Unordnung und 
gewonnener Thaler. ä 
Daß daher auch fo oft Kinder von reichen Dorfichelmen 
in Armuth und Elend re weil fie von ihren Eltern 
mit zur Ordnung, zur Handarbeit, zu einer alles via 
genau „quianimend enhaltenden S — — und 
ler Zug des erwerbenden Fleißes gezogen und ge 
wer —A— hrung all ſei und U 
aß dieſe Erfa allgemein ſei man allenthalben 
unzählige Kinder in a träglichen Aemtern und Dienften 
gellandener Männer geiftlihen und weltlichen Standes in 
rmuth und Elend gerathen fieht, weil ihre Eltern mr 
and Einnehmen und nicht and Erwerben ervöhnt, in ihren 
Haushaltungen Ordnung, Handarbeit und Senat ge welche 
allein den Hauswohlſtand auf Kind und Kindeskind herab⸗ 
bringt, vernadhläfligt. 
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B es gar viel brauche, in Amtöftellen und öffentlichen 
ten die rechten Haustugenden in der MWohnftube zu 
r md feine Kinder fo leicht, fo emmuth no und 
ı jo kraftvoll und anhaltend für Haudorönung und 
ohlitand zu ziehn, wie ed die gemeinen Leute Türmen, 
ıe Amtöjtellen haben. 
5 daher Heerjchaaren von Aemtern, Amtleuten und 
often in allen Winkeln den Hauswohlftand und die 
dnung, die für’d Arbeiten und Erwerben ſchicklich ift, 
m Land leicht verderben können. 
P Scelme zu ihren Streichen folche Leute ausfuchen, 
e Gelüfte und wenig Geld haben. 
ß der größte Stein des Anſtoßes für Schelme und 
liche Leute ift, wenn fie fürchten müſſen, da dies 
Perjonen, die über ihnen ftehen und denen fie vew 
ich find, die gemeinen Arbeitd- und Berufsjachen 
ren Werth und Unwerth wohl fennen und mit der 
igs- und Handlungsweiſe der niedern Stände gar 
5 überhaupt, die Menfcen unhegeilih it 
überhaupt die Menjchen egreiflich Teicht zu 
en find und in ihrer Schwäche, wenn dad Gute und 
nicht mit Kraft in fie eingeübt ift, dad Böſe und 
te faft immer mit beiden Händen ergreifen und an⸗ 
. Daß Schelme auch unter fich ſelbſt gegenfeitig 
mder untreu und fal . 
ß Schelmenmuth, Schelmentroft und Shelmenboffmmg 
it, Hinter dem fich ihnen Galgen und Rad woh 
deile verbirgt; daß fie aber juft, wenn fie glauben, 
nmel hange voll Geigen, dem Tanz nahe fein können, 
n ihre Füße zwar lahm, das Gerz im Leib aber 
pfend wird. 


Bierzehnte Abendftunde. 


Ben Wohnftuben. Bon Schulbuben. — Vom felber genug habc 
Bon bei andern erbetteln. — Bom Lernen. Bon Arbeiten. — Be 
Deben und Spinnen. — Dom Rechnen und Schreiben. — BE 
Berweiden. Ben Hausweiden. — Vom Schuflopf. Bom Nahrlapk 
— Dom König im Kegelipiel — Bon Schulzierden. Bon Böden‘ 

unter der Schufheerde. — Bon Tröpfen unter den Schulnzeiften. : 
Bom blinden Glauben. — Bon Spinnrädern und alten und ned 
Moden. — Bon Sonntagdarbeiten. Und von etwas, das der _ 
Tröllmeifter Tollfuß nicht glaubt. 


Hal Das it mein mein. —— Vater: Due 


Mutter, bie Ajee Mn a u 
—— den — Moni fh Eine 
antwortete der a 


E. So viel habe ich doch nicht jagen wol: 
3. ber do Ei 2, 15 —— dei 










Kindern je fo and Herz gehen wird, wie das, was fie ihre 
Eltern lehren, und J um ui S „Söulwefen überhaupt ' 
ch — ge Fir ht Fr fürcht | 
r. Sooft, Sooft, ich für hi i een 
dir noch — wie einft einem alten Sch J 
beim Leiſten; man muß Gott dankbar ſein — 
das in der Welt iſt; und für die Schulen, bie im Ems 
find, Tann man Gott nicht 9 genug danfen. — 

3. Du haft Recht, Meifter! Es ift gut, daß San 
im Lande ſind, und bewahre mid) Gott, daß ich für i irgend 
etwas Guted, dad man und fhut, undankbar \ jo 
Aber übrigens Schuhmader Hin und — er be 
Bauernknecht hin und Bauernknecht ben, | iſt —5*— 
nich ein Narr, der aus dem Haus 
betteln, wenn er Ueberfluß daheim hat; — In Bien gl 
find hundert und taufend der allerverftändigften und branften 
Eandleute, die den grohen cher . Ver helten Lehre I 
ihre Kinder, die fie I ihrer Rolame vx in im N 
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baben, vernachläffigen und verfäumen, und den Kindern - 
Bat 065 mc fie vielmehr alle Tage fortenden, die 
ü amen in den oft jo armjelig und elend betellten 
Aftuben aufzufammeln; und das iſt doch gewiß nicht 


Chr. Vielleicht aber auch night ſo ganz wahr. 

I. Wohl, Meiſter! Betracht's nur recht, du wirſt's 
finden, wie ich. Das, was Eltern die Kinder lehren 
konnen, 

Leb 





iſt und bleibt immer die Hauptſache fürs menſchliche 
en; und das verſäumen die Eltern den Kindern in ihrer 

ſtube zu geben und bauen auf Wörter, die ihnen ein 
Scpumeilter vorfagt, die zwar wohl recht und gut find und 
höned und Braved bedeuten, aber immer doch nur 
Wörter find und aus einem fremden Mund kommen, umd 
den Kindern nie h anpaffen und and Herz gehen, wie ein 


"Chr. 3 nerfehe Di mit set, Sof 
r. verſtehe dich nicht recht, Jooſt. 
J. Sieh, Meiſter, es konimt bei einer guten Aufer⸗ 
g eines Kindes darauf an, daß es für ſein Haus 
t — werde; es muß die Sachen, die ihm durch 
ſein Leben Brod und Ruhe ſchaffen, vorzůglich kennen, thun 
und angreifen lernen: und nun dünkt mich doch, falle in 
die Augen, daß ein jeder Vater und eine jede Mutter ihrem 
Kinde dad in ihrer Wohnftube ohne alle Vergleichung 
I und befjer zeigen können, ald irgend ein Schulmeijter 
diefed in feiner Schulftube im Stande ift. Es fällt in die 
Augen, daß die Wohnftube mit dem ganzen Umfang ihrer 
menjchlichen Mittel unendlich mehr geeignet ift, als die in 
Kückſicht auf diefe Verhältniſſe leere Schulftube. Die 
Schulmeiſter jagen zwar freilich immer den Kindern aud) 
recht viele Dinge vor, die jchön und brav find, aber die 
(üönen, braven Dinge, die fie ihnen jagen, find in ihrem 
nie jo viel werth, was fie im Mund eined braven 
Vaters und einer braven Mutter werth find. Der Schul- 
meifter fagt da in feiner Schulftube dem Kind, jei fromm, 
folge dem Vater und der Mutter, denn es iſt Gottes It, 
zer dad Kind verfteht wenig von dem, was er \ogt, WW 


Bohr 


. im is 
gericht des Kindes , ein entkräftet u; 
Sitermd, ei Fr ers uah (Glemda:" dos Ai fe 


ser Angeiicht wehmũüthig und angftvoll empor zu jan. 
Matze. wie mern es telber hungerte; die Mutter Gr 
tachr, wes re but, ihre Nachbarin zu erquiden, — das 
Nebt irꝛ Auge der Elenden jegt Troſt und wieder 
Horzmz, — sein Herz bebet nicht mehr, feine Thränen 
lorem nach, — e2 hebt jeßt lächeind fein Antlit zu de 
Elenden empor, die auf die Hülfe feiner Mutter wartet, — 
jest fommt die liebe Mutter zurück, — fein Herz beit 
wieder, tem Auge weinet von Neuem, — es hört dei 
Schluchzen der danfenden Glenden und fiehet das Beben 
der sitternden Sand, mit der fie die Wohlthat empfing, die 
das Schmachten ihres Lebens erleichtert. 

Ta it dann die wirkliche Mahrheit, die ohme Worte 
das Kind umterrichtet; ed ift die Sache jelber, die ihm dit 
tehre der Wahrheit darftellt und ed ift dad allerverftä fe 
und unzweideutigfte Wort Gottes, mit welchem er zu 
Menichen geredet, ehe denn Abraham war. 

‚So jagt der Schulmeiſter feinem Kind wieder: Ci 
fleißig und arbeitiam; aber es wird gewöhnlich in der Schule 


FR a WE 
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er am allermü igften und trägften und ganz entwöhnt 
der Anftelligleit und anhaltender Anwendung jeiner 
ifte, wie es fie zu feinem Hausbraud) am wiigfen hat; 
kommt aljo aus der Schule heim hat die Lehre vom 
eiten im Kopf, aber dabei durch verfäumte Hausübung 
iger Kräfte und weniger Luft zu thun, was dad Lehr⸗ 
chi ihm anräth; aber daheim bei feinem Water fieht 
md den Garten grimmen, den er umgräbt und düngt; 
fieht die Bäume die Neben Früchte tragen, die er 
ig chneidet, und bauet; es ſiehet der Ernte Garben 
die Früchte des Schweißes ſeines Vaters; es merkt und 
t, warum er ſich am Morgen den Schlaf abbricht, 
um er die Mittagshitze trägt und dem Winterfroſte 
t; es id den Gegen jeined Fleißes, wenn er jeine 
en verkauft und den Sad voll Geld heimbringt, 
ed merft ihn, wenn er u Speicher zufchließt und 
dem Verkauf feiner Früchte warten Tann, bis fie den 
th haben, den er wünjcht; Ari dem Tiſche feined Vaters 
t e8 den Gegen feined Fleißes, wenn er Brod und 
\ch nicht fparen muß wie ein Träger, und an der Seite 
Mutter fpinmt dad Kind und fieht am Ende der Woche 
Lohn der Arbeit in ihrer Hand und fpinnt gern. 
Und fo ift ed Gottes Drdnung, daß alle Menjchheit dad 
htigfte, fo I nöthig hat, in — Wohnſtube lerne. Und 
Meiſter, ſage mit, ob es ih jeßt noch zu viel dünke, 
ich behauptet, e3 jet nicht recht, daß brave Eltern ihre 
jer mit nüchternem Magen von den vollen Tiſchen, die 
n ihrer Wohnftube haben, wegjagen, damit fie in elenden 
alftuben mühſelig Heine Brofamen zufammenlejen? Du 
E mir jent nicht mehr widerfprechen und gewiß finden, 
allenthalben die verftändigften Eltern und die am meiften 
ihren Kindern ausrichten, juft die find, welche die ab⸗ 
oſchenen Schulmeiſterſprüchlein: „Set fromm; jei_ges 
ım und fleißig" am wenigften im Mund führen. Diefe 
‚ den ne des Kindes, ohne von ihm Ik reden, 
rmweichen jein Herz, ohne zu jagen: Sei mitleidig, fie 
ven es arbeiten, ohne ihm zu jagen: Die Arbeit iſt , 
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deine Pflicht; fie machen es die Eltern lieben, ohne vid x 
fagen: „Du follft, oder du mußt.“ , 

Co, Meifter, meine ic), fei ed in die Augen: fallm 
daß der Menſch die Hauptjache, die er braucht und wile 
und lernen muß, am beiten zu Haufe ımd in feiner Wohn 
ftube lerne und daß alle Bäter und Mütter ihren Kindern 
diejen Unterricht fo weit ald fie e8 immer könnten, eb 
neben jollten. Denn ich bin vollfonımen überzeugt, 
väterliche und mütterliche Ciftub auf die Kinder mut 
allem Schulunterricht vorhergehen und ald dad Fundame 
deilelben angelehen werden. 

shr. Sch muß befennen, Jooſt, es fängt mir ı 
einzuleuchten, du habeft recht und mar baue zu viel auf da 
Schulunterricht. 








F.Es ift ganz natürlich, Meiſter, daß es fo kourt 
Sieh nur, wenn du deine S oe auf den Berg Di 
ie of! 


denkſt dur, der Hirt, der den Lohn nimmt, Hüte 

und forge für fie, und du läufft ihnen nicht auf den Bay 
nach; haft du fie aber im Etall und an deinem Haus weideh 
fo gehit du felber nad) umd fiehft, was deine Knechte mi 
ihnen machen, und fo ift e8 zum Theil auch mit der Chile: 
doch ift hierin noch diejer Unterſchied, daß man dafür m 

I leicht, ald für Schafe gute Bergmeiden findet, die Stall 
ütterung und die Hausweide zu erieen, Denn fir di 
Kinder wird in alle Ewigfeit die Väterlehre der Kern bleiben 
und für die Echulmeifterarbeit kannſt Gott danfen, wer 
fie eine gute Echale über den Kern herausbringt. 

E. Du fannft den Leuten den Kopf herumödrehen, Joof 
dafs e8 einem armen Weib, dad jene Kinder lieb hat, bal 
ſchwindeln möchte. Doch verftche ich dich jet faft, um 
deine Meinung würde wei Gott hundert Weiber willfomme 
jein, die bloß aus Gewohnheit, weil's allenthalben aljo di 
Brauch ift, fo ganz auf die Edyulen trauen und baue 
und denen jetzt fein Sinn dran fommt, dafs fie hierin etwe 
Unrechtes un. 

Die Sache hat nad, eine Seite, Elfe. Dad, mo 
dem gemeinen Mann in ver DIA TUE, dr, ui i 
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od und rende ımd guten Muth jchafft, iſt natürlicher 
ritand und Mutterwiß, und ich mag mid) umjehen, wo 
will, fo finde ich nirgends, daß der recht brauchbare 
ann in der Welt das habe, wad man einen Schulkopf 
Bt; der rechte Verſtand beim gemeinen Mann ift jo em 
teres, offened Wejen, dad allemal am rechten Dit, wo es 
it und Noth ift, 19 zeigt; e3 ijt, wie wenn fein Wort 
r immer auf den Augenblid pafje, in dem ers anbringt, 
d eine Biertelitunde früher oder jpäter wäre ed nie mehr 
8 gleiche treffende, ganz auf den Augenblick ſchickliche 
ort: der Schulveritand aber kommt allenthalben immer 
t Sprüchen, die im Sommer und Winter, bei Froft und 
Be, in der ee und an Oftern fich gleich anbringen 
en; darum ift dann aber aud) diefer Schulverftand Fir 
n gemeinen Mann, der mit Haut und Haar und Kopf 
id Herzen ſich jo nothwendig in den Augenblick ſchicken 
a5, in dem er lebt, gemeiniglich nichts nũtze und deßwegen 
8 fir ihn auch fo unumgänglich noͤthig, 
rd und das natürliche Eigenthüm ide 
Renichen liegt, recht Herausgeholt werde; und hierzu ift 
Keder Wohnſtube, Baterliebe, Hausarbeit, Noth, Bedürfnif 
md dergleichen Sachen gemeiniglich der beite Lehrmeiſter; 
» aber der Menſch das nicht hat, oder ſonſt noch oben 
arauf in die Schule muß, jo follte doch wenigftend fein 
Shulmeifter ein offener, heiterer, lieber, menfchlicher und 
ohfinniger Mann fein, dem jeine Dorffinder jo zu fagen 
nd Baterherz gewachſen wären; es jollte ein Mann geit 
ri dazu gemacht, den Kindern Herz und Mund zu öffnen 
int aturveritand und Mutterwiß, jo zu jagen, au 
m hinterften Wiufel hervorzuloden; aber leider iſt's juſt 
ı den meilten Orten gerade umgekehrt; die Echulmeifter 
jeinen oft wie dazu gemacht, ihnen Mund und Herz zus 
ichliegen und den Naturveritand und Mutterwig recht tief ' 
ter den Boden zu vergraben; auch liebt das muntere, ge 
nde, auf Gotted Boden Freude und Luft ſuchende Kind 
e Schule jelten; hingegen dad eingeipertte Kind des 
uchlerö, dad Dochmiithige Kind des Dorgeiekten ENT 
Jeftalogzt’d ſũmnitſiche Werke. VI. 1 


aß ſein Mutter⸗ 
‚ dad in jedem 
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teifen Pinfel, die mit Leinen Kindern rende haben m 
fe allen RAM zu dumm find, dieſe find mehrentie 
ie ſchoͤnen Schulzierden und halten den Kopf wer d 
andern Kindern in die Höhe, wie der hölzerne Kirig 
Kegelipiel umter den acht andern Sefpanen for; | 
iegen muß dann der Iehhafte Knabe, dem ed mmmög 

ge und Ohr ftundenlang auf ein Hal Durend Budfia 
die er haßt, zu heften, und das hüpfende Mädchen, 
während der Herr Schulmeifter vom ewigen Leben ı 
mit feinen zeitlichen Händen unter dem Tiſch Fleine I 
heiten treibt, die müfjen denn fo oft nach des Herrn € 
meifter8 Urtheil die Böde unter der Heerde fein um Ki 
die ſich nicht um ihr ewiges Heil befünmern. — 
Tropf that freilich Unrecht, fie haben nur Langeweile, in 
wenn der Schulmeifter das ftille Kind des Heuchlers 
verbiffene Kind des Vorgeſetzten, und den dummen, | 
Biniet der Alles auswendig lernt und nie lacht, 
jebhaften Kindern vorziehen wird, fo werden dieſe 
ühlen, daß ihnen Umtecht gejchieht, und fo zart und 
te find, dennoch ganz Bei, einen feinen Unwillen 
ie dorgezogenen Kinder und wohl bald auch gegen 
Herm Echulmeifter ind Herz faflen. 

Judeſſen ift es eine unumgängliche Pflicht für Iederı 
dem ed nicht gleichgültig, ob den Haupturſachen der 
menſchlichen Spenden und Lafter Einhalt gejchehe 
nicht, es geradezu ımd unverholen zu geftehn, N aui 
Unwillen und Haß, der ſich fo oft ſchon in der Schule 
Mitihüler und zei te einſchleicht und einmurzelt 
firmungen und Handlungsweiſen entjpringen, die of 
ie Eittlichkeit und den Wohlſtand nicht mr ein 
Hauöhaltungen, fondern felber ganzer Dörfer und £ 
die nachtheiligften und —— Folgen haben Fön 

So viel und weniger nicht, kann ein unglücklicher 
ernten, wenn er fid) mit blindem Zutrauen darauf ve 
fein Kind konne in der Schule nichts Böfes Ternen. 

O, es ift ein Heiliger Dit um de Wohnung des Men 
da kennt, da veriteht man due, da ar um 
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8 Ser: da fol man einander lieb fein, wie man fonft 
) ' 

Aal der Welt einander lieb ift; da ift es fo ftill; 
it wichts Fremdes und fein Schulgewühl; da fchneidet 
an Rüben und rechnet mit dem Vater; da fpinnt 

ter und lernt im Spinnen die Lieder alle, die ihre 

Sıtter neben ihr fingt; da hält man feine Sand ftill um 

N Lernens willen; und für dad Landvolf ift das, feine Ar- 

Seiizeit heim Lernen verlieren, und feine Hand beim Kernen 
halten, dad Allerwichtigfte; auch wenn ich Zeit umd 
ld hätte und Schulmeifter auf meinem Dorf jein könnte, 

b würde ich Spinnräder und Webftühle in meine Schul: 
nehmen, und meine Bauerfinder müßten mir einmal 

eben reiten mit einander lernen. Ich würde ihnen fo 

mi, wie ein Lieutenant, der dad erſte Mal muftert, dag, was 

e lernen müßten, vorjprechen; ich würde mit großen, weißen 

kıchftaben Lehre und Rechnung an die Aivarze Wand 

eiden, und jie müßten mir nach feinen Lehren, mitten im 

ipinmen und Weben, und um debwillen feine Hand ftill 
; denn Arbeiten tft für dad Landvolk dad Nöthigite; 

mm müßten mir die Landſchulen dad Nöthigfte am meiſten 

eben üben, und darum würde ich dann das weniger 

öthige den Kindern auch jo leicht und kurz, ald immer 
deli in den Kopf zu bringen fuchen. 

In der Stadt möchte mir dann meinethalben biefe Ord⸗ 
mg ganz nicht die rechte fein, denn da ſucht und findet 
an Brod und Zucerbrod vieljeitig mit Siten und Staunen, 
D braucht dazu den ſchweren Kart und die jchwere 
haufel gar nicht, Kara den Federfiel und viele andere 
tittel, die jo leicht find, ald er. Darum muß man ihnen 
am auch ſolche Mittel nicht im Scherz und Spaß, jondern 
nz im Ernſt als Bildungsmittel ihrer Arbeitſamkeit und 
hätigfeit beizubringen fuchen. Denn der Menſch lernt das, 
18 einft feine Berufs- und feine Tagsarbeit ſein joll, auf 
me Wei im Scherz und im S ab; bei meinen Land⸗ 
wern aber wäre dann die Han arbeit da8 wejentliche 
ildungsmittel zu ihrem Stand und Beruf, dad anderweitige, 
ren nügliche und dienliche Lernen eine dreier vunterggutinehr 

—R 
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Nebenſache, die ich aber auch N im Ernſt betreiben 
indem aud) der niederfte Menſch fein ganzes Sein u 
1m nie von at und Arbeit verjchlingen laſſe 
ondern mitten bei jeiner Arbeit in Kopf und Herzer 
in der Liebe thätig und in der Thätigleit fromm ı 
ftändig dazuftehn gewöhnt und erzogen werden jo 
Meiſter, hätte ich jo eine Schulſtube und ging's ı 
und lernten meine Kinder brav neben der Aebeit, | 
ich mir einbilden, ic) fönnte mit meiner Arbeit die f 
Schulen, in denen die Kinder für ihre Wohnftub: 
verdorben ald zurecht gemadjt werden, ganz umgi 
Meifter, wenn ich's jo in der Ordnung hätte, jo 
a jedem braven Vater, zu der braven Mutter in 
orf, führte fie in meine Schule, gäbe ihnen mei 
aus dem id) meine Kinder lehrte, in die Hände, u 
zu ihnen: Braver Vater, brave Mutter, jehet, wi 
e8 braucht, die Kinder au lehren und wie leicht 
daheim jelbft thun könnet! Sch würde nicht ruhen, ı 
nadjlafjen, bis fie es verjuchten; ich würde fie hei 
ihr Haus verfolgen; ich würde fie treiben und ftoße 
rathen und helfen, bis fie ed könnten; und ich würd 
Gott, die Freude erleben, jelber zu jehen, daß fie 
Wohnſtuben viel mehr und Belfered mit ihren Kind 
richten würden, ald ich mit allem meinem Eifer ir 
Dorfichule.*) - 

So redete der gute Jooſt in feinem Eifer ı 
Ungenügende und Zweckwidrige bejonderd der Lan 
und ſein Meiſter und Eile wurden gar au 
auf dad, was er fagte. Aber dennoch fagte ı 


*) Anmertung. Es iſt merkwürdig, daß ich fchon v 
Zahren die Möglichkeit der Erhöhung der Wohnftuben 
Volks für die Erziehung und den Unterricht, den die Ide« 
mentarbildung fo meientlic) anfpricht und zu erzielen fucht, 
Grad erfannt und ebenio die Mittel, zu Diefem Ziel zu 
auch ſchon damals in der höchiten pfychologiichen Vereinfe 
Erziehungd- und Unterrichtömittel gejucht und den Tra 
roßen Idee mit fo viel Beftimmtbeit einen Bauerntned 

und gelegt babe. 
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Dad Ding wird auch noch ein paar andere 
en. 
ingegen antwortete ihm lebhaft: Meinetwegen 
jiebenzehn Ceiten haben oder achtzehn, jo will 
mal meine Kinder mehr um mid) und an mid) 
ed iſt offenbar die natürlichite Arbeit von Vater 
r, ihre Sinder fo viel felbit zu lehren, als fie 
; und über das ift es mir jebt, wie dem Sooft: 
em ein Schauer durdj Leib und Ceel, wenn man 
die Schulmeifter auf den Dörfern hie und da 
jind.*) Neme mir, Vater, aud der ganzen 
ft einen, außer dem in Wollau, den du in deiner 
ern hätteft oder nur als Hausfnecht brauchen 
er hier iſt der hochmüthigſte, dümmſte, hälfigjte 
Dorf; der in Hierzau ift der größte Tellerichleder 
zen Herrſchaft; der in Arnheim hat jebt zwanzig 
) einander alle Hauöhaltungen hinter einander 
ud wenn der junge Junker nicht fo wäre, wie er 
e auch diejes Spiel zwischen ihm und dem FA 
dem alten; der in Lonfofen ftinft alle Morgen 
twein und der in Dberhofen, jagt man öffentlich, 
eb, und ich weiß, Vater, du würdeſt feinen von 
ig über einen Minter eine Kuh oder nur ein 
rtrauen, und darum ilt in Gottes Namen nidhtd 
: jagen, man muß mehr felbft zu feinen Kindern 
d ſollte nicht blindlings und im den Tag hinein 
. I alles gut, wenn man Kinder nur in die 
ıde.** 


— 


bitte auch hier zu bemerken, daß dieſe Stelle vor vierzig 
yrieben worden, und alſo durchaus nicht von ihr gefordert 
e, daß fie auch jegt noch in ihrem ganzen Umfange auf 
meines DBaterlandeg, wie fie gegenwärtig find, paſſen 


merfung. Nach diefem Gefpräch fuchten Chriftoph und 
ihre Kinder mehr um und an ſich zu haben, und fo viel 
felber zu lehren; fie fandten fie auch dann und wann, 
ehr fo ordentlich und richtig, in Die Doriihule ded Stau 
Nachbarn ſtießen aber bald ob diefer neuen Havdıtuuny 
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Chr. Liebe Elfe! Du bift jr im Gifer; ich v 


auch gar nicht hindern. Es bleibt dabei, ich will mc 
gubören, und dir helfen an der Schulmeifterarbeit, 
ir IN pornimmft. Aber, Sooft, wenn mir deine M 
die Stinder während der Arbeit zu lehren, auch nod) 

gefiele, jo muß ich doch jagen, daß es Sachen n 
ibt, wobei man nicht arbeiten Tann. Dad Schreibe 
und dad Nechnen fordert durchaus, daß man die 
dazu brauche. 

3. Du haft hierin. ganz Recht; aber es brauch 
nicht jo viel Zeit, ald man glaubt; es fommt bier 
mehr auf Ordnung und fterfes, en anh 
Ueben, al3 auf viele Zeit an; und am Samſtag und € 
Abends müßten mir alle Landkinder jchreiben und 
dab es eine Luft it; und dieß wäre Zeit zum U 
für dieſe Arbeit. 

E. Und gewiß ein Träftiged und ne 
dem gottlofen, Teichtfertigen, müßiggängerifchen Leb 
von Sahr zu Jahr am Sonntag immer mehr zı 
ein Ziel zu jeßen. 

Ja, dad wäre jet etwas Schöne, die Kin 
Sonntag noch arbeiten machen. Rein, dad muß niı 


die Köpfe zufammen, und man erzählte allentbhalben, links ur 
und unten und oben im Dorf allerhand undhriftliche Dinge 
ieh fo daheim feine Kinder lehre; aber der Pfarrer 
Chriſtophs guter Mann und fragte ihn, eb er dad Gerücht 
wollte, gar ordentlich und liebreich, wad eigentlich an der € 
Der Chriſtoph aber und die Elfe fagten ihm fo gerade und 
ihre Meinung und zeigten ihm fo deutſch und Elar, daß er 
mit Händen hätte greifen können, es ftede nichts Unlauter 
der Sache, dab der gute Mann fich in feinem Gewiflen v 
glaubte, Der böjen Nachrede diefer Leute mit ganzem Ernft ı 
u mahen. Er machte auch wirklich den nächſten Sonn 
öffentliche Anzeige darüber und erklärte fi) ganz unverho 
diefe Gerüchte allefammt und fonders nichts anderes ala baa 
und gottlofe Verleumdungen feien, und daß ed dem Chrifl 
der Elfe gar nicht um neue Meinungen und Lehren, fondern 
Kinder zu thun fei, daß fie fromm und brav und für ih 


* haltung erzogen würden, und daß es zu wünſchen wäre, dal 


auch mehr au ihren Kindern thäten, ald leider geſcheh 
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te der Tröllmeifter Tollfuß, der des Chriftoph guter 
Rchher war und un Aber dad ganze Sefpräg Mi een 
if der Ofenbank lag und eine dei rauch 

Elfe antwortete 9 hm: Du mufterft ja le Sonntag 
it dem jungen Bolt auf dem Platz, und redeſt jebt jo. 

dad iſt was andered, das Hatte die Obrigkeit be- 
blen, fagte der „Zröllmeifter — Und, will's Gott, wird 
8 uber —* O brigteit auch noch befehlen, tagte Elfe, — 

ch glaube das nicht, antwortete der Tollfuß. 
Wiederholung 


Daß man Landkinder für —3 und Dit Feld und 
der, für Scheuren und eohuftuben, und ni ie Lefen, 


en Sort und finden in der Bohnftube und in ihren 
af ten Umgebungen die allernorzüglichiten Mittel, ihnen 
c dad thatfäch id) wahr einzuüben, und fie dadurd) in 
lem dem vorzüglich wohl zu ımterrichten, was ihnen in 
ter ‚zuge und m ihren Unftänden hauptfächlich nützlich 
id dienlich fein kann. 

Der Schulunterricht jei dem Hauskind in jedem Falle 
ne Art von fremdem Autter, und man jollte die Kinder 
ht den ganzen Winter über heerdenweiſe mit ſolchem 
ıtter verforgen. 

Die Näterlehre jet der Kern, und die Schulmeilter- 
rachlemn aufs höchſte eine gute Schaale darüber. 

Daß der gemeine Mann Mutterwitz nöthig habe. 

Kinder lernen in Schulen, beſonders in ſ —* Schulen, 
lerlei Böſes, wozu ſie in Nik Wohnſtube feinen Anlah 
itten, und verlernen in denjelben allerlet Gutes, was fie 
ı der Wohnftube ganz gewiß nicht verlernen würden. Das 
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Schlimmſte, was ig darüber Pk ahren, tft, daß t 
in allen jchlechten Saufen glei en mit Haaren 
trieben werden, veß und Feindſchaft an einander 
und auch in den beſten gar Pi genug zu der geı 
Freundſchaft, Liebe und anmuthigen beiinahme 
werden, die das häußliche eben jo einfach und 
der Menjchennatur entwidelt. 

Daß man Spinmräder in der Schule jo gut 
und Federn brauchen fünne. 

Daß die Menjchengattung, zu welcher gejagt 
Schweiß deines Angefichts jont du dein Brod ı 
Handwerk nicht in der Komödie lerne. 

Auh daß DBauerdleute, die au u Gottes B 
Händen und Füßen ſchwarzes Brod ſuchen mi 
allen Rückſichten eine dere Schulſtube nötht 
diejenigen, die mit aufrechtem Rüden und mit h 

Nfalk ig mit Staunen und Kopfarbeit 
nachge 


nachzugehn ſich berechtigt oder ge 
glauben. 


Wenn gleich alle Samen 2, 3,4, ja 17 und 
haben, fo jet dod) immer nur eine von alle 
Hauptleite. 

Me wir in der Nachbarichaft viel ſchlechte Sı 


u: die Schule nichts ift, nichts fein kann,: 
jein jolle, ald Nachhülfe für das, was Vater und S 
ihren Kindern in der Wohnftube thun ſollen. 

Daß Zeiterfparen und in der Handarbeit fich 
Landfinder die auptjache it, daß fie darum am 
und Sonntag Abend jchreiben und rechnen follten. 

Daß der Nachbar Tollfuß 3 hat, er 
Ewigkeit nie, daß die Obrigkeit, | o lang die 7 
been werde, da man am Sonntag Abends fd 
rechne 
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Fünfzehnte Abendftunde. 


Bom Schwaben und Träumen. — Bon Aegypten und dem Appens 
zelletland. — Bon der Lebbaftigkeit und der Eigenthümlichkeit. — 
Bom Vieh. — Bom Kochen und Eſſen. — Vom Strumpffliden und 
daarkäͤmmen. — Bon Stauden und Stöden. — Bon Stolpern in 
der Wohnftube. — Vom Brod und von der Liebe ald den zwei 
haupigründen zum Arbeiten und Lernen. — Bon Großvaterliedern 
md von nenen Liedern. — Bon Altwerden und wieder Ausputzen. — 
Bom ohne Beritand beten und vom Vater Unfer. 


Elfe. Wir Haben geftern in allem Eifer ob den 
Schulen pergefien worauf dad Geſpräch eigentlich hätte 


en ſollen. 

Jooſt. Das gefchieht eben oft, wern man fo zuſam⸗ 
menſitzt, bloß miteinander zu ſchwatzen. Die meiſten Ges 
Ipäche find wahrlich jo den Morgenträumen gleich, in denen 
man in einem Augenblid aus dem Stall nad) Aegypten, 
md aus Aegypten ind Appenzellerland hinfommt. 

Chriftoph. Es ift wahr, man ift in folchen Unter 

gen nur dann recht in der Ordnung und kommt nur 
am zu einem beftimmten Ziel, wenn man an dem Gegen« 
tand unzerſtreut jelibält, von dem dad Gejpräc, im Ynfang 
Möging. Dad aber gejchieht nur in dem Fall, wenn der 
Segenftand, von dem man ausging, jelber von einer Natur 
‚ daß er und im ganzen Umfang umjerd Weſens, d. i. 
me Herz, Geift und Hand zugleich ergreift. 
‚3. Ich habe die Sothwendigfeit und die Wortheile 
jeſes Ergriffenwerdens im ganzen Weſen umjerer Natur 
irgends to auffallend gejehen, ald im Shun der Gertrud. 
ig a die kleinſten, uns bedrückend ſcheinenden Umſtände 
nab iſt ſie in Allem, was ſie thut, mit Geiſt, Herz und 
and zunleid bei dem Gegenftand, der fie jet in dieſem 
ugenblick beſchäftigt. 
. Ehr. Du Halt Recht. Sie zeigt in den kleinen 
amftagsarbeiten, beim Neinigen ihrer Stube und beim 
ämmen ihrer Kinder nicht: weniger, daß fie ihren Kopf 
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und ihr Herz ganz dabei hat, als geftern bei der Uinterredun 
mit Arner. 

3. Und das ift, weiß Gott, Elfe, was in allen Stäntn 

in der Melt macht, daß einer feiner Stelle und feinem 
Pla, worin er fteht, gewachſen ift: Weib und 
Herr und Knecht müſſen, jo zu jagen, Haglid und ſtündli 
ihren Kopf bei hundert abwechſelnden Kleinigfeiten fefthalten 
indem dieje zujammen die Hauptſache fat aller Beruf 
ausmachen. 
G. Dad, was du hier fagit, bringt mir etwas wiede 
Iehhafter ind Gedächtniß, das ich feit Sahren nicht meh 
mit diefer Lebhaftigfeit dachte, dab nämlich unſere Alte 
bei allem ihrem Thun und bejonderd bei Sachen, die wir 
jebt ald Kleinigkeiten anjehen und behandeln, ihr Herz, ihren 
rei — iee Hand weit mehr beieinander hatten, als d 
etzt gejchie 

J. Das ift ganz gewiß, ımd beſonders in Rüchich 
auf unfere Erziehungsweiſe allgemein wahr. Es ift fa 
Grundjaß, feine Uebung und feine Fertigfeit in und zu 
Reifung gelangt, wenn wir fie nicht in allen Kleinigkeiten 
eben fo leicht und eben Jo gewiß anwenden, als in Gegen⸗ 
ftänden, die wir für wichtig halten. ingeübte Fertigkeiten 
wenden ſich unbedingt und gleichſam unwillfürlid) an, we 
immer die Gelegenheit, fie anwenden zu können, ſich vor 
findet. Der Gebrauch eingeübter Fertigkeiten wird de 
Menjchen gleichfam zur andern Natur. Das, was wir mit 
bei gewiſſen Gelegenheiten, die und werth genug jcheimen, 
thun, iſt und durchaus noch nicht zur andern Natur ge 
worden. Wir brauchen ed, wie ein Sonntags» und Feier⸗ 
tagöfleid, nur bei aufßerordentlichen Gelegenheiten. Das 
was die Alten wejentlih waren und fonnten, war ihnen 
eigentlich ihr Werktagskleid, ihr Alltagsrod. ‚ 

&. Ic) ſehe das ganz ein. Es ift ein wahres Unglüd 
unſrer Zeit, daB man in der Erziehung der Kinder immer 
mehr nur auf dad Achtung gibt, was man einzeln für jeht 
wichtig achtet. 

3. Das ift um fo wichtiger, weil jeder Narr im der 


um. 
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Belt dad, was es ägene Narrheit Tißelt und was in 
einer Umgebung irren Mode ift, für dad Wichtigſte halt 
iefjen feine Kinder 

E. Das ijt bei I Gertrud gar nicht. Sie ift ihrer 
Rinder und ihrer —A— De gleichfam in der Wohns 
tube vergraben und Einfalt und Unſchüld 
a8 a deſſen ine Kinder "ehürfen doch mit folcher 


| 
Das Unglüd ift, die meiften Väter und Mütter 
inferer Zeit find der Erziehung und ihrer Kinder halber 
mö are Wohnſtube hinausgeworfen, wie Gertrud in diejelbe 
ergraben ift. Dadurch) allen fommt fie dahin, daß fie den 
janzen Tag jede Kleinigkeit, welche zur Bildung ihrer Kinder 
Kent, mit diefer Sorgfalt fefthäft und bemüht. 

E. Und wenn die Eltern jo aus ihrer Wohnjtube umd 
Rinderftube hinaus see find, jo geht es in derfelben 
ver — Seſorgen * Kinder halber eben auch, wie es 

in einem Stalle mit dem —*— Vieh gehen würde, 

* der Bauernknecht, der das Vieh beſorgen ſollte, die 

größere Zeit des Tags im Herrenhaus mit Herrengeſchäften, 

En Herrenfnechten und SHerrenmägden oder gar im 

aus zubringen würde. 

ns Bergleichung ift richtig; aber wenige Weiber 

werden geneigt ji diefe Ordnung für den Maßſtab, wie 
fe in ihren Wohnſtuben Leben follten, anzuerfennen. 

doch ift es gewiß, dab ein Hausleben in der 

Bohrftube, wie Gertrud eins führt, dieſe Stube eimer Mutter 
m eimem wahren Simmel auf Erden machen fann. 

3. Dad war fie wenigftend der Gertrud, und dad it 

fe allenthalben, wo Vater und Mutter mit Herz und Gee 

elben leben und darin Ordnung halten. bas Wohn⸗ 
enleben beiteht, wie das Leben überhaupt, aus einem 
ammenfluß fich täglich durchkrenzender und in einander 
greifender Kleinigkeiten. Wo nun der Wohnſtubeneinfluß 
ucht u mit gleicher Kraft auf den ae diejer Kleinigkeiten 
a iſt der bildende E et erjelben in feinem 

Ben untergraben. Jede Gedankenloſigkeit, jede Sorglofigteit ⸗ 
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und Unaufmerkſamkeit in denfelben veranlaht Unorimuyt 
und Nerwirrungen im Hausweſen und untergräbt unzun 
deutig die weientlichen Fundamente, auf welchen der bilden 
und iegnende Cinfluß ded häuslichen Lebens ruht und vi 
denen er auögeht. 

Chr. Die Unordnung verdirbt allen G den Ui 
Menich von jeinem Hausleben hat; auch der geringite Mai 
wird jo mafleidig, wenn er müde von der Arbeit heim u 
und in der Rohnftube, wie im Wald, über Standen wi 
Stöde ſtolpern muß und eine Frau antrifft, die, bis fie i 
Bett will, nie Zeit hat, ein Wort mit Ruhe zu reden, Ne - 
etwa auch einen Epaß, den man zweimal gern hörte, mw -—- 
mal zu erzählen. 

J. Sm diefer Nüdficht war die Sorgfalt der Gert, 
mit ihrer ganzen Eamftagdarbeit fertig zu werden, ieh 
Mann heim Tam, ein Meifterftüd von einem Weibe, ihre 
Mann bei guter Same erhalten und zum frohen Genf 
aller Freuden ded häuslichen bend hinzulenfen. 

”. 68 ift wahr, dieje Eamftagsjorgfalt ift auch ned 
ald Norbereitung für den Ruhetag des Sonntags und je T- 
häuslichen Sreuden vom größten Einflufie. | 

J. Sie iſt es auf den ganzen Umfang der Eegmmger } 
ded häuslichen Lebens. Sch Fühle ed, ohne dieſe ihre feilt 
und lichliche Hausordnung wäre ed auch nicht möglich gemein, 1 
daß; fie die Zeit, Kraft und Ruhe gefunden hätte die & 
brauchte, ihre Kinder jo weit zu lehren, zu umterrichten umd 
auszubilden, wie fie ed wirklich that. Es hängt in de 
Saushaltung, wie in der Welt, alles jo innig zuſammen. 
Das brav und tren Eein in feinem innerften Herzen iſt 
das Fundament jeder ae und als brave, treu 
Hausmutter ift fie durch fich jelbit und dadurch innerlich 
belebt die befte Edjulmeifterin; und eben diefe innerlit 
Irene macht fie hinwieder das alle wohl können umd gerne 
thun, was ihrem Manne in feiner Wohnftube Freude machen, 
eben jo wie dad, was fie bei Arner für ihn und jeme 
Rettung thun Fonnte. 

Der Gefichtöpunft, wie Gertrud eine fo gute Schul 
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A fferin geworden, beichäftigte fie am meilten, ımd fie 
heben darüber einig, die Wohnftube habe fe f e Mutter, 
dad Herz für ihre Kinder am rechten Fleck habe, viel- 
ige Reize umd kraftvolle Mittel, fie eben fo leicht zu einer 
ten Schulmeifterin als zu einer guten Haudfrau zu machen 
> zwar folche, die auch einer guten Schule wmefentlich 
ngeln. Eben jo gehen aus der Wohnftube die ficherften 
tel hervor, die Kinder dahin zu bringen, dem Vater, 
m er Abendd von der Arbeit heim kommt, Freude madjen 
fönnen. So offenbar liegen die Bildungsmittel zu allem 
, wad man willen und fünnen muß, um angenehm zu 
por Gott und den Menjchen, mit großen Reizen ver- 
gt in der Mohnftube. Die Kräfte der Menihennatur 
en alle den Reiz, fich zu bilden, in fich ſelbſt. Das Kind 
kt fo gern, als es gern geht, umd lernt Ih gern, als es 
mißt, wenn man ihm die Lehre jo wohl gekocht und 
vorbereitet vor den Mund legt, als feine Speiſen; 
unftreitig ift, daß die Wohnftube für dieſes wohl Kochen 
wohl Vorbereiten der Lehre der beite Boden ift, den 
Welt hierzu hat. Dad Gefühl: Ich kann etwas, ift 
jedes junge Kind eine größere Belohnung und eine größere 
ude, als alle die Zierrathen fein können, die ihm die Kunft 
die Gunft der Menſchen zur Aufmunterung, etwas zu 
en, je zu ertheilen bermag: Diefe Kunft ift in den 
ſulen unermeßlich vernadjläffigt, aber auch unendlich 
jter in der Wohnſtube, als in der Schule. Die meiſten 
lfünfte, mit denen man die Kinder amreizt, etwas zu 
wen, find erbärmlich und widernatürlih. Sie machen dad 
d Höntens geduldig für dad, was man von außen her 
dafjelbe hineinzubringen und ihm einzupfropfen fudht. 
find gar nicht geeignet, die Kinder dahin zu bringen, 
Kraft, die fie zu dem, was fie lernen follen, nothwendig 
uchen, in ſich jelbit in fühlen, zu juchen und zu finden. 
in feßt in der Schu 
nicht recht lernen, unten an; in der Kirche rühmt der 
rer die, die gut aufjagen, oft aber auch feinen mweitern 
edienft haben, ald dat fie frech find, herzhaft ind Bud) 


e die, die gut lernen, oben, und die, 


⸗ 


— 14 — 


hineinichielen, und fig ordentlich die Antwort einblaſen 
laiien: und er ichilt dann die, die nicht gut wi ob ſie 
qleich feinen meitern Fehler haben, ald daß fie furchtſan 
und ichüchtern find: aber das find alles Sachen, womit mer 
gewiß nicht wahrhaft lembegierige, ftille und arbeitſame 
Leute macht. — Der Knabe, der m der Schule oben an 
fommt, pocht ımd trokt, der, der hinunter muß, wird enb 
weder miederträdhtig ımd achtet es nicht, oder giftig, um 
verwildert, und glaubt meiftend, er leide Unrecht; und wem 
der Pfarrer ein Kind von der Kanzel herimter rühmt, }t 
brüitet es fich wabrlich während des Gottesdienſtes ml 
mitten in der Kirche: Das iſt aber gar nicht jo, wenn M 
Narer heim kommt ımd fich freut über das, was feine Kinde 
gethan und gelernt; er mag rühmen, was er will, dad Kin 
wird darım nicht ftolz, es wird vielmehr ihm um den Hal 
jelen und meinen, und wenn fein Herz noch fo durch m 

ch erquidt ift von de Vaters Lob, jo wird es doch kam 
eine Epur von Gitelfeit in fich felber fühlen; deßwege 
finde ich, ich mag's fchren und drehen, wie ich will, 
es zum Lernen und Arbeiten mır zwei gute Triebräder gibt 
entweder muß das Kind den Vortheil von der Lehre I 
jehen und wünſchen, oder feine Eltern müfjen ihm fo le 
fein, daß es von ganzem Herzen und um ferner jelbft wille 
gern lernt und arbeitet, damit ed ihnen Freude made; m 
ie wenigen Worte: „Du haft Brod, Kind, wenn du at 
beiteft, und machft uns Freude, wenn du lernſt,“ find all 
der wahre Echuljtab, womit man Kinder zum Lernen ın 
Arbeiten treiben kann; und alle die Schulmeifterfünfte, di 
nichts Böſes herporbringen follen, müfjen ganz gewiß da 
hinauslaufen, da Pfarrer und Echulmeifter den Kindern 
wie Vater und Mutter lieb werden und folglich auch ihme 
zu gefallen und Freude zu machen, gern lernen; oder di 
Kinder den Nuten ihrer Arbeit und ihres Lernens jelbe 
einzujehn vermögen. 

Endlich kamen fie an das Lied der Gertrud: „De 
du von dem Himmel bift, ꝛc.“ — und Elfe fagte: Diele 
Led will mir für die Kinder mir halb gefallen. 
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J. Was hätteft du dem für eind mit ihnen gefumgen? 

E. Was hier ich jest grad? Ich denfe, „ er mare 
en lieben Gott läßt walten.“ 

Bei Fa, dad wäre gewiß ein fchönered Lied! Sing's 
och mi und, Mutter! — Gelt, Bater, wir wollen’d doch 
ungen? — 

Chr. Ei ja — gern, wenn ihr wollt. Sie fingen 
4t das &ied.ı) g u ſing 

E. Das wäre einmal gewiß ein beſſeres Lied für dieſe 
arte und ihre Umſtände geweſen, ald dad: „Der du von 
an Himmel bift.* 

S. Es iſt doch auch Schön. — Der Friede im Herzen, 
= vom Himmel ift und in Leid und Areude einem die 
We Ruhe gibt, der auch doppelt den Elenden glüdlich 
ischen Tann, und allen Menjchen dad Umtreiben von Freud 
nd Leid, von Kummer und Sorgen, mit dem man fid) 
t der Welt plagen mag, abnimmt, diejer Friede im Herzen 
| hol auch eines Liedes werth, dad alle Menjchen fingen 


Chr. Sa, wenn man's I begreift und erflärt, wie du 
tt ſagſt; aber daB — iſt ſo einfältig und leicht. 

J. Es ſchadet doch aber auch nichts, wenn man bei 
em, wad man fingt, etwas nachzufinnen hat, und ich Tann 
icht bergen, dad: „Der du von dem Himmel bift,“ gefällt 
fir eben fo gut, als dein ältered Lied. 

Chr. Aber, Jooſt, wenn ich das „Wer nur den lieben 
Bott läßt walten“ fingen höre, fo ift mir allemal, mein 
Her lieber Großvater ftehe vor mir und finge das Lied. — - 
Sa, Jooſt, man ſah es ihm immer jo an, wie dad Lied ihm 
ende und Zroft war, da mir allemal Thränen in die 
Iugen kommen möchten, wenn ich dran denke; darım Tann 
ir auch in alle Cuiglkeit kein Lied ſo lieb werden, als das. 

I. Das ift wohl gut und recht, Meiſter, aber das iſt 
twas für dich allein und fteht nicht im Liede. Und du 
aut doch auch denken, ed hat nicht Sedermann daffelbe 
on einem fo lieben Altvater gelernt, und man fieht hingegen 
anfend Menſchen, die jo alte Lieder, wie den Roſenkranz 4 
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Schlimmfte, was ic darüber erfahren, ift, daB die. Kü 

allen schlechten. Far gie am mit Haaren dazu 

trieben perden ‚90 —* ſchaft an einander zu le 
en g 


ar nicht gemu der gegenjeit 
—— &i Liebe und ie Eeilnah me A 
werden, die dad häusliche een | a m und kraftvol 


Sen Ichennatur entwidelt 
man Spinnräder in der Schule jo gut aß T 
un Fer Ind nputtumg, zu welcher gefagt if: 
at die Menichengattung, zu welcher gejagt i 
Schweiß deined aaa t8 Fahrt dur bein R- effen, 
Handwerk nicht in der Komödie lerne. 
Aud) u Baueräleute, Die & Goites N 
—— En ai —— Gäu ade mi A jen 


IFA tg m taunen nd eo arbeit —* 
— —— ſich berechtigt oder gar ber 
aube 
’ Wenn gleich alle Samen 2, 3, 4, ja 17 und 18 St 
—* ſo ſei doch immer nur eine von allen 17 
auptjeite. 
Daß wir in der Nachbarschaft viel ſchlechte Schulme 


aber. 

’ ß die Schule nichts iſt, nichts fen Tann, und mi 
I Go ald Nachhülfe für das, was Vater und Mutter 
ihren Kindern in der Mohnftube thun Sollen. 

Daß Zeiterjparen ımd in der Handarbeit fich üben, 
Landkinder die Hauptjache ift, daß fie darum am Cam] 
und Sonntag Abend jchreiben und rechnen jollten. 

Daß der Nachbar Zollfuß geſagt hat, er laube 
Ewigkeit nie, daß die Obrigkeit, jo lan "2 die Welt ſte 
been werde, daß man am Sonntag Abends fchreibe ı 
rechne 
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Fünfzehnte Abenditunde, 


m Schwaben und Träumen. — Bon Aegypten und dem Appens 
lerland. — Bon der Vebhaftigkeit und der Eigenthümlichkeit. — 
m Vieh. — Bom Kochen und Eſſen. — Vom Strumpffliden und 
jarkämmen. — Bon Stauden und Stöden. — Vom Stolpern in 
t Wohnſtube. — Bon Brod und von der Liebe ald den zwei 
wptgründen zum Arbeiten und Lernen. — Bon Großvaterliedern 
d von neuen Liedern. — Bon Altwerden und wieder Ausputzen. — 
Dom ohne Berftand beten und vom Vater Unfer. 


Elſe. Wir Haben geftern in allem Eifer ob den 
Ölen Bergefien, worauf das Geſpräch eigentlich hätte 


en ſollen. 

Jooſt. Das gefchieht eben oft, wenn man fo zuſam⸗ 
‚ bloß miteinander zu ſchwatzen. Die meiften Ges 

näche find wahrlich fo den Morgenträumen gleich, in denen 

an in einem Augenblid aus dem Stall nad) Aegypten, 

rd aus Aegypten ind Appenzellerland hinfommt. 

Chriftoph. Es ift wahr, man ift in ſolchen Unter« 
dungen nur dann recht in der Drdnung und kommt nur 
mm zu einem beftimmten Ziel, wenn man an dem Gegente« 
md unzerſtreut fefthält, von dem dad Gejpräd im Ynfang 
Wing. Dad aber gejchieht nur in dem Fall, wenn der 
egenftand, von dem man ausging, jelber von einer Natur 
, daß er und im ganzen Unfang unjerd Weſens, d. i. 
it Herz, Geilt und Hand zugleich ergreift. 

3 Ich habe die Srothwendinfeit und die Vortheile 
eſes Ergriffenwerdens im ganzen Weſen ımjerer Natur 
rgends ſo auffallend gejehen, als in Thun der Gertrud. 
auf die Fleinften, und bedrücdend ſcheinenden Umftände 
nab ift fie in Allem, was fie thut, mit Geift, Herz und 
and zualeid bei dem Gegenftand, der fie jet in dieſem 
ugenblick beſchäftigt. 

Chr. Du haſt Recht. Sie zeigt in den kleinen 
samftagsarbeiten, beim Reinigen ihrer Stube und beim 
ämmen ihrer Kinder nicht weniger, dab ſie ihren Kopf 
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Wie verftehft dur das? erwiedert ihm Chriftoph. 

3. Nun, weil er ihr jo lang nacheinander erzä 
was er, jo zu jagen, im hinterften Winkel auftreiben fon 

E. Meinſt etwa, Jooſt, wenn man den Männern ı 
lieb ei, jo erzählen fie einem nicht viel? 

. Du memft e8 aud) jelber, Elfe. 

E. Es iſt wahr, ich meine das; aber ich meine 
auch, daß ed Männer gebe, die ihre Weiber Lieb haben 
ihnen doch wenig erzählen. 

J. Darüber ftreite ich nicht mit dir. 

&. Aber hier war aud) Stoff dazu. Es tft ein ı 
Sprihwort: „Wovon dad Herz voll ift, davon über 
der Mund." Und Amer hat dem guten Lienhard da3 
fo voll gemadht, daß ihm der Mund nothwendig aufg 
mußte, da er zu jeiner Frau heimkam. 

. Die Art, wie Arner mit dem Maurer um 
war ein Meifterftücd von einer feltenen Kunft. 

Chr. Was meint du Pi eine Kunjt? 

3. Sch meme die Kunft, einen Menſchen, de 
großen Fehlern verhärtet ift, jo zu behandeln, daß 9 
und Eifer, ſich zu beffern und im Grunde zu ändern, 
nothwendig in ihn hineinfommen müſſen. 

Chr. 8 ift wahr, diefe Kunft ift felten. 

J. Arner übt fie mmübertrefflih aus. Er gibt 
Maurer, der wegen des DVielweintrintend bei ihm va 
iſt, guet ein Glas Wein und zeigt ihm jo tm 
herzlich, daß er ed ihm günne umd den en Se 
davon billige, und jelber wohl begreife, an eine Um] 
und feine Arbeit ihm den Wein angenehm und wi 
nothmendig machen. So ſchickt er Liebe, Bilfigkeit, Ver 
und die rechte Unterfcheidung voraus und kommt erſt be 
mit dem mäßigen Rath, den auch ein Böfewicht mic 
hart finden Fönnte: „Thue nicht zu viel zur Sache, 
wenn du trinkſt, jo denk, da du ein Weib und 7 A 
u Haus haft, die dir doch auch nicht für einen Raufd 
—* werden.“ Das, meine ich, Meiſter, heiße die S 
einem Behlenden and Herz zu fommen, recht gut auf 
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ir habe noch nicht viele Geiftliche gejehn, die dem Laſter 
der Kanzel mit jo viel Sorgfalt, Klugheit und Kenntniß 
ed menschlihen Herzens zu Leibe gehen, als Arner. 

Chr. Das ift auf der Kanzel ewig nicht fo möglich). 

3. Du haft Recht; aber e8 gejchieht im Privatumgange 
ben jo wenig, und doch ift ewig wahr, wer nicht, wie hier 
Irner, in die Heinften Umſtände des Sehlenden eintritt, wer 
richt jelber fieht und fühlt, wie diefer jo nach und nad) in 

es hineingefommen, wer nicht Liebe und Mohlwollen 
oraudzeigt, und nod) „ge jelber em Glas Wein daran 
dagt, damit der Fehlende merke, dat es lautere Wahrheit 
md fein Schatten von Hartherzigkeit iſt, was man ihm 
agt, der richtet nicht? aus, und es iſt, weiß Gott, wahr 
ver zu ftolz oder zu fromm*) ift, um, wo ed nöthig, au 
nit einem Glas Wein in der Hand den Mann anzureden, 
en er beiehren will, der verfteht die Kunft nicht und thäte 
denn auch befjer, er triebe dad Handwerk ni 

Chr. Das Glas Wein hat dic, weit geführt, Jooſt. 

J. Dad Glad Wein, wie es ihm Arner gab, ımd was 
T dazu fagt, mag wohl Sedermann weit führen. Die 
Renntniffe der Berufdarten des Volkes und des Cntjchul- 
genden, das fie air die Fehler der Menſchen haben, und 
ne richtige Einſicht auf Alles, was ein jeder Menſch in 
einer Lage und in jeinen Umftänden beinahe nothmendig 
md mit Necht zu fordern hat, ift vielleicht das Wichtigſte, 
was Seelſorger und obrigfeitliche Perjonen nicht genug 
Indiren. Denn der Fehlende, den man ohne Aufmerkſamkeit 
af die entjchuldigenden Umftände, unter denen er lebt, 

It und ftraft, wird immer den Beftrafenden nur haſſen 
der verachten, und wenn er auch nur ein halbböjer Menſch 
ft, Rache gegen ihn ausüben. Das Gefühl, daß man feine 
Rücficht auf die Umftände nimmt, unter denen Jemand 
inen Fehler begangen, ift mit dem Gefühl, daß man Unrecht 
elitten, innig verbunden, und dad Gefühl, Unrecht gelitten 
u haben, macht die Menfchennatur allgemein zu Mitteln 


) „affeetirt” Hat die C. A. 
12° 
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der Selbftiucht geneigt, bei denen fie eben auch feine Rückfi 
auf die Rechtmäßigkeit oder Unrechtmähigfeit derſell 
nimmt. Unter hundert und hundert Arbeitd- und Dien 
leuten ift freilich kaum einer, der, wenn er meint, m 
nehme nicht gehörige Rückſicht auf daB, was man if 
ſchuldig ift, nicht durd) Nebenwege zu erjchleichen fucht, w 
man ihm nicht jchuldig, und der Unterthan, dem man oh 
jorgfältige Rückſicht auf die Natur und den Ertrag ſein 
Berufes aufladet, was in Tabellen jteht, die man wie Ki 
lender in Studirftuben aushedt, verliert durch diefe Unan 
merkſamkeit nothwendig alled Zutrauen und alle Liebe ; 
jeiner Herrichaft, und mit ihm ift das Mefentliche d 
Segensgenießungen, das die höhern und niedern Ctäm 
gegenjeitig unter ſich vereinigt, in feinen Fundamenten unte 
graben. Dad innere, heilige Band, das diefe Stände we 
einigt, geht weſentlich aus der Zartheit der Rückſichten d 
höhern Stände auf die Lage und die Bedürfniſſe der niede 
hervor, und man darf ſicher annehmen, die Kunſt, das He 
der niedern Stände an ſich zu feſſeln und ihre Fehler : 
mindern, geht wejentlich au dem Cdelmuth und der Weish 
der obern Stände, die Fehler der untern, jo weit ed u 
Wahrheit und Liebe geſchehn Tann, zu entichuldigen, hemi 
jowie in allen Ständen die Kunſt, A vor Schelmen u 
Dieben zu fichern, wejentlih im Verſtehen und Göm 
und Geben deijen befteht, was einem jeden rechtmäßig ı 
hört. Es tft ja auch bei einem Laftthier der nämliche Ft 
Die Kunſt, den größten Nuten von ihm zu ziehn, beit 
immer wejentlich in der richtigen Kenntniß und guten 2 
handlung des Thiers, dem man auf die Pänge und in 
Dauer große Laſten auflegen will, ohne e8 zu verderben. 
Chr. Sooft, Jooſt! Du ſagſt wieder etwas, das eir 
faft denken macht, mit deinen Nüdfichten auf die niedi 
Stände habeft du etwas von der Zartheit deiner Rückfich 
auf die oben verloren. Wenn ich deine Bemerkungen 
Herzen nehmen wollte, jo möchte ich faft vom Regie 
jagen, wad im Cvangelio vom Neichthum fteht, es 
leichter, dab ein Kameel durch ein Nadelöhr gehe, als d 
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t —* ein Volk regiere, wie du glaubſt, daß es regiert 
n ſollte. 

J. Ic Tenne dad Regieren nur im Kreis der häuslichen 
eilter- und Dienerjchaft, und davon fann ich nur fo viel 
en, die Zartheit in der Aufmerkſamkeit auf dad Recht 
h die Bedürfniffe der niederern Glieder ift in jedem Fall 
dem Grad Ichwer, ald die Haushaltung groß IR 

Chr. Mer ein Mann wie Arner, würde, dente ich, 
ch ein großed Volk wohl regieren fünnen. 

J. Das weiß ich nicht, aber das habe ich erfahren, daß 

in der Welt, ſo weit als ich ſie einmal kenne, wenig 
erren gibt, wie er einer iſt. Wenn er ſelber ein armer 
dann wäre, er könnte für die Armen und Unglücklichen 
cht mehr und nicht beſſer Sorge tragen. 

Chr. Es iſt nicht möglich, die Herrſchaften können 
iht mehr jo werden, wie Arner iſt. Nur bei meinem 
xnken hat ſich dad Sein und Leben der Herrichaften umd 
rigfeitlichen Perjonen fo ſehr von aller perjönlichen Nähe: 
ng gegen das Volk entfernt, daß die Kenntniſſe, Einſichten 
id Fertigkeiten, die ein menſchenfreundlicher, ſeelenerhebender 
id gemüthlicher Einfluß auf die Untergebenen vorausſetzt, 
nen täglich mehr mangeln. 

J. Daraus fließt dann aber auch, daß wir Landleute, 
en weil es nun einmal ſo iſt, für die Armen und Elenden 
ı Lande jetzo mehr als je thun ſollten. Wir können es 
ich beſſer und leichter als alle Herren und alle fremde 
ute. Der Arme ift ja an unjerer Ceite, man Ir aufs 
ar, und alle Stunden, wo's ihm eigentlich fehlt. — 
on kann ſo leiht und natürlich mit der Hilfe guten Rath, 
d mit dem guten Rath Hilfe verbinden; das aber Tann 
r, der Stunden weit von ihm weg wohnt und eine andere 
bensart, ald er führt, mit allem guten Herzen, das er 
ben mag, nicht; und doch iſt es weſentlich nothmendig, 
i; man die Quellen und Urſachen ſeines Zurückſtehens und 
iner Nothdurft, jo wie die Umſtände und Verhältmiſſe, die 
e mehr oder minder drüden, genau fenne, um richtig zu 
euriheilen, auf welche Weiſe Hm mit geficherten Erfolg P 


und auf die Dauer abgeholfen werden Tönne, und 

it es unftreitig weientlih, ihm an der Seite und 
Nähe zu wohnen, um ihm in den Augenbliden jeine 
und feiner Unruhe bei der Hand zu fein. Die | 
Menjchenicele it doppelt beim Armen und Glenden 
er ihm mit jeinen Auge und mit jeiner Seele zui 
nahe ſteht. Deßwegen wäre wohl das eigentliche 
und allgemeine Yandesalmoien, welches Obrigkeite 
firchliche Vorſteher des Volks dem Armen im Yandı 
fünnten und jollten, dieſes, dad Opfer der Liebe 

Dörfern jelber wieder anzuzünden ımd dahin zu 

daß die gemeinen Leute im Yande ſich ımter einande 
wieder mehr jelber Hülfe, Nath und Troſt jein | 
und wollten, ald es leider gegenwärtig wirklich it 
bin überzeugt, hätten wir dag auch nur in dem Gi 
diejed nod) vor hundert Jahren bei und der Fall ı 
fünnten wir dad Almoſen, dad die Obrigfeiten den 

im Yande geben, ohne allen Nachtheil ihnen mehr a 
Ichenfen. 

Chr. Dun meinft es gut, Zooft, und haft auch 
aber bis wir's haben, wollen wir noch Gott danfen 
Armenbrödlein, die unjer Pfleger austheilt; denn 
reihen Bauern lernen von den reihen Etadtleuten 
mehr dem Armen „helfe dir Gott“ zum Keniter 
gurufen und ihm nichts geben, und ed kommt nod) 
aß man auf den Dörfern, eben wie in den Städte 
Almoſen, das der Anblie der Armen vor den Fenfte 
uten Herzen der Reichen abdrängt, verbietet, ohr 
ieſe, freilich unzulängliche und in gewiſſer Rückſicht 
liche Hülfe durch etwas in die Beſſerung feiner Pa 
jeiner Verhältniſſe tiefer und wirkſamer Cingreifen 
erjeßen. 

Der Anblic der Armen und ihres Elends jelber 
beite pinchologiiche Mittel, das Herz der Neichen zu n 
wirkſamen Almoſen für fie zu bewegen. Der Gei 
Chriſtenthums führt den Menjchenfreund in die Hüt 
an die Geite ded Armen als jeined Bruders; abı 
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sahrlich in diefer Rückſicht unchriftlichen Zeitfitten ſcheuchen 
In von den Gelegenheiten und Dertern weg, wo fein Elend 
em Reichen am deutlichiten und auf eine, jein Herz zu 
mer wahren Hülfe zu bewegen fähige Weiſe ın die Augen 
zllen würde. 

3 Es iſt traurig, aber ed ift wahr, das Zeitleben, 
a3 bald jeden Bauern von dem trennte, der aud nur ein 
car Kühe und ein paar Stiere weniger hat, ald wenn ſe 
icht gleichen Standes wären, hat die Einfachheit des Hülfe— 
eiſtens genen einander, die in der alten Zeit fo allgemein 
ad Era ich war, in unjerer Mitte allgemein verjchwinden 
emacht. 

E. Ic denke, anſtatt ein Wort mehr davon zu reden, 

5 e8 beſſer, wir fangen an unjerm Ort felber an, diesfalld 
wthun, was wir können. 
- Chr. Du Halt Redt. Wenn wir den Geift der alten 
Fit in und jelbft wieder erneuern, fo können wir, will’ 
Sott, auch machen, daß er fich in einigen unjerer Nachbarn 
on Neuem wieder belebe. 

Elſe fiel ihm mit Xebhaftigfeit ein: Ia, das wollen wir 
hun, und zwar jogleic Der Hildebrand und der Tannegger, 
nſere nädıften achbarn, find in folhen Umitänden, daß 
te unfere Hülfe und unjern Nath gewiß alle Tage nöthig 
aben, und die wollen wir ihnen von heute an geben und 
ücht warten, bis fie und darum bitten. 

J. Das ift, weiß Gott! der einzig rechte Meg; und 
yenn man jchon der Obrigkeit und den Gerftlichen für alles 
dute, dad man von ihnen hat, allen Dank ſchuldig ift, jo 
t doch wahr, es kam und wird in Ewigkeit in den 
Yörfern nicht neljer gehen und ftehen, bi8 die Nachbarn 
inander ſelber liebreih und gutmüthig an die Hand gehen. 

Chr. Nun, wir wollen, wil’3 Gott, das Unfere thun. 

3. Segne Gott euch euer Vorhaben! 

"a ie macht einem in der Melt gewiß nichts jo wohl, 
ieſes. 

J. Und je mehr ihr's thun werdet, je mehr werdet 





— 15 — 


nel tragen, der andere wenig; oft ſinkt einer nieder und 
ih nicht meh auf unter einer Bürde, die ein anderer wie 
ichts trägt. 

J. Es ift wahr; aber dod) muß man auch jagen: ed 
t dad völlige Verſinken in der Noth auch felten, außer 
ei Leuten, die jo erzogen find oder jo leben, ald wenn fie 
ich juft einrichteten zum nichtd Tragen und nichtd Ueber⸗ 
nmden; und dann find fie in Gotted Namen jelber jchuld, 
aß fie mit allem, \ wenig es tft, dennoch 1% eſchwind 
berladen ſind. Indeſſen aber kann man es nicht genug 
gen, wie gut ed dem Menſchen iſt, wem er, beſonders in 
er Jugend, nicht Alles hat, wad er will, fondern feſt ımd 
el pagı erzogen wird, ſich in taujenderlei Sachen zu 
berwinden. 


E. Das iſt gewiß gut; aber die Vorſehung hat auch 
m tauſenderlei Arten dafür geſorgt, dad Jedermann auf 
dottes Boden, der Neiche nicht weniger, ald der Arme, fich 
glich bei einer Menge Sachen zu überwinden hat. 

J. Es ift aber doc ein Unterfchied in dem, wo ſich 
t Arme, und in dem, wo fid) der Neiche zu überwinden 
it; könnteſt du mir ihn jagen, Fritz? 

F. Der Reiche hat wenigſtens Eſſen und Trinken und 
leider, ımd muß ſich aljo nur in Sachen überwinden, die 

ohne Schaden entbehren kann. Der Arme hingegen 
uß fich oft ob Eachen überwinden, die er jo nothwendig 
t, als Schuh und Bro. 

3. Weſſen Ueberwinden braucht aljo mehr Stärke? 

F. Das ded Armen. 

3. Thut aber dem Reichen fein Ueberwinden nicht eben 
weh ald dem Armen? 

F. Wohl freilich, Sooft! Der arme Peuppi geht dir 
e ganze Nacht durch über Berg und Thal um einen 
den, ißt feinen Mund voll, bi er wieder heimkommt, 
d freut ſich wie ein Konig wenn du ihm dann den Lohn 
ſt; hingegen, weißt noch, wie wir uns faſt zu Tode 
jten, da du und vor 14 Tagen erzählt, dat des Mevexs 
ter Soggeli die hellen Zhränen geweint, da der DWæx 
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id die Kräfte behält, die ihm in jeinen Umftänden noth- 
endig, um ſich jelber wieder auf die Füße zu helfen. 

I Du halt Recht, Fritz, und begreifit gan, wad man 
ucch Almojen dem Armen eigentlich thun kann und joll; 
nan muß ihm nämlid) dahin helfen, dab er feinen Muth 
sicht verliere, mit allen Kräften zu trachten, um ſich wieder 

zuhelfen; die Gabe, mit der man den Armen nadjläffig 

träge macht, daß er jo zu jagen in feinem Mift verfault, 
tt nicht nur Fein Almojen für ihn, ſondern hindert ihn 
wahrlich, jelber wieder zu Kräften zu kommen — aber 
biut mich) Gott, daß du mich nicht von Kranken, Unvers 
mögenden verftehft; die muß man pflegen, bis fie von und 
beiden, ohne Rückſicht auf etwas anderes, jo gut man 

, aber dem gelunben, vermögenden Armen, der bei jeinen 
deibes⸗ und Seelenkräften ift, muß man nur die Hand 
Bieten, um ihn aus den Schlamm und Koth, darin er fteckt, 
— aber bei Weitem nicht, ihm Brod und 

ich, und Rod und Mantel mitten in feinen Koth hinein- 
fragen, damit er fi) da gedulden und ordentlich bleiben 
möge, wo er iſt. — 

Das, was du gejagt, ift ficher wahr, Jooſt; aber 

um Alles zu jagen, mußt du noch beifügen: Das, was 
ven Menſchen in Noth und Elend am beiten Kraft und 
Stärfe gibt, oder dasjenige, wovon der Arme immer die 
vefenttichfte Hülfe erhält, ift der Glaube, daß Gott im 
immel Noth und Elend leite, wie Glück und Freude und 
icher helfe, wenn's Zeit ift. 

Chr. Das ift wahr. 

3. Und aud) das ift wahr, daß alled andere, was 
Hal für die Armen thun, leider Gott erbarm, eben 
oenig iſt. 

Chr. Das, was Arner that, war auf eine Art nicht 
yenig. 

J. Auf eine Art wohl, aber es find eben wenig Arner 
n der Melt. 

E. Ja, jo wehe ed einem thut, jo muß man's jagen, 
3 ganz mit Kopf und Herzen bei ihren SHerrichaftleuten 
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der Selbftjucht geneigt, bei denen fie eben auch feine Nüdtiät 
auf die Rechtmäßigkeit oder Unrechtmäßigkeit derſelben 
ninmt. Unter hundert und hundert Arbeit und Dienſt 
leuten iſt freilich Taum einer, der, wenn er meint, mat 
nehme nicht gehörige Ruckficht auf dad, was man ihm 
ſchuldig ift, nicht durd) Nebenwege zu erjchleichen jucht, wei 
man ihm nicht jchuldig, und der Unterthan, dem man ohr 
jorgfältige Rückſicht auf die Natur und den Ertrag jemd 
Berufes aufladet, was in Tabellen fteht, die man wie Me! 
lender in Studirftuben ausheckt, verliert durch dieje Unaf! 
merfjamfeit nothwendig alled Zutrauen und alle Liebe 7 
jeiner Herrſchaft, und mit ihm ift dad Mejentliche der 
Segensgenießungen, das die höhern und niedern Ctä 
gegenjeitig unter ſich vereinigt, in feinen Fundamenten 
graben. Das innere, heilige Band, das diefe Etände de 
einigt, geht wejentlich aus der Zartheit der Rückſichten iM 
höhen Stände au die Lage und die Bedürfniſſe der nieden 
hervor, und man darf ficher annehmen, die Kunft, das Hetz 
der niedern Stände an ſich zu feſſeln ımd ihre Fehler m, 
mindern, geht weſentlich aus dem Edelmuth ımd der Meiähet 
der obern Stände, die Fehler der umtern, jo weit ed md 
Wahrheit und Liebe gefchehn kann, zu entichuldigen, herum. 
fowie in allen Ständen die Kunft, fich vor Schelmen w 
Dieben zu [ihern, weſentlich im Verſtehen und Gömi 
und Geben deſſen beſteht, was einem jeden rechtmäßig ge 
hört. Es ift ja auch bei einem Paftthier der nämliche gel 
Die Kunft, den größten Nuten von ihm zu ziehn, befthl 
immer wejentlich in der richtigen Kenntni und guten Bo 
handlımg des Thiers, dem man auf die Yänge und in de 
Dauer große Yaften auflegen will, ohne es zu verderben. 
Chr. Sooft, Jooſt! Du ſagſt wieder etwas, das ein 
faſt denken macht, mit deinen Nüdfichten auf die nicden 
Stände habeft du etwas von der Zartheit deiner Rückfjichte 
auf die obern verloren. Wenn ich deine WBemerfungen } 
Herzen nehmen wollte, fo möchte ich faft vom Regiere 
jagen, wad im Evangelio vom Neichthum fteht, ed ſe 
leichter, dab ein Kameel duch ein Nadelöhr gehe, als da 
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t ie ein Volk regiere, wie du glaubft, daß es regiert 
n ſollte. 

J. Ic Tenne dad Regieren nur im Kreid der häuslichen 
'eifter- und Dienerichaft, und davon kann ich nur jo viel 
en, die Zartheit in der Aufmerkſamkeit auf das Recht 

die Bedürfnifje der niederen Glieder iſt in jedem Fall 
dem Grad Ichwer, ald die Saushaltung groß IR, 

Chr. Mer ein Mann wie Arner, würde, dente ich, 
ich ein großes Volt wohl regieren fünnen. 

J. Das weiß ich nicht, aber das habe ich erfahren, daß 
in der Melt, fo weit ald ich fie einmal kenne, wenig 
erren gibt, wie er einer ift. Wenn er jelber ein armer 
tann wäre, er könnte für die Armen ımd Unglüdlichen 
ht mehr und nicht beffer Sorge tragen. 

Chr. Es iſt mit möglidy, die Herrichaften können 

mehr jo werden, wie Arner iſt. Nur bei meinem 
Denfen hat fich das Sein und Leben der Herrichaften und 
brigfeitlichen Perſonen jo fehr von aller perjönlichen Nähe- 
mg gegen dad Volk entfernt, daß die Kenntniffe, Einfichten 
nd Fertigkeiten, die ein menjchenfreundlicher, feelenerhebender 
nd gemüthlicher Einfluß auf die Untergebenen vorausjeßt, 
men täglich mehr mangelı. 
3 Daraus fließt dann aber auch, dab wir Landleute, 
en weil es num einmal jo ift, für die Armen und Elenden 
u Lande jetzo mehr ald je thun jollten. Wir fünnen es 
ich beſſer und leichter ald alle Herren und alle fremde 
te. Der Arme ift ja an unjerer Eeite, man eh auf's 
naar, und alle Stunden, wo's ihm eigentlich fehlt. — 
tan kann fo leicht und natürlich mit der Hilfe guten Kath, 
mit dem guten Rath Hilfe verbinden; da3 aber Tann 
rt, der Stunden weit von ihm weg wohnt und eine andere 
bensart, ald er führt, mit allem guten Kerzen, dad er 
Wen mag, nicht; und doc iſt es wejentlich nothmendig, 
iß man die Duellen und Urſachen feines Zurücitehens und 
iner Nothdurft, jo wie die Umftände und Verhältniſſe, die 
e mehr oder minder drüden, genau fenne, um richtig zu 
urtbeilen, auf welche Were ihm mit geficherten Erfolg 
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Daß arme Stadtlente in der Noth weit übler 
——— und die bigeit mehr flı 
Kot wad die „erufdarten und Umftände der geı 
oh Se Kam Auer Tann 
ln zu Tegieven, und daß überbartpt 
eine ſchwere 

die Kımfl, ji“ Men! ielen 
m Seen reihen mb an eben chen oh ni 


Kunft fei, regieren, amd Des erade danım, 
—A en eintriftt, wie e8 im Salender 
Schrieben ift 


Daß e8 ein an eil ift, wem man das 
aß es ort ih u 


Daß die —— wenn geſegne 
ſoll, aus dem Volksherzen ſelbſt It bervorge — a 
m Be der Theilnahme und —A 
ein mü 

Daß es den Leuten übel bekommt, wenn ſie nich 
Jugend auf mit Ernſt dazu gehalten werden, ſich zu 
winden und anzugreifen. 


Daß wer in der Welt Alles 2 hal, was er will, leid 
Narr und em Schalt werden kann 
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sahrlich in diefer Rückſicht unchriftlichen Zeitfitten ſcheuchen 
zn von den Gelegenheiten und en Eich ke Elend 
em Reichen am deutlichſten und auf eine, ſein Herz zu 
iner wahren Hülfe zu bewegen fähige Weiſe in die Augen 
illen würde. 

J. Es iſt traurig, aber es iſt wahr, das Zeitleben, 
as bald jeden Bauern von dem trennte, der auch nur ein 
car Kühe und ein paar Stiere weniger hat, als wenn ſe 
Kr gleichen Standes wären, hat die Einfachheit des Hülfe 
siftend gegen einander, die in der alten Zeit jo allgemein 
nd natuͤrlich war, in unjerer Mitte allgemein verfchwinden 


emacht. 

E. Ich denke, anſtatt ein Wort mehr davon zu reden, 

ei ed beijer, wir fangen an unjerm Ort felber an, diesfalls 
x thun, was wir fönnen. 
Chr. Du haft Recht. Wenn wir den Geiſt der alten 
Xit in und felbft wieder erneuern, fo fünnen wir, wills 
Sott, auch machen, daß er ſich in einigen unjerer Nachbarn 
on Neuem wieder belebe. 

Elfe fiel ihm mit Lebhaftigfeit ein: Ja, dad wollen wir 
hun, und zwar jogleich. Der Hildebrand und der Sanneggen 
mjere nädften Nachbarn, find in foldhen Umftänden, daß 
te unjere Hülfe und unjern Nath gewiß alle Tage nöthig 
aben, und die wollen wir ihnen von heute an geben umd 
sucht warten, bis fie und darum bitten. 

J. Das iſt, weiß Gott! der einzig rechte Weg; und 
venn man jchon der Obrigkeit und den Geiftlichen für alles 
Sute, dad man von ihnen hat, allen Dank fchuldig ift, jo 
ft doch wahr, es kann umd wird in Gwigfeit in den 
Dörfern nicht heller ehen und ftehen, bis die Nachbarn 
inander felber lie veic) und gutmüthig an die Hand gehen. 

Chr. Nun, wir wollen, will's Gott, daS Unfere thun. 

3. Segne Gott euch euer Vorhaben! 

AR: Es macht einem in der Welt gewiß nichts jo wohl, 
es 


eſes. 
J. Und je mehr ihr's thun werdet, je mehr werdet 
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en wie leicht ed auf dem Lande ift, der Armuth = $- 
elfen. : 
E. Sit es in den Etädten mit der Armuth viel anderd? 

3. Sa, Elfe, der Unterjchied ift unglaublich. Auf dem 
Land ift alled gar einfah und an der Thür, wad mt: 
haben muß; aber in den Etädten ift alles gefünftelt wid. 
nicht zur Hand; jeiit das, was Brod gibt und was mar j- 
unumgänglich haben muß, ift oft jo ungewiß und unſichet F 
und hängt von jo taujenderlei Umständen ab, umd fordett 
jo viel, daß einem dauern möchte vor dem Stadtleben, 
wenn man nicht wohl mit Geld verjehen it Dem x 
fünftlicher dir dein Brod kommt und je mehr du nwöthih 
haft, defto leichter fannt du arm werden, und deſto (Swiere 
haft du ed, dir wieder zu helfen. Auf dem Land erftreit 
man mit muthigem SHarren und Einſchränken leicht wien #' 
dad Nöthige, um ruhig zu leben; aber in der Stadt, wen 
du einmal in Unordnung bift, helf dann Gott, mas fir 
hundert Künfte ed braucht, wieder auf ein halbes Bein m 
fommen. Doch muß ich das auch wieder jagen, daß die 
Armuth in Stadt und Fand dieſes wieder gleich hat, daß 
hie und da die Noth jelbit das ift, was den meiſten Leuten 
wieder auf die Beine hilft. 

Chr. Wie fommt das? 

3. Das kommt daher, weil die Noth Teine Complimentt 
mit unjern Fehlern macht. Stedjt dur recht darin, jo mag 
du e8 lang probiren, div taujenderlei Entjchuldigungen übe 
deine Fehler vorzulügen, du wirft bald merfen, daß di 
das nichts hilft und daß du mit Kopf und Händen du 
angreifen mußt, wo dich die Noth drüdt; das Alles aber 
lernft dur gewiß nicht fo, wenn du nicht in der Noth bit: 
darum wirft du auch immer finden, daß wer viel in Noth 
und Eorgen war, gemeiniglich mehr ift, mehr Tann um 
mehr wird, als die guten Hanſen ohne Sorgen. 

. € Das ift jo wahr und nicht wahr. Die Noth farm 
einen eben fo leicht abſchwächen, als ſtark machen, und 
wenn's zu hart geht, jo kann's im Menjchen brechen, wie 
die Saiten im Bogen, die du zu hart fpannft. Einer mag 
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Herr, Untervogt“, jo hätte es mir leicht kommen Tönnen, 
ne ich ihr meine nr Hand jo vord Maul gegeben hätte, 
DaB fie mit ein paar Zähnen weniger zum Haus hinausge— 
gangen wäre. 

Chr. Dad wäre doch etwas zu viel. 

3. Nun ich meine ed nicht; der Maurer war ein Narr, 
wenn er glaubte, er fünne fie mit feiner Gutmüthigfeit da= 
Bin bringen, ihr Unrecht zu empfinden. Der Neidiſche em- 
yined nicht3 als fich —* und hat weder Mitleiden, noch 
Verſtand. Sieh, Meiſter, da, den Hund, er hat dir vor 
acht Tagen dein Morgen- und Mittagbrod im Wald ge— 
5 und du hatteſt den ganzen Tag nichts, und kamſt 
Abends nüchtern wieder heim, und doch konnteſt du dem 
gm Hund fein böſes Wort geben, ald er dir geduldig und 
5%emüthig entgegen gekrochen. Aber ein Neidijcher, wenn's 
Me nur träumt, dab Jemand von feinem Brod efjen wolle, 
ardt dir im Schlaf zufammen und erwacht mit einem 

zklopfen, wie wenn Ihn die Schwarzen Hufaren jagten! 
je — Der Neid macht einen die Sache gar wunderlich 

ehen. 

E. Ich kann mir jetzt das Menſch im Buch leibhaftig 
vorſtellen, wie es, da der Herr Untervogt ihm den Bericht 
von den Zetteln und den Taglöhnern gebracht, zuerſt Maul 
und tagen aufgejperrt und dann auf die Zähne gebilfen 
geichnaubt, geheult, gejcholten, geflagt — dann plößli 
anfgeftanden, die magern Knochen auf den Tiich gejchlagen, 
dad linke Aug zugedrüdt und gefprochen: Weil's der Teufel 
jest jo ift, fo will ich dem Bettelhund, dem Maurer, dod) 
auch noch meine Meinung darüber jagen, und zwar wie's 
mir umd Herz iſt. 

3. Dein Bild von ihr ift gräßlid). 

Chr. Es kann nicht anderd fein, ihr Benehmen ift 
gräßlih. Das Menſch bildete fich in feinem Sigriſten⸗ 
und Untervogtshochmuth beinahe ein, der Junker jollte alle 
armen Leute im Dorf hungern laffen, damit ein paar 
Müßiggänger ihrer lieben Verwandtſchaft Sahr ımd Tag au 
Peſtalozzi's fänmtliche Werke. VI. 13 
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der Kirchenmauer herumpfläfterten, um für ihre Kinder, de 
Brod genug haben, Sparhafen-Geld zufammenzulegen. 

J. Das Benehmen diejer Gritte ıft ein Weiberftückchen, 
wie man doch nicht bald ein Männerftüdchen finden wird. 

E. Pod nicht fo laut, Jooſt! Ich meine, es werk 
in diefem Buche aud) noch Männerſtückchen geben, die diejem 
Weiberſtückchen gleich find. 

Chr. Ich will jetzt den 15ten Abſchnitt leſen, und wi 
wollen fehen, was es gebe. 

E. Led doch gleid) jebt. | 

Shriftoph las An und Elfe fagte ſchon bei den eriten 
Zeilen, in denen der Zogt jo über den Schreiber Loegeh 
Daß doch dergleichen Schelme bet aller ihrer Niederträchtig 
oft nod fo ftolz jein dürfen! 

Chr. Das iſt natürlich, fie wiſſen ed. Der er 
ehren —9 Schelmenhandwerk vielſeitig einträglich 
ehrenhaft. 

J. Das iſt ſicher. Lauf', p weit du in der Wi 
willft, jo wirft du allenthalben finden, ein Schelm, der nid 
ftolz ift, finft gar leicht zum armen, veradjteten Cchelm 
Diuab, indeſſen, daß einer, der Stolz iſt, e8 gar leicht dahir 
vingt, als ein gefürchtetes umd geehrte Thier im Land 
dazuitehen und maden kann, daß man in dem Grad meh 
von jeinem Stolz redet, ald man von jeinen Schelmerein 
Ihweigt und ſchweigen muß. 

E. Aber, daß eben „ehrbar, befcheiden und getreu" di 
Titel gemwejen, die ihm ftarf am Herzen gelegen, das hätt 
ich doch nicht geglaubt. 

3. Ehrbar, bejcheiden und getreu auf dem Xitel heik 
bei jolhen Leuten Tein Haar mehr, ald braun und bia 
auf dem Mantel. Du fannft ficher jein, dergleichen Burjdei 
würden ſich, wenn man fie im Ernſt für ebrbar. beicheiden 
und getreu hielte, bei ihres gleichen in die Seele hineit 
hämen; aber der Titel, glauben fie, gehöre zum Amt, wi 
te Srohnfaftengelder, die NWogtögarben und die Mahlzeiten, 
und wollen ihn darum aud) haben. Es find zwar hierüber 
nicht mehr alle Erbherren unbedingt ihrer Meinung, fondern 
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es gibt jet bald hie ımd da einen, der ihnen auch fogar 
auf den liefen im Titel zeigt, was er von ihrer Se und 
Ehrbarkeit halte. 
Chr. Es dünft mid), die Titel überhaupt verderben 
Bauern, die zu Aemtern kommen, gar jehr. 
. J. Ich glaube hingegen, die Aemter, und nicht die 
Titel verderben fie und hängen ihnen, nebjt andern Krank⸗ 
iten, auch die Ziteljucht an, und dann werden dir die 
e innerhalb Jahr und Tag, wie ein umgefehrter Hand» 
chuh, umd verlieren alle Art, Gattung und Manier mit 
Leuten wie früher und wie andere Leute umzugehen, 
IAd hundertmal erlebt man’d, daß ein Bauer, der um der 
—— ſeines Herzens und jeines Verſtandes willen ein 
= tegt, um ded Amtes und der Amtömiene willen feinen 
and und fein Herz verliert. 
2 & Das find doch theuer erfaufte Aemter. 
X: Chr. Du haft Recht. Ieder junge und eitle Mann 
„pe wenn er im Vater Unfer betet: „Führe und nicht 
Berfuhung, ſondern erlöfe und vom Böjen" an die 













aemtergelüfte denfen und an die Uebel, zu denen diejed 
Gelüft den Mrenjchen binführen Tann. 
3. Das Uebel ift, die Memter nähren den Stolz, der 


den Menſchen jo Lieb ift, umd tragen viel ein, und wenige 
find, die in diefen Verſuchungen an den Spruch denfen: 
„Denn du die ganze Melt gewönneft, littelt aber Schaden 
an deiner Seele, wad würdeft du zum Gegenwerth deiner 
Seele geben?“ 
Chr. Solchen Vögten und ihreögleichen macht diejer 
ı Gegenmwerth nicht bang. Es rührt fie nichte, ald was ihrem 
" Stolz, ihrer Selbſtſucht und ihrem Geiz in den Weg Tommt. 
Aber das rührt fie denn auch ſchrecklich. 
E Es iſt wahr, es ift fchredlic,, wie er über den ger 
puderten Bettelbuben, den neuen Schreiber herfährt. 
‚I. Das hätte er über den alten Schreiber nicht thun 
dürfen. Diefer hatte e8 mit ihm mie der Zeigefinger mit 
Daumen. Wo ed immer etwas zu greifen, zu hajchen 
md zu faflen gab, da war er am nächſten bakei. 
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Chr. Darum ift, denke ich, der Fall auch ſelten, def 
ein Vogt, wie der Hummel, über einen Handlanger in de 


Kanzlei, wie der neue Schreiber einer ift, ein boͤſes Wo f 


fallen läßt. 
3. Du haft mehr ald Recht. EB ift zum Lachen, wie 


ſolche Herren, wenn Jemand um den Weg ift, einande J 


Somplimente ſchneiden. Ich erinnere mich, wie ich einm 
mit mehrern Nachbarn in der Kanzlei war und eben em 
Kanzleijchrift zwilchen dem Schreiber und dem Unter 
anf den Boden fiel, man kann ſich's nicht vorftellen, 


fi). beide Herren beeiferten, und einer geichwinder ald a f- 


andere mit der Hand am Boden fein wollte, um dad Pape 
aufzuheben. Cie fielen vor Eifer beinahe beide auf de 
Naſe. Der Vogt war beraufcht und der Schreiber det 
dad Podagra. u 

Chr. E8 ift allgemein befannt, da Dorfvögte, me 
diejer, und ſchlechte Handlanger in der Schreibjtube immer 
gute Freunde find. 

J. Und überhaupt, wenn Bauernvorgejete einande 
hafien, jo thun fie dieß nicht, wie andere Xeute, die zürnen, 
Sondern find gar höflich; und es muß dem Vogt ganz be 
jonderd warm unter dem Srufttuch gewelen fein, daß er vor 
dem Harſchir über einen feiner Mitknechte jo herausjähre 
Denn die Unteroffiziere ertragen gemeiniglich gar viel vor 
einander und find, wenn's Niemand fieht, unter fich jelber 
über die Ehre gar nicht kitzlich. 

Chr. Und went ihnen etwa ein Wort am unrechten 
Drt wider einander entfährt, jo machen fie es eben, wie 
hier der Vogt, und wagen ein Glad Wein oder fo was 
dran, die Sache wieder in Ordnung zu bringen, und fie 


finden leider faft allenthalben fo gute Harſchir, die dam 










| 


dad kurze Gewehr in eine Ede ftellen, fich eines belichen 


lafjen und ſchweigen. 

‚3 Aber fo gute Harſchirs, die in ſolchen Fallen fid 

im Augenblid jegen und mithalten, wo fie weglaufen und 

ihren Unwillen zeigen follten, find gewiß ein großes Uebel 
Lande. 
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Chr. Es fit ein Greuel, wie ed dergleichen Lumpen⸗ 

wel von fchlechten Harjchiren und Spionen mit dem 

. den fie ihren Oberbehörden ſchwören, treiben. 

3. Es iſt gewiß, daß das Zuſetzen und Mithalten von 

n Glas Wein, dad man ſolchen Leuten anbietet, das iſt, 
am meiſten Hummeln und Blutſauger im Lande 


nzt. 

Chr. Ich würde jeden ſolchen Buben bei der erſten 
:genheit, die mir gegeben wird, infamiren. 

3. Und die andern, die daran Theil nehmen, was wirft 
ieſen thun? | 

Shr. Ich würde fie ficher, wie die eriten, infam machen. 
3. Du wäreft gar zu freigebig mit deinem Sufammachen 
würdeſt damit bald dahin kommen, halbe Dörfer infam 
jyen zu müler Ich würde dad anderd angreifen. ch 
de dem Uebel folder Meineide an der Wurzel abzu- 


1 juchen. 
Shr. Wie würdet du dad machen? 
3. Ich würde der Amtehre und der Amtögewalt fo 
fi ihre zu großen Flügel felber bejchneiden und Alles 
„was ich fünnte, daß die Vögte, Weibel und dergleichen 
um des Eides willen den Kopf zwijchen andern Ehren⸗ 
n im Do nicht zu hoch tragen dürften, und die Sachen - 
inrichten, daß dergleihen Hummel vor den wirklichen 
leuten und verdienitvollen, geachteten Männern im 
f, und nicht die leßten vor den erften Scheu und Furcht 
n müßten. 
Shr. Ho! Ho! Da hätteft du eine Arbeit, mit der du 
einem Leben gewifz nicht fertig werden würdeſt. 
3. Das ift wahr und ich fühle ſelbſt, daß fo lange 
wögte und Edelleute jeden jchlechten Kerl im Land, der 
tel gefunden, per fas und nefas ihre Gunft zu erjchleichen, 
Rückſicht auf das öffentliche und beftimmte Urtheil 
anzen Dorfs zum Vorgeſetzten machen und an eine 
e Een fürmen, daß fein Frechheitswort und feine 
hheitslügen bei dem Perjonal der obern Behörden mehr 
n und mehr Einfluß haben, ald die ftilfe Wahrhein 
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alfer wirklichen Chrenleute im Lande, da hätte ich Frei 
viel zu thun, den eriten die Flügel zu bejchneiden und da 
andern fie wachen zu machen, Indeſſen tft den Hummes 
aller Art für ihre Blutiaugereien Thür ımd Thor aufgetien, 
jo fange die öffentliche Meinung aller wirklichen Chreniente 
gegen die Amtschre und die Anmaßungen fchlechter, lügen 
hafter und intriganter Vorgeſetzten fein Gegengewicht hat, 

Chr. Unſere Zeiten werden diesfalld immer ſchlechter. 
Die Anmaßungen der Dienft- und Amtsehre find wie ein 
Wurm, der der wahren Ehre und der jegendvollen Chr 
(eiigfeit die ehemals aud) in den niedern Etänden jo fee 

Vurzeln hatte, am Herzen nagt umd ihr den Tod dio, 
wo te nicht Schon wirklich auögeitorben. 

3. Dieſe übertriebenen Folgen der Amtsehre und Id 
Amtvertrauend auf den Dörfern tft die eigentliche und er 
Urjache, warıım dad Gefindelleben in unjerer Mitte jo ale 

emein geworden und immer noch mehr wird. Die Dorf 
hummel haben in ihrem Ausjaugen ded Volks Teinen Wider 
ftand mehr in der öffentlichen Meimung, und wo das o itl, 
greifen alle Laſter entjetlih um fih. Mo das Wolf olme 
ſicheres Hausglüd ift, da tit e8 auch ohne Muth zu allem 
Guten und batd ohne Mittel, fich jelber zu helfen. 

Eicherheit von Haus und Brod iſt das vorzüglichtte 
Mittel, die Menichen in der Welt allgemein brav zu machen. 
Mit der Sicherheit im Erwerb, im DVerdienft und in der 
Arbeit pflanzeft du im Volk Tugenden, die mit der Um 
ficherheit im Verdienſt nirgends ftatt finden. „Nimmſt du 
dem Volk Sicherheit feines Hauſes und jeined Brodes, 10 
mußt du ed zu Engeln machen oder du haft Schelmen um 
dich her” jagte einjt mein alter Meifter zu jeinem Erbherrn. 
Sch veritand den guten Alten damald nicht; aber die Gr 
fahrung hat mir’s erklärt! Das zerlumpte Volt im Land 
it allenthalben Schelmen⸗- und Diebögefindel, umd von 
Dörfern, wo Manı und Weib auf (Shrenfeitigfeit halten, 
fommt jelten Jemand ind Zuchthaus; aber hingegen gibts 
ganze Iruppen voll von den Deren, wo & Amer üt u 

haufen und der Mann, der WWWöhd wi uw NW 
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Humgerd ımd Mangeld doch faft nicht erwehren kann; und 
"eben jo wirft du aud) finden, dad die reichiten und fetteften 
ein an den Orten wohnen, wo viele Leute betteln. 
| Chr. Ich be reife jet den Zufammenhang des Verlufts 
der Sondeschrenfeftig eit nit dem Fettwerden der Hummel, 
amd dad Fettwerden der Hummel, beides, mit dem Wachs— 
xhum des Gefindellebend im Dorf und mit dem Wachsthum 
‚ wer Amtsehre, die die Landesehre und Yandesehrenfeftigkeit, 
\ mie Pharao's magere Kühe die fetten, auch unter dem 
hdach auffrißt. 
, 3 Das Unglüd ift groß; je höher unjere Zeitmenfchen 
An der Amtsehre ftehen, deſto mehr entfernen fie fid) von 
e-alem dem, was ihnen die Augen über die Folgen, die diejer 
ve Menflict der Amtöchre mit der Landesehrenfeſtigkeit in den 
tler und niedern Etänden allgemein hat und haben muß, 
en Tünnte und öffnen jollte. 
ee Seht mijchte fich Elſe ind Geſpräch und fagte: Ich bin 
u ein Weib, aber ich babe es jelber gar oft erfahren, daß 
Kon den Wahrheiten, die fo bei einem Glas Wein unter- 
drückt, und von den Frechheiten, die dabei durchgeſetzt werden, . 
” Bendert und hunderte nicht unterdrückt und nicht durchgeſetzt 
werden könnten, wenn die alte Ehrenfeſtigkeit im Dorfe 
‚noch Statt fände und die Vorgejehten ſich noch wie ehedem 
dor dem Urtheil ihrer gemeinen Mitlandleute ſcheuen müßten. 
3 Es iſt wahr, jebt jcheuen fich dergleichen Hummel 
bor der ganzen Gemeinde nicht mehr und fünnen unter 
dieſen Umftänden ihr Ausjaugeiyftem fo weit treiben, als 
nur immer wollen, und öffentlich noch ihr Geſpött mit 
en haben, die fie auögezogen. 
Jetzt jtehen dem Chriftoph Thränen in den Augen. Elſe 
fieht e8 und fragt ihn: Was fehlt dir, Lieber? 
Chr. Ad, es Tommt mir in den Sinn, wie ich das 
—* erfahren. Du weißt ja, wie mir meine Mutter ge⸗ 
orben und mein — Vetter, der Untervogt, Sackkalender, 
Hausbuch, und alle Schriften heim trug, und damit machte, 
was er wollte, da hatte ich eben auch fein Kleid zum Aus⸗ 
gehen. Der gute Nachbar Martin jelig lehnte mir eing⸗ 
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und mein Better jpottete mich dor der Obrigkeit aus 
des entlehnten Nodes; ihr wit, wad er mir alles 
aber nichts that mir fo weh, ald dad Audjpotten weg 
Nocdes, den ich entlehnen mußte. 

E. Lab doch dad einmal ruhen, mein Lieber! 

Chr. Es kam mir jebt plößlich wieder in Ci 
ed Ich ja dieſer Hummelarbeit jo gleich, ald ein E 
a 


ern. 
E. Es iſt deinem Better jetzt nicht fo wohl, al 
und wenn er und etwas jagen müßte, jo denfe ich, 
er aud) nur geſchwind vor den Fenſtern, mie der 
beim Hübel⸗Rudi. . 
Chr. Das ift ficher. 
I Fritz, ſiehe, was es ift, ein böſes Gewiſſj 


aben. 

F. Ich denke noch lange dran, Mutter, wie i 
weißt wohl, dem Reuti Hans einſt ſeine Kappe verb 
und da ſie ihm ein anderer hinter dem Holzſtoß geſt 
das Herz klopfte mir immer und ich mußte ihn fliehe 
ich ihn Kup, Ob er gleich nicht wußte, daß ich es n 
war mir dod) nie wohl, bis id) ed endlich dir jagte u 
mir da eine neue gabit, die ich ihm bringen Tonnte. 

. Es ift brav, daß du noch daran denkſt. Wii 
iſt's jeßt her? 

% Es war in der Emte, du weißt wohl am 
bahnen; Alles war luftig, uud ich wollte nur einen 
machen. 

3. Es gibt böfe Leute in der Welt, Fritz; darum 
man ſich bei Allem in Acht nehmen. Das Kappenver! 
war freilich nur Spaß, aber das nicht mehr Achtung ı 
aeben war eine Yüpderlichkeit, die in einer Welt, ı 
Schelme gibt, nicht angeht. 

F. Ich hab's erfahren. — 

Wiederholung. 

Daß Kühe und Ochſen, die Kopf und Augen ſtei 
hart und anders ftellen, ald anderes Vieh, leicht hirnn 
werden. 
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Daß Kopf und Herz much beim Menfchen nicht in der 
Dednung, wenn er Mund und Augen gar wunderlich verdreht. 

Daß neidiiche Leute Schwer tragen, aber auch andern 
ihwer aufladen. 

Daß ein Reiblicher ſogar im Schlaf zujammenjchridt, 
wenn's ihm träumt, daß jein Nachbar Brod ißt. 
.Daß es beffer ilt, die Armen haben Brod, ald die Unteres 
sogtöbafen und Sigriſtenweiber Sparhafengeld. 
- Braun und Blau auf dem Amtsmantel eben jo 
wel jagen wolle, als beicheiden, ehrbar und treu. 
- DaB Bauern von Aemtern gemeiniglicd) wohl fett, aber 
ſelten brav werden. 

Daß Unterbeamte und Schreiber von der Hummelgattung 
water fich über die Ehre gar nicht Filic, find. 
- Dab Sicherheit von Haus, Hof und Brod den Mtenfchen 


Map mache. 
Daß wer nicht3 hat, gern lüderlich wird. 


Achtzehnte Abenditunde. 


Bom Sterben. — Bon reifen Früchten an Biumen. — Vom Trauern 
md Weinen. — Bon Krankheiten und Schwachheiten. — Vom 
Benughaben und Sattwerden. — Bon feinen Pflanzen. — Bon 
Kriebbeeten. — Bon rohem Boden. — Bom Gartenboden. — Bom 
Beuerheerd. -- Bon den Vieifterftüc in der Erziehung. — Von dem 
Fandament in der Erininafgefeßgebung. — Vom Lieben und Glauben. 
- Bon Streihen und Schlägen. — Bon der Einfalt und von den 
Sedäpfeln. — Bon Berkünfteln und vom Mäften. — Bon einem 
Heuchler, der frank war und wieder gejund worden, 
und von einem bojen Bater. 


Das ift wohl jeine Treue bis ind Grab bewiejen! jagte 
iſtoph, ald er den ſechszehnten Abjchnitt un|ere Buches 
eſen, und hatte Thränen in den Augen; und Elfe ant- 
wortete: Vater, fie hat fo viel Stärke, die Frau, in Allem, 
was fie noch redet und thut, umd ſcheint nur für ſich ſelber 
ſchwach und für die Ihrigen voll Leben und Kraft! pP" 
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%. Das Alter fol immer fo beichaffen fein, daß wenn 
man recht gelebt hat, man im Hinſcheiden feiner ſelbſt für 
andere noch ganz lebe und voll Kräfte jet. 

& Dann ift ed eine Freude, dad Mlter und feine 
Schwachheiten anrüden zu jehen. 

Chr. Es ſoll nicht anders fein. Wenn unſer Leben 
fich neigt, fo jollen wir jein, wie die Bäume des Herbfted, 
voll reifer Früchte; die Unjern, die wir hinterlaffen, ſollen 
dann Früchte vom Baum fammeln, fid) in den Wintertagen 
ihrer Trauer über unſer Hinſcheiden zu laben und zu er⸗ 


iden. 

E. (mit Thränen in den Augen. D mein Frib! O 
mein Mareyli! Einft werden wir aud) fo jcheiden, um 
wolle Gott, Kinder! daß ihr bei unjerm Sterbebett aud #: 
reife Früchte findet, wenn ihr ob unferm Heimgang traum 
und weinet! V net beide ih | 

Fritz un areyli nehmen beide ihre Taſchentüchet, 
verhüllen ihr Antlitz, jchluchzen und weinen. i 

$. Kinder, ihr müßt nicht jo weinen, wenn wir vom 
ZTodbett reden. Es muß Alles —* und ed thut eimm 
wohl, ihr Lieben, went man gern umd freudig vom 
Tode redet. 

5. Aber, liebe Mutter, du bift doch jetzt auch wieder 
ganz und recht gejund? 

&. Ja, Gottlob! mein Lieber. Aber wenn man 
geld it, jo muß man doc) an den Tod denken! 
ann ja jo leicht wieder krank werden, mein Lieber. 

M. Du wirft doch jebt nicht gleich wieder kraut 
Mutter? 

E. Will's Gott nicht, du Liebe! 

M. Co rede und jet noch nicht von deinem ZTodbett, 

5 Ach bitte, liebe Mutter! du weißt wohl, wie angfl 
und war. 

E. Ihr Lieben! Ich werde ja davon nicht wieder Frank, 
wenn ich ſchon vom Zodbett rede; umd wenn ich fterben 
muß, jo hilft's mir ja nicht, wenn ic ſchon nicht davon 
rede; und ihr Lieben, der Tod ift fein Uebel. Sehet, wit 
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y die Katharine davon redet und wie gern fie in ein 
3 Leben geht. 
Aber für und wär's doch ein Hebel, wenn du ftürbeft. 

Das weiß der liebe Gott im Himmel beſſer, als 
d du, Mareyli! — und einmal muß ich fterben, — 
vollteft du, daß ich nie ftürbe? 

. Das denk' ich, Mutter! 

Aber ich wollte es nicht, Mareyli! 
. Ach! warum auch, Mutter? 

Liebes Mareyli, der Tod it gewiß nichts Böſes 
venn ihr nicht wäret und ich nicht fo gern bei eu 
er fäme mir alle Stunden recht, der liebe Tod; und 
muß man nie etwad wollen, was nicht fein kann. 
eißt wohl, Mareyli, wie einjältig es iſt, wenn Kinder 
er Hand dem Mond winken, dab er herabfomme; 
venn mein Water und mein Großvater, und dann 
ſein Vater und a Großvater, und jo weiter hinauf, 
od) lebten, man hätte nicht Plab für alle auf Erden. 
. Aber die find ja jebt todt! 

Aber e3 ift mit und eben fo; ein Geſchlecht muß 
mdern Platz machen, und, ihr Sieben, man befommt 
eben, jo wie alled Andere in der Welt auch fatt; und 
der Menſch jeine Kinder auferzogen und fo gut als 
H verjorgt hat, fo kann er Gott danken und pi mit 
n feine Auflöfung erwarten, wenn Gott will! und, 
c, da8 Alter kommt gemeiniglich mit jo viel Bejchwerden 
Zufällen, dag man in der Schwachheit ded Lebens 
zt, fi) nach dem Tode zu fehnen, wie im Hunger umd 
nad Speije und Trank. 
hr. Es ift ein Unglüd, Elfe, daß jo wenige Menſchen 
od fo anjehn. 

Fa wohl ein großes! 

&3 find eben gar viele Menjchen im Leben wie im 
en nicht recht zu Hauje und fterben unweiſe, weil fie 
e lebten. 

r. Woran liegt der Fehler? 
An der Wohnſtube, Meifter; der Menſch muß für 
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ſein Herz jo etwas, wie einen Feuerheerd haben, an d 
für ihn immer warm ift, und das iſt ihm dieſe; in 
muß er ſich erholen, erfriichen, erwärmen, und aus 
von ihr erquict, geht er dann wieder in Holz und el 
an jede Arbeit, die jein Beruf ift. In ihr wird er zu 
wie angezogen, wad er noch jo Entferntes in der 
Rechtes und Gutes thun folle; felbft die Menjchenliebe 
nicht im wilden Boden de3 herumlaufenden Lebens, fie | 
Wartung und Pflege in der Mohnftube, ſowie die 

Pflanze ded Gartend Wartung und Pflege im Trie 
fordert. Iſt fie dann aber da erftarft, ß verſetze 
allen Boden, wo du willſt, und ſie wird dir gedeihen. 

der end) als Sohn, ald Vater, ald Tochter, und V) 
ald Bruder, ımd Schweiter, recht und brav it, I 
mit ihm bin, wohin du willft, er wird allenthalben 
und gut fein; ift er aber in feiner Wohnftube nicht 
— und gut, wirſt du nie etwas Sicheres aı 
aben, du magſt ihn in der Welt brauchen wollen, wi 
wo du willſt. 

E. Darum ſegne mir Gott die niedern Hütt 
Land. Die Wohnſtubentugenden ſind in denſelben am 
teſten und darum auch die Todbetten darin gewöhnl 
erbaulichſten. In einem großen Haus, ſelbſt nur in 

roßen Bauernhaus wären dir nicht leicht Umſtän 
——— unter denen ein Todbett, wie de 
Katharine auch nur möglich geweſen. 

3. Das ift mehr als richtig. Die bildenden Im 
jelbit in Rückſicht auf die Erziehung, find in armen H 
jtärfer und eingreifender, als in den reichen Käufer 
viele Arme leben mehr in ihrem Geiſt und haben 
Kräfte, fie zu bemußen. 

E. Ber unjerer Kranken ift ihr ganzes Thun aı 
Nudeli lauter Herzlichkeit und Einfalt, und fie fomm 
doch mit erftaunlicher Stärke and Herz. 

Chr. Ich dent es wohl; fie fpannt, bi8 zum 
mächtigwerden, alle ihre Kräfte an, den lieben Knaben 
einmal in ihre Mutterarme zu nehmen; wie fünnte ei 
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ein, als daß dieſes ihn fo hätte erweichen müſſen? 
t er ihr im Augenblid Alles befannt und fid) wie 
af von ihr hinleiten lafjen, wohin fie wollte. — 
So den Kindern and Herz zu fommen und fie eben 
Augenblid recht warm zu überzeugen, dab fie einem 
), wenn man ihnen: einen Fehler verweiſen und fie 
itwöhnen will, tft gewiß dad Meifterftüd einer guten 
ng, und auch dad Wolf ift in jeinen Sehlern gewi 
der. Wenn man In Verbrechen recht Einhalt 
il, jo muß man ficher auch auf eine Art gegen 
vorgehen, wie hier die Großmutter gegen den Nupdelt, 
h dieſe und jenes thun, woraus es ſehen, ſpüren 
fen Tann, dab der Richter, der die Verbrechen im 
raft, eö mit ihm von Herzen gut meine und jelber 
Gott im Himmel glaube, in deſſen Namen er richtet. 
ver Menſch läßt fich gewiß eher vom Stehlen und 
Böfen abhalten, wenn man ihm Liebe zeigt und ihn 
m Glauben an den himmlischen Den! envater —* 
ls wenn man das Land mit Galgen und Zuchthäuſern 


icht. 

Was willſt du davon ſagen, Jooſt? Die Eltern 
‚och tauſendmal leichter mit den Kindern umzugehen, 
Obrigkeit mit dem Boll, — und doch bauen Ne dir 
) jo armjelig at ihr mit der Ruthe Abwehren, als 
Obrigfeiten auf die Schredmanier, von der du 


Du haft Ned Elje, jelbft Eltern vergeſſen oft, 
enfchen nicht blos, wie Hunde und Kaben, durch die 
vor den Schlägen in Ordnung gehalten werden müſſen, 
‚daß es viel befjer ift, fie zu bewegen, aus freiem 

aud Dank und Liebe, aud eigenen Einfichten umd 
ed eigenen Vortheils willen recht zu thun. 

Das ift wohl gut; aber man muß jelber verftändig 
ıw fein, um feine Kinder auf ſolche Manier zu ziehen; 
the aber fann man auch, wern man feinen Verſtand, 
Funken gutes Herz und, ich Kar faft ſagen, Teinen 
ı guted Blut im Leib hat, gleich brauchen. 


x Du aber es ift doch fo. Mu 
sr hg Id al gi, 


en und das R hun will man bei den 


I und ohne erluft mit rohen Mor 
mit der e erzwingen, und man g oft mı 


efcheidt man «8 anftelle, wenn man ihnen aft ı 
ruft: 2 es Im eh fh Gt im Okmmal 
meiltend Arbeit in Wind; die 
mäflen den Aindern m en, daß fie fd) felber —5 — 
thun, das Gott im Himmel zuwider — daß 
en Willen Gottes, den fie im Mund firhren, im 
jeiber Acht haben, wenn fie wollen, daß ihnen die 
ie guten Dinge, bi fie ihnen jagen, auch wirklich 
und & „vegen nehmen 
a8 Todbett der Katharine bringt mir ! 
danter man Iede vielleicht an dem, was der Mer 
feinem Stranfenlager und Todbett an Aline Kinder 
am deutlichiten, was eine gi e Erziehung fordert. 
da thut der Menſch ohne Blendwerk, mit geradem 
ah dag „obige und Wichtigite it. 
E Du mußt oc hinzufegen, wenn er einen 
eraden Sinn ha ich noch vor dem Scheide 
ß den Sinn hat, ſich dem Scheid 
a8 Blendwerk der Erde hindurch zu arbeiten verm 
J. Wenigſtens unſere Katharine erjeßt. durch il 
bett ihren Kindern, jo zu fagen, allen Man el, | 
balduee Hinfcheiden in die arme Haushaltung bringt 
Das kann der Menſch auf dem Todbet 
und ander immer \idt. — x Sterhente findel 
Eingang, auch wenn er Suden ko —SeS 
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m er fie gejund und hinter dem Tiſch geredet hätte, mr 
acht haben würde; jo groß ift der Unterjchied zwiſchen 
:m leeren Wort und beweglichen Umftänden, unter denen 
Wort angebracht wird. 

3. Es ift, wie wenn’d nicht in unjern Herzen und nicht 
ttes Wille wäre, dab bloße Worte viel auf den Menjchen 


mögen. 

& Und doch macht man fo viel Weſens daraus. 

3. Die gemeiniten und ärmiten Leute machen dir am 
nigiten Telen aus leeren Worten. | 

Chr. Es ift natürlih. Leere Worte werden ihnen 
ch am fchlechteiten bezahlt. 

3. Es iſt vielleicht ein Glück für fie. Wenigſtens ich 
Khte auch. lieber meine gerade Einfalt behalten und Erd— 
jel dabei efjen, als fie —* anze Säcke voll ſolcher leerer 

austauſchen, ſelbſt in dem Fall, wenn ich ihr 
ches Geld andern Leuten anhängen und mich dadurch für 
ganzes Leben fett mäſten könnte. 

E. Es haben dieſes gerade und wenig Worte 
schen faſt alle in der ganzen Haushaltung im Bud, und 
bt ihnen allen wohl an. Tauſend andere, ald der Rudeli, 
tden in dem Fall, wenn eine alte Frau fo etwas Unans 
nehmes auf ihrem Todbett gemerkt und zu Herzen ge- 
mmen hätte, in ihren Umgebungen Leute gefunden haben, 
be ihr auf taujenderlei Weiſe audzureden geſucht und 
ah nicht was angebracht hätten, den Knaben zu entſchul⸗ 
jen und es ihr aus dem Kopf zu [hmagen; und unter 
fer Kunftiorgfalt und Worthöflichkeit wäre dir dann 

das Allerichönfte im Todbett diejer Frau verloren 


angen. 
A er unſer Rudi weiß nichts davon; fobald die Mutter 
e Beſorgniß geäußert, läuft er im Nugenblid fort, redet 
r Wort, ald fein wehmüthiges: O — id) Elender, und 
nat den Sinaben vor das Bett der Eterbenden. 

. Du findeft diefes wortleere Weſen und dieſes gerade 
aller Einjalt thun, was recht und noth ift, faft immer 
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wur bei Leuten, die durch Arbeit, Mühe und Sorgen gt 
haben, was recht und gut ift. 

Chr. Ich glaube dir dad, Sooft. 

3. Es ift ganz gewiß faſt alle Menſchen, die 
Sorgen find und nicht arbeiten, künſteln zu viel, red 
viel und verlieren jo das gerade einfache Weſen, mit 
man fo viel außrichtet, und verfehlen eben mit ihrem ? 
wejen felber bei ihren Kindern das, was fie ihnen I 
gern angeben möchten. 

E Man fieht es dem Rudeli leicht an, dab er 
unter Plauderhänden verdorben worden. 

J. Ganz gewiß. Ein armes Kind, das, wenn es 
Erdapfel hat, geichwind mit ihm zu der alten Großn 
zum Bett fpringt, ihr jo herzlich „ib auch, Großmu 
zuruft, und dann feinen Geſchwiſtern allen davon gift 
Knabe, der, wenn er aus Hunger eine Handvoll rohe Du 
geftohlen, fich vor der lieben Großmutter hinter dad 
verbirgt und dann mit ihr fterben will, wenn fie ohnme 
wird, und aufs erfte Wort mit Aechzen und Cd 
feinen Fehler mit allen Umftänden befennt, jo ein Kir 
gewiß im Ganzen und für feine Umftände wohl erzoge 
nicht mit vielem Wortweſen verdorben worden. 

. 88 ift zu Thränen bringend, wie die Ja 
ihrem Zodbett ganz Mutter gegen dad Kind ift. 

3. 83 ift wahr; md hier ift fein Schatten ım 
Zweifel übrig von dem veinften, edeliten Mutterherz 
aber fonft führt das Kranfenbett den Zufchauer of 
irr und man darf im Allgemeinen gar nicht annehm 
Menſch ſei wirklich dad ganz, was er auf feinem Kı 
lager zu fein fcheint. Ich habe vorigen Herbſt beim 
bar Netſcher hierüber eine traurige Erfahrung gi 
Der Henchler glaubte da, es ſei mit ihm aus, ließ n 
ih kommen und zeigte viel liehreichere und billige 
finnungen gegen feine Kinder, als fonft, und fagte 
ed jchien mir wirklich mit einer Thräne im Auge, er 
einmal, ehe ex \texbe, (einer Kumter halter Alles in O 
machen. Er wiſſe, dab er Tel en 
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m verjprochen, dad müſſe nicht fo jein; er wolle nicht, 
—*— andern ſich diesfalle nach feinem Tode zu beflagen 


‚&8 befjerte ſich aber gerade ein paar Tage darauf 
wieder mit ihm und feitdem hat fich fein Liebling jo wieder 
bei ihm einſchleichen und einjchmeicheln können, daß er 
uummehr Alles beim Alten läßt, und es iſt offenbar, daß 
fine Aeußerungen auf dem anjcheinenden Todbette nichts 
als Aeußerungen feiner Schwäche und feiner SHeuchelei 
waren. Da ich ihn wenige Tage nachher antraf und ihn 
agte: Was iſt's jetzt, wenn willft du dein Teſtament auf- 

en und deine Kinder alle gleich, eind wie dad andere 
eln? antwortete er mir: Ic habe mid) wieder anders 
dacht; es iſt mir feines von allen jo gehorjam gewelen, 
wie mein lieber ältefter Sohn; fie find jelber jchuld, daß 

das begegnet; wären fie gewejen wie er, jo hätte ich 
auch bedacht wie ihn. Ich antwortete ihm: Du haft 
och ganz anderd gedacht, da du glaubteit, fterben zu müſſen. 
Fr erwiederte mit Kopfichütteln: Ich weiß es, aber es ilt 
ichts, ich will es jett nicht jo. Ich wollte fortfahren und 
ngte: Man denkt doch, wenn man auf dem Zodbette ift, 
mmer frommer, befjer und rechtichaffener ald in gefunden 
ragen. Er ließ mid) nicht fortreden und jagte: Du haft 
est jchon gehört, id) weiß, was ich thue und brauche Teinen 
Bogt und feinen Fürſprecher weder für meinen Sohn, noch 
ir die andern. Und jo iſt es wahrlich oft mit den guten 
Zorfäßen, die kranke Leute auf dem anjcheinenden oder 
ahren Todbette zeigen. 

E. Wir wollen lieber noch einen Augenblid von der 
uten Frau reden. Es ift rührend, wie jie Alle3 zufammen- 
immt, um das Herz ded Kindes zu bewegen; zuerſt der 
indrud, den ihr Todbett auf daffelbe machte; dann ihre 
iebe, die fie ihm bis zum Ohnmächtigwerden und Einfinfen 
igte; dann die Schande, ein Dieb zu fein und bei dem 
Raurer abbitten zu müffen; und dann der Glaube, daß 
zott Alles jehe und dab alle Menjchen ihm trauen müſſen; 
Peſtalozzi's fammtliche Werke. VI. 14 
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und dann noch ihr frommes GSelberbeten für den Knaben 
und ihr Segen über den Lieben, den fie vom Böfen ad 
halten will; das alles zujammen könnte wohl nicht anders, 
ald dem Kind Herz und Seel durdjjchneiden und em 
Eindrud auf ihn machen, der ihm Tag feines Lebens 
bleiben muß. 

3. Man muß aber ebenfoviel bei einander haben, um 
jo viel mit einander zu gebrauchen, und dazu mag ed eben 
auch ein Weib erfordern, wie die Katharine im Ganzen war. 

Wiederholung. 

Daß der Menjch, wenn er jeinem Ende naht, jein jol, 
wie ein Baum im Herbit voll reifer Früchte. 

Daß man gern vom Tode reden und gern an ie 
denfen fol. 


Daß gute Eltern gern bei ihren Lieben find, daß fe 


aber auch Gott vertrauen umd zufrieden find, wenn er har 
oder morgen will, daß fie von hinnen fcheiden. 

Daß ein Gejchleht dem andern auf der Erde Plah 
machen müſſe. 

Daß der Tod nichts Böſes, und der Menſch des Kebend 
leicht jatt werden Tann, und dab er in Krankheit umd 
Schwachheit ſich oft fo jehr nach vem Tode jehnt, wie ein 
Hungriger und Durftiger nad) Eſſen und Trinken ımd em 
Wanderer nad) jeiner Nuheftatt. 

Daß die Menſchenliebe Mohnftubenwartung und eine 
Pflene fordere, wie die feinite Pflanze ded Gartens. 

Daß Wohnitubentugend, Todbett und Kindererziehung 
in großen Häujern nicht leicht jo rein und gut gedeihen, 
ald in niedern Hütten. 

Daß die, die meinen, fie feien viel mehr und müßten 
viel mehr, als andere Leute, um diefer Meinung willen oft 
Dil ungeſchickter werden, als die, die diefe Meinung nick 
aben. 


| 


Daß Eltern den Kindern, ımd — den Völfen : 


and Herz greifen walen wenn fie Sehlern und Berbreden 
mit a Einhalt thun wollen. 
Daß man die Ruthe aud) ohne Verftand und ohne ein 


| 
i 


| 
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tes Herz blos mit der Ruthe brauchen könne, daß aber 
OR an de Gebrauch derjelben auch nur eine 
riiche Wirkung hervorbringen Tönne. 
Dap alle fe Erziehungsmanieren, jo wie alle guten 
gierungsfünite ein Der Herz und einen gefunden Verſtand 
mijehen und erheiſch 
Da ne gut iſt, ern der Menich wohl erkennt, daß er 
dab er haben muß, was er andern geben will. 
aß man armen Leuten am wenigiten für leere 


ahle. 
Pe: oth ımd Sorgen den Menſchen am beiten lehren, 
* Weg zu gehen. 
aß man mit wenig Reden weniger verderbe, als mit 


voß der Menſch oft, ſogar auch auf dem Todbett, 
t im Herzen hat, was er mit dem ausfpricht 
ı anlobt. 
Daß ein böjer Mann den Kopf jchüttelt, wein man 
an ein Verſprechen mahnt, daS er jest nicht mehr gern 
It, umd daß er mit groben Morten herausrüdt, wenn 
t ihm zum zweiten Mal damit kommen wollte. 
Dad man unter Kindern feinen Unterjchied machen joll. 
Daß Eltern, die ihren Kindern in etwas Unrecht ge- 
t, 0 damit nicht rechtfertigen können, wenn fie von 
agen: fie find jelber ſchuld und haben es jo wollen. 
Dah die guten Vorſätze der Kranken oft von Lange 
e herrühren umd ei verjchwinden, wenn ihnen die 
: wieder kurz wir 


14° 


— 212 — 


Neunzehnte Abendftunde, 


Bon einem erfchredlichen Wort und einem erfchredfichen Man. — 
Vom Abfchiednehmen. — Bon der Sprache der Bibel. — Bon M 
Sprache ded gemeinen Lebend. — Bon Spruchheifigen und vor 
Reuten, Die in aller Einfalt fromm find. — Bon folchen, die daran 
fünfteln. — Bon Wortkleidern, die die Blöße bededen follten. — Dos 
Weltlichen, — vom Geiftlichen, — vom Irdiſchen und Ewigen. — 
Dom Göhendienit und vom Gotteddienft. — Vom Todbett und ver 
einer Färftenbraut; von den Sorgen für den Staub der Erden m 
von den Hoffnungen ded Himmeld; von den Verſäumniſſen des Te 
betts; von den Früchten des Glaubens am Rande ded Grabe. - 

Dom frommen Chriltian. Bon des alten Fridlind fel’ger 

Frau und vom Nachbar Chirlu. 


Co ein Todbett und fo ein Abjchiednehmen bricht eimm 
dad Herz, daß man eher meinen, ald reden möchte, fu 
Chriſtoph, ald er den fiebenzehnten Abjchnitt gelefen. 

Aber dad verfluchte Wort ded Vogt, „ed wird Chat 
fein, wenn die alte Here einmal todt if“ durchſchnut me 
va und Seele, daß ich einmal von dem zuerft reden mh, 
agt Elſe. 

3. Es ift wahr, es iſt entſetzlich! 

E. Ja wohl eniſetzlich! Innerhalb der Thür ein Web 
auf ſeinem Todbett; e& hört vor feinem Senfter den Mam, 
der ihm fein Leben elend gemacht, e3 rich zittert, über 
windet N) betet für ihn, entichuldigt ihn, — erblaffet und 
bebt, — betet fort — und finft in Ohnmacht, als es ihn 
wieder hört. Außerhalb der Thür der Böjewicht, für der 
die Sterbende betet, er fieht den todtblafjen Knaben jenem 
Bater rufen, er hört fein herzbrechendes „Herr Jeſus! die 
Großmutter ift todt“, umd fpricht das ſchreckliche Wort ad 
„der Schaden wird groß fein, wenn die alte Here einmal 
todt it!" Das iſt ein Bild von einem Menjchen, bei dem 
einem Hören und Sehen vergehen möchte. 

. Du fannft ed gewiß nicht abfcheulicher finden, al 
ed mich auch dünkt, Elfe; aber es thun doch oft —2 
die ſich gar nicht zu einem ſolchen Mann rechnen, Sa 
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die mehr und minder diefem ähnlich find. Du mußt denken, 
der Vogt war außerhalb der Thür und fah aljo nicht, was 
die Frau im Bett und innerhalb der Thür eben jetzt machte, 
und glaube mir, Elje, wenn alle Menſchen, juft wenn fie 

Eifer und Zorn von ihren Feinden reden, allemal aud) 
ehen und hören würden, was dieje in eben dem Augenblick 

ihrer Stube thun und leiden, jo würden fie taufend 
Sachen, die fie thun, abjcheulicher finden, als jet, wo fie 
nicht ſehen und nicht hören. 

E Ich will glauben, der Vogt felber wäre todtblaf 
geworden, wenn er das Weib fo für ihn betend erblickt hätte. 

3. Bielleiht! — Bielleiht nicht! 

E. Es iſt doch faſt nicht anders möglich). 

J. So wie er iſt, hätte ihm doch auch gar leicht ein 

i verdammte Heuchlerin, was fie jetzt macht“ entfahren 
en! — 

E. Schweig, Jooſt; kein Wort mehr von ihm, ſonſt 
erdirbſt du und den Abend mit dieſem Catan, der unſern 
Engel noch auf ihrem Todbette jo beuntuhigte. — 

J. O — — Elfe! Diefer Satan hat ihre Todbett 
erherrliht! Cr mußte fommen, — fie mußte ihn hören, 
— fie mußte [ir ihn beten, — feinetwegen ohnmächtig 
erden — wieder erwachen, — Gottes Hilfe jehen, — 
ahiger werden — und dam Abjchied nehmen — und 


en. 

E. Es iſt wahr, Sooft, er hat ihrem Todbett und ihrem 
bſchied wie einen Glanz aus dem Himmel gegeben. 

Chr. Aber, Elfe, jo bis auf den leiten Augenblic bei 
inen Simen und bei gutem Verſtand zu fein und fo bei 
Ien Hinterlaßnen Abjchied nehmen zu fünnen, iſt doch aud), 
as der Menſch fih Echöned und Guted auf fein Todbett 
ũnſchen kann. 

. Die Sterbenden erheben ſich in ihren letzten Augen—⸗ 
icken gar oft über fich jelber und über den Grad ihrer 
räfte und Anfichten, die fie gewöhnlich in ihrem Leben 
igten; und es iſt merkwürdig, oft find dann felber ihre 
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Worte Worte eined höhern Ausdrucks, als die, deren fie Ni 
im gewohnten Leben bedienten. BR | 
E. Es ift wahr, die Katharine redete jonft and m 
jo mit Bibeljprüchen, wie jebt. 
Cie war nichts weniger, ald eine Spruchheilg 
fondern redete fonft immer mit dem Rudi und ihren Lich 
in aller Einfalt die Sprache ded gemeinen Lebend. — M 
jet in diejer ihrer lebten Angelegenheit redet je ganz 3 
. Epradhe der Bibel, ed ift auch ganz natürlich; med 
jest fagt, jolle den Shrigen nicht mehr eine gemeine tagle 
Rede fein, fie fühlt fich Ichon jenſeits des Grabe, num 
Gotted Worte in ihren Mund, und ihre Worte find « 
den Betrübten ganz gewiß Worte eines jcheidenden aaa 
E. Diefer Unterichied im Gebraud der Bibelmork i 
völlig in dem Sim, den und unjer alter Serljmger 7 . 
lehrte. Er ſagte mit ganz befonderer Aufmerkjamtet m 
mals zu und: „Kinder! dad Wort Gottes muß end 1? 
madjen zur Celigfeit; aber ihr müßt es nicht immer in d 
Mund nehmen, fonden nur zum Allerwichtigften \pu@ 
und brauchen. Es muß der Soap eured Herzens je, 
ihr eben jo wenig ſpiegem als verleugnen ſollt!“ — 1 
Es gibt aber Pfarrer, die meinen, wenn nur I 
Bauern die Bibel viel im Mund haben, fo fei ed dub‘ 
ihon am Tage, dab fie recht viel auögerichtet in ihr 
Dienft; ich hingegen traue den Leuten, deren zweites Bed 
ein Spruch aus der Bibel ift, felten jehr viel Gutes zu 
EC. Du kannſt das leicht zu wett treiben, Sooft. & 
gibt dir herzgute umd recht vedliche Menfchen, die fi di 
in der beiten Meinung von der Welt angewöhnt haben. 
J. Das ift auch wahr, Elfe, aber wenn diefe guta 
Leute ſich Kot und die Menfchen überhaupt befjer fennten 
jo thäten fie dad gewiß nicht, denn es iſt nicht fie m 
umd nicht in und, daß wir mit anderer Leute Morte red 
nen, und am wenigften mit Morten von Heiligen m 
Leuten, die gar viel mehr find, ald wir. — Das fteht um 
ja nicht an und paßt nicht. — Ja, jo in Augenbliden, w 
wir fo, wie die Katharine, jo zu jagen ſchon in einer anden 
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Belt leben, wo die Unfern um unfer Bett herumftehen und 
auf anfere Worte horchen, wie auf die Worte eines Engels, 
da läßt ſichs ſchon in der Sprache der Propheten vom Gott 
Abraham's, Jſaals und Jakobs reden, aber jo, wie wir tags 
füplich auf Gotted Boden herummandeln und gemeine Dinge 
mit einander verhandeln, ijt wahrlich die Sprache unferer 
Brüder, die mit umd da herumfriechen, die beite für und; 
- man verfteigt ſich jo leicht in der Sprache der Propheten 
"md Apoftel, und wer am natürlichſten und gemeinften in 
„ber Welt geredet hat, ift der Herr Chriftus. — Und von 
ken Mafteln und Propheten hat auch jo ein jeder feine 
" Kigne 


anier, und feiner fuchte eben feine Meimung ſtark 

in Propheten» und Heilandsſprũche einzufleiden. Der befte 

# Spruch iſt gewiß für einen jeden der, der ihm am reinften 

Eamd geradeften aus dem Herzen fommt, wenn denn ſchon 

F in Apoftelfpruh für den Apottel zehnmal ſchöner und größer 
geweſen fein mag. “ 

So wie du dich jetzt erflärft, muß ich dir voll⸗ 

Iommen Recht geben; es muß, eine jede Sache, die der 

Menſch redet, ganz aus feinem Herzen und aus feinem Kopf 

TIommen, wenn fie Eingang finden will, und wo das ilt, 

da find denn fo zu jagen, die Worte wie nichts; auch ent 

Iehnt man fie dann gewiß von Niemand, fondern nimmt 

in Gottes Namen, woher fie kommen. — Sieh nur, 

ter, auch bei diefem Abſchied zeigt fich das deutlich. Was 

der Frau Noth ift und auf dem Herzen liegt, das tagt fie, 

and man fieht fait nicht, was für Worte da nd; man denkt 

"nicht an fie, fo einfältig umd gende find die Worte, wie 

die Sache jelber, von der fie redet. 

„Thue deinen Kindern eine Geiß zu" — „das Betheli 
iſt wieder I flüffig" — „halte fie rein im Waſchen ımd 
Strehlen, ſuch ihnen Ehrenpreis und Hollunder“ — „ver 
ſchneid den Kindern meine Fürtücher, gib_mir Tein neues 
Hemd in's Grab." — Das find alles Sachen, die dem 
Rudi abe wichtig, und für ihn und feine Lieben find das 
ewiß fo heilige Worte, ald die Frau immer mit allem 
& ven in der Bibel hätte ausfindig machen können; fie 


kamen fichtbar aus einem en, da8 fo war, wie 
und die Bibel will, dab das herz 
und dann kamn's mi len, wo das 
und die Bibel will, daß es jei, da find Die 
auch, wie Gott und die Bibel will, daß fie jeien, und bu 
wer Smang noch Kunft. 

T. 


ch 
ſollte, nicht rathen, nicht helfen, mich der Sache 
annehmen und nicht zeigen kann, daß ich noch da 
bin id) doch offenbar ſchwächer und jchlechter, als we: 
fönnte, und bis auf den letzten Augenblid die Laft dı 
für die Meinen und, fo weit ich fol, für alle M 
tragen würde. 

Die Religion fol mir zwar, wenn id) die Welt ı 
Kräfte geben, zu jeigen, daß ich nichtö verlaſſe, da 
Herz größer ift, ald die Melt, und daß meine Hof] 
weiter gehen, ald auf ihr zu leben, aber eben dan 

e mih aud in Etand jtellen, die Welt, jo weit i 
ir die Meinigen zu gebrauchen, fo lang ich lebe, ı 
Vater und Bruder zu bleiben, jo lange ein Athem 
it; Gott hat und zu Menfchen gemacht und zu € 
der Erde. Die Erde gibt und Brod und Freuden, ı 
Natur bindet die Nachkommenſchaft und die Nebenm 
und and Herz, md erit, vorn Tiried wricktet, ut de 
Band, dad die Merien u vr Cie Sie, an, 
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der in deiner Hand ift, und reinige und heilige den Staub, 
In oh und heiter denen, 
henen er gehört.” Die Religion ruft den Menſchen nicht 


‚kngen; hat 


empfohlen. Man könnte mich mißveritehen, aber wie ich es 
denke, iſt es gewiß wahr, der Menſch ift nicht für die Ne« 
Arion, die Religion ift für den —8 ſie iſt ein apartes, 
onderes Ding, dad den Menſchen anfüllen und einmehmen 
w, fie beiteht mehr in a ald Vorftellungdarten und 
Morten, fie ift eher eine Rüſtkammer voll guter Werkzeuge, 
AM ein Saal voll reizender und einnehmender Bilder. Das 
nicht die rechte Religion, die 4 dem Menſchen als ein 
Bite aufdringt, mit dem er täglich und ſtündlich bis zum 
intel viel Geſchäft umd etens haben ſoll und deiien 
ienſt jo jein foll, ald wenn der Menſch nicht in diefer, 
fendern in einer andern Welt lebte, wo er Kopf und Herz 
Kt alle Augenblide für fich jelber und bei fich felber 
t 


Die ächte Religion lehrt und ftärft den Menjchen, die 
zu brauchen und ihr Kopf und Herz bis auf den 
lehten Augenblid nicht zu entziehen, jondern vielmehr auf 
dem Todbett am deutlichſten die Stärke und Meisheit zu 
jei en, die fie dem Menjchen zum Gebraud) der Erde 
lt | 


eilt. 

Der Weg zum Himmel ift die Erfüllung der Pflichten 
er Erde und das Todbett ift die Vollendung diefer Erden: 
'flichten, und ohne Theilnehmung an zeitlichen Angelegen- 
eiten und DVerhältnifjen ift ein Todbett jo wenig ſchön, als 
er Abjchied einer Fürftenbraut, die eben im Begriff ift, in 
in fernes Land, in die Arme eined fremden Königs abzuı= 
eijen und voll jchwärmerijcher Träume über ihr neues Glück 
zren DBater, ihre Mutter, ihre Gefchwifter, ihre Gejpielen 
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und ihre Bedienten da ftehen läßt, wie wenn 
nichts mehr angingen, und mit VBernachläffigung d 
lichen Aufmerfjamfeit auf ihre nächiten Verwandt 
nur ihren emalten Gemahl angafft, zu dem fi 
will: dad Glüd der Fürftin mag noch fo groß | 
ihre Aufführung nicht ſchoͤn und nicht edel; umd d 
des Menſchen iſt nur dann ſchön, wenn die Hoff 
Himmels mit der reinjten Theilnahme an die P 
Erden fichtbar gepaart find. 

Alle Derläummiffe der menjchlichen Pflichten 
lange man beim Leben ilt, auf einige Art wieder 
gut gemacht werden; aber wenit der Menſch jein 
auf dem Krantenlager und Todbett verjäumt, Yo f 
nicht wieder gut machen; er geht dann fort, di 
und kommt nicht wieder, darum kann man ihm 
genug jagen, er follte nicht wie ein Tropf und 
von binnen jcheiden. Auch haben diefed die Alten 
ald wir in unferer Zeit gefühlt. Der größte Be! 
ift die Sorgfalt, mit der fie allgemein noch be 
Tagen und bei vollen Kräften ihre Teftamente au 
dabei mit der höchiten Genauigkeit beitimmten, w 

eitlihen Gute halber zu verfügen gut umd 
anden, und zwar nicht nur in Nüdficht auf il 
ondern aud) rücfichtlich der Armen, ihrer Dienft! 
athenfinder und der frommen Stiftungen in i 
und an ihrem Ort, Turz aller Dinge und aller 2 
die ihnen Religions- und Menjchlichkeitshalber 
lagen. In unjern Tagen ift das nicht mehr fo. 
das Todbett mit Leichtfinn fommen, wenn es To 
und wird dann von ihm oft auf eine Weiſe übe: 
man das nicht mehr thun fan, was einem in 
Augenbliden am meilten am Herzen gelegen. Di 
ed aud), daß man in unfrer Zeit falt alle Aug 
Wort ausiprechen hört: Hätte doch mein Water 
Mutter diefes oder jenes in Ordnung gebracht, di 
o viel Verdruß wad ſo wel Sram macht, ii 
in Ordnung gebradyt ft. Der Tot dur, en 
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ben Klagenden geben, ift: Er hat fich einmal des Zeit- 
en entfchlagen, und nur mit dem Geiftlichen bejchäftigt; 
er gedankenleere Troft will wahrlich nichts Hasen ald er 
ii Pflichten gegen euch vergeffen, und ift mit jeinem 
ff und Herzen micht bei euch geblieben, jo lange er konnte 
jollte und fo lange ihm ganz gewiß die Religion bei 
zu bleiben felber befohlen hätte, wenn er ihre Stimme 
ver Wahrheit erkannt und ihre Kraft in fich felber in der 
hrheit gefühlt hätte. 
E. Du haft mid) beinahe irr gemacht in der Art, wie 
Kante daß ein Zodbett erbaulich fein müßte. — 
3. Nimm dad nur fo, Meijterin: dad nützlichſte Todbett 
ewig das erbaulichlte, und wer am meilten Guted auf 
m Krankenlager thut und die Kräfte jeined Verſtandes 
feined Herzend am forgfältigften braucht, feinem Neben» 
[chen Treue und Liebe, und Rath und Hülfe zu erweiſen, 
zeigt für uns Menjchen gewiß am deutlichiten, daß er 


gion habe. 

4 Ich muß bekennen, es fcheint mir jegt auch, man 
je den leuten fo lange in der Welt laffen, fo lange 
arin ilt, und ed kann von böſen Solgen fein, wenn man 
bei lebendem Leib völlig und ganz dahin verfegen wollte, 
er doch nod) nicht ift, und ihn veranlaßt, dem Zeitlichen 
;z Abſchied zu geben, jo lange er Kräfte hat, etwas 
zliches auf Erden zu thun. 

3. Die geiftlichen und religiöfen Pflichten des Nenhen 
in zeitliche Sachen hineingewoben, und der Tod allein 
diefem Gewebe den Faden ab; wir aber müſſen, fo zu 
n, auf diefem die Angelegenheiten unſers zeitlichen Lebens 
den Hoffnungen der Ewigkeit vereinigenden Webftuhl 
n bleiben, bis der lette Athem Hin ift, und und des 
rn und aller Menichen annehmen, jo lange unfer 


lägt. 
hie Elſe, nicht für fich felber, ſondern für Andere lebt 
Sterbende; ihm ift die Erde freilich nichte, aber die 
echtigfeit, die Treue, die Liebe, die er den Seinen und 
ı Menjchen jchuldig ift, iſt ihm Alles; und er wird diefe 
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Treue und Gerechtigkeit allen denen, die er liebt, auch im 
Kleinſten, seitlichen und Irdiſchen, jo lange er lebt, erweilen. 
Test hoffe ich, du verftehft, warum ich mit dem Todbet 
unjerd lieben Chriſtians nicht ganz zufrieden gewejen, dr 
weit, wie lieb er mir war, und wie ic) alles Zutrauen au 
den frommen Mann serh" jo lang er lebte, aber ſein 
Religion machte feinen Kopf doch nicht klar und gab ihn 
die Etärfe nicht, die der Menſch in Gefchäften dieſes Leben 
nöthig hat; er war fait immer leidend und wirkte wenig 
und fein Zodbett war fichtbare Schwäche, wenigſtens jchie 
jein Licht auffallend ein Licht unter einem Scheffel; er iq 
5 Wochen da ohne Theilnahme an menſchlichen Angelege 
heiten, unter Beten, Singen, die Händefalten und Schlafez 
und es ilt offenbar, er war mit allem Neinen und Gutn 
das er hatte, doch fein Mann und fein Beiſpiel, und jew 
Schwäche war nicht Religion, fondern ein Fehler; jo ſcha 
es übrigend war, daß dem Mann in feiner zehntägige 
Kopföverwirrung fein Wort entronnen, deſſen fic der Frönmſe 
zu Ichämen hätte. 

E. Wenn man dad Crbauliche des Todbett3 von diefe 
Ceite anficht, jo zeigt es fich freilich, daß es unter det 
Leuten, die in ihrem Leben am wenigften Worte und Weſen 
von der Religion gemacht, weit mehr erbauliche Ziodbetter 
gebe, als bei denjenigen, die ihre Neligion, ich möchte bad 
ſagen wie eine Profeſſion treiben und alle Augenblide do 
bon reden. | 

I. Das ift ganz natürlic,, denn auch der Arbeitsmam 
der beftändig von feinem Werkgeſchirr redet, kann gar leid 
machen, dat alle feine Nachbarn veritehen, wie er mein 
daß man fein Handwerk treiben müffe, aber er verjäum 
dabei feine Arbeit; der hingegen fo am Morgen früh aufſteh 
und jein Gewerb ftill und allein und um des lieben Brode 
willen den ganzen Tag über treibt, bei dem findeit di 
Waaren zu Kane, obgleich feine Nachbarn dir gar nicht vie 
von dem erzählen werden, wie er meine, daß man jel 
Handwerk treiben müffe. 

E. Kannteft du des alten Friedleins felige Fran, Jooſt 
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dad war nach deiner Anficht ein Mufter von einem Todbett; 
Rind und Kindeöfinder waren faft immer um ihr Lager, fie 
edete mit allen und von allem jo herzlich, ald immer in 
elunden Tagen, fie nahm ihre Kinder wie in's Gelübde, 
inander bei ıhrem Todbette zu verjprechen, durd) ihr ganzes. 
eben gute, liebe Gejchwilter zu jein, Gott ımd die Menjchen 
m ganzem Herzen zu lieben ımd bis an ihr Grab ımter 
inander ald gute Gejchwilter einig und friedlich u leben, 
nd weinte dir, wie ein Kind, als Be zu fehen glaubte, daß 
ieſe Bitte ihnen and Herz ginge. Der Tod war ihr nichts, 
zott und die Crvigfeit waren ihr ſichtbar herzinnig lieb, 
nd doch nahm fie bis auf den letzten Tag ruhig an Allem 
intheil, was vorfiel, rieth und half, lehrte und jegnete, betete 
nd arbeitete, bis fie erlojchen. Als die arme Frau ein 
er Tage vor ihrem Ende fühlte, daß fie ihrer Neinlichkeit 
icht mehr mächtig, fagte die Gute und befahl ihren Kindern, 
fe Unterbett mwegzunehmen, und fe auf den Strohſack zu 
gen; mit Thränen baten alle Kinder: „Thue dod) das 
icht, Mutter, ed ift ja nichts daran gelegen.” Es ift mir 
icht wohl, Kinder! wenn ihr's nicht thut, ich verderbe nichts 
ne; — die Kinder baten mit Weinen fort; — „Wenn 
ich meine Ruhe lieb ift, Kinder, jo redet Tein Wort mehr, 
ad thut, was ich ſage;“ — fie mußten gehorchen, und die 
rau entriß ſich in den lebten Stunden des Lebens ein 
eiches Lager und wählte ein hartes, ihren Geliebten ein 
ausrathöftüd au jchonen, welches fie ihnen, wie fie jagte, 

jo binterlaffen möchte, daß ed fie freue. Dieſes 
ichonen des Bette am Rande des Grabes, Vater, hat mich 
yon oft zum Weinen gebradjt.17) 

Chr. Ja, jo rein und erhaben wohlthätig als dieſe 
:au war, ijt gewiß and Herz gehend und beweijet eher, 
8 ein Menſch Religion habe, ald alle, aud) die frömmften 
jorte, von denen man doch zuletzt ımd ſelbſt auch auf dem 
3dbett nur den äußern Ton hört. 

3. Worte find in Gottes Namen in Ewigkeit nur Worte. 

& Um Fachen ſind Sachen, meinſt du wohl, Jooſt? 

Chr. Auch der Nachbar Chirlu iſt ſo erbaulich ge⸗ 
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und fein Todbett war fichtbare Schwäche, menigiten? | 
fein Picht auffallend ein Licht unter einem Schefel; & 
5 Moden da ohne Theilnahme an menschlichen Ange 
beiten, unter Beten, Singen, die Händefalten und CH 
und es ift offenbar, er war mit allem Keinen und Gh 
das er hatte, doch fein Mann und Fein Beiſpiel, und MM 
Schwäche war nicht Religion, fondern ein Fehler; jo N 
e8 übrigend war, daß dem Mann im feiner zehnte 
Kopföverwirrung fein Wort entronnen, deſſen fich der std 
zu Ichämen hätte. 

E. Wenn man dad Grbauliche des Todbett3 von dl 
Ceite anficht, fo zeigt es fich freilich, daß es unter MM 
Leuten, die in ihrem Leben am wenigiten Worte und Reim 
von der Neligion gemacht, weit mehr erbauliche Todbeit 

ebe, als bei denjenigen, die ihre Neligion, ich möchte be 
—*— wie eine Profeſſion treiben und alle Augenblide d 
von reden. 

3. Dad ift ganz natürlich, denn auch der Arbeitäman 
der beftändig von feinem Werkgeſchirr redet, kann gar lei 
machen, daß alle feine Nachbarn veritehen, wie er mei 
dab man jein Handwerk treiben müffe, aber er verjäu 
dabei feine Arbeit; der hingegen fo am Morgen früh aufft 
und jein Gewerb ftill und allein und um des lieben Brol 
willen den ganzen Tag über treibt, bei dem findeft 
Waaren zu Wehe obgleich feine Nachbarn dir gar nicht v 
von dem erzählen werden, wie er meine, daß man |i 
Handwerk treiben wöhſe. | 

E. Kannteft du ded alten TR ie uno 








deiner Anficht ein Mufter von einem Todbett; 
:öfinder waren faft immer um ihr Lager, fie 
n und von allem fo herzlich, ald immer im 
i, fie nahm ihre Kinder wie in's Gelübde, 
‚em Todbette zu verjprechen, durch ihr ganzes 
e Gejchwilter zu jein, Gott und die Menden 
erzen zu lieben und bid an ihr Grab unter 
ute Geſchwiſter einig und ffedug a leben, 
wie ein Kind, ald fie zu jehen glaubte, daß 
ı and Herz ginge. Der Tod war ihr nichts, 
Ewigkeit waren ihr fichtbar herzinnig lieb, 
fie bi8 auf den letten Tag Ds an Allem 
fiel, rieth und half, Lehrte und jegnete, betete 
bi8 fie erloſchen. Ald die arme Frau ein 
ihrem Ende fühlte, daß fie Ihere Reinlichteit 
htig, Jagte die Gute und befahl ihren Kindern, 
vegzunehmen, und fie auf den Strohfad zu 
ränen baten alle Kinder: „Thue doch das 
ed it ja nicht? daran gelegen." Es ijt mir 
der! wenn ihr's nicht thut, ich verderbe nichts 
Kinder baten mit Weinen fort; — „Wenn 
he lieb ift, Kinder, jo redet Tein Wort mehr, 
ich ſage;“ — fie mußten gehorchen, und die 
ch in den legten Stunden ded Lebend ein 
und wählte ein hartes, ihren Geliebten ein 
zu jchonen, welches fie ihnen, wie fie fagte, 
lafjen möchte, daB ed fie freue. Diejed 
etted am Nande des Grabes, Vater, hat mid) 
Weinen gebracht. 17) 
jo rein und erhaben wohlthätig als dieſe 
genib and Herz gehend und beweijet eher, 
ı Religion habe, ald alle, auch die frömmiten 
ven man doch zuleßt und ſelbſt auch auf dem 
n äußern Ton hört. 
ind in Gotted Namen in Ewigkeit nur Worte. 
sachen find Sachen, meinit du wohl, Aut 


der Nachbar Chirlu iſt ſo abi W⸗ 
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Das Srzählen ımd Arbeiten zweierlei Sachen find, mg 
dad erite den Menichen gemeiniglich arm und dad ander I: 
gemeiniglich wohlhabend mache. u: 

Dat des alten Friedlind Frau und der Nachbar Chr J 
erbaulicher geftorben, al® der fromme Chriftian. 

Daß ſiß ſelber überwinden, für andere leben, und eiu 
heiteres Gemüth ımd ein dankbares Herz am Rande 4 
Grabes zu zeigen, am deutlichiten beweije, daß ein Merl 
Religion habe. 







Zwanzigfte Abenditunde. 


Bon dent Unterfchied, der in einer jeden Sache ift. — Ron der weit 
Größe des Menſchen. — Bom Theilnehmen an dem Leiten @ 
Sterben feiner Nebenmenihen. — Vom Berzeihben und Nachtragen- 
Dom Maulhängen, Anfpeien und andern Künften, mit denn mm 
aus Menfchen, die fehlen, Böswichter macht. — Von einem fhiea 
Troſt ded Todbetts, und von der Seltenheit des Falls. — Vom all 
Morlauer, von feinem Mittageffen und von feinem Gchwiken. — 
Vom Arbeiten, vom Fleißigſein. — Bom Mäufefangen. — Bom de 
beinverfcharren und auch vom Verfaufen wie Mift. — Bon Tode 
Andenken. — Bon Stiftungen und dem letzten Willen. — Bon 
Kloster Saugaus, und vom Dorfe Erlau. — Bon 12 Pfund Brot 
— Bon der obrigfeitlichen Gewalt und von ihren Schranken. — Im 
Kapen. — Perüde und Degen. — Bon den Hauptwurzeln eind 
Neichd, und von feinen Hauptbedürfniffen. | 


Menn Kinder Abbitte thun, ift doch eine recht ſchöne 
Sache, ſagte Chriſtoph, als er den 18ten Abſchnitt unjed 
Buchs geleſen. 

Sie hat auch, wie Alles in der Welt, ihre zwei Seitch 
jagte Jooſt. 

Mit deinen ewigen zwei Seiten, fagte Elfe. 

‚_Bringe ich dir Seiten oder made ich dir fie, wenn fi 
nicht da find? 

E. (mit Layer) ER ESS du fie machen 
und bringen würdet, yon wir fr wor u iin. 
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2 0 .% Rein; aber im Ernft, wenn man mit dem Abbitten 
Mich bewirkt, daB es den zufrieden ftellt, der beleidigt 
Worden, und den weich und reuig macht, der gefehlt, o tt 
Pes richt bloß unnüß, ſondern ganz gewiß ſchäblich. Wenn 
u z. B. ein Kind bei einem Mann abbitten ließeft, der 
- oh und unbarmherzig ift und ihm mit wilden unverminftigem 
Selten noch Unrecht thut, oder bei einem Yeichtfirmigen, 
"Der das Lafter Selber für nichts achtet, Sondern von Fehlern und 
BB oöheiten, wie wenn ji ger nicht8 zu bedeuten hätten, redet, 
jo bringt du bei Anlaß des Abbittens deinem Kind Sachen 
feinen Kopf und in jein Herz, welche gewiß nichts Gutes 
| fen. Noch jchlimmer ald dad Alles ift, wenn Kinder, 
e elber im Fehler find, die aber, weil fie reich und vor⸗ 
sehn, fich loswinden konnten, von Armen und Gemeinen, 
Die aber weniger als fie jelber gefehlt haben, jolche Abbitten 
Es geht in diefem Fall auf beiden Seiten übel. 
—* vornehme Kind wird in ſeinem Innerſten verhärtet 
and böſe gemacht, und in dem Herzen des gemeinen wird 
FE Mache, Bosheit und Verſtellung auf eine ſolche Art ent: 
} et, die vielleicht in feinem Leben nicht mehr ausgelöſcht 
: werden Tann. 

So groß ift auch in der beiten Sache der Unterjchied, 
wer, und wie und wo man fie thue. Man kann aber da= 
tum auch von feiner Sache viel vorausreden, jondern muß 
in Gottes Namen Kopf und Herz jo in Ordnung halten, 

man immer gern den geraden Meg geht, daran fehlt's 
hie, man merft allemal im Fall jelber leicht und gejchwind, 
was thunlich und was nicht thunlich ift. 

E. Das Abbitten im Buch vom Rudeli an bid auf 
Gertrud ift jo jchön. 

J. Es ift wahr; dad Kind und fein Vater machen 
einem dad Herz groß, fo mit geradem, redlihem Sinn thun 
fie diefe Abbitte. nu 

E Ad, der arme Mann erbietet fi) jo gutmüthig, 
die Erdäpfel wieder abzuverdienen und dem Meiſter treu 
und fleifig früh umd fpät zu fein, daß es wohl ht wogeG 
mehr und deutlicher zu zeigen, daß einem \ein Kehle KUN. 

v1. 18 | 






e 
* 





Veftalozzt’d fämmtliche Werke. 


einen 3 
—* en werden: das iſt wohl das GP 
wohin den Menjchen reiner, Sim wi 







natürliche Folge ihrer Hebung im Ueberwinden und Rechtſe 

Chr. Der Menſch wird wahrlich in aller Einfalt g 
und ftark, ohne daß er es fein und fcheinen will; zwing 
ſich aber, ed zu fein und zu fcheinen, jo verfünftelt er 

wird ſchwach. 

Es als ob Gertrud und Katharine, ohne &% 
wiffen und ohne daran zu denken, mit einander hierin WM 
den Vorzug ftritten. Die Katharine vergißt fich felber 
alled andre, denkt an nichts und hat nichts jo jehr im A 
als die Grbäpfe, und dad Abbitten bei der Gertrud. 
hingegen lentt jede8 Wort vom Fehler ab, will vom w 

itten nichts hören und ift mit ganzer Seele und mit ganz 
Herzen nur da, zu forichen und zu fehen, womit fie % 
kranke Sterbende erguiden möge. 

E. Diefe gegenfeitige Suthergigteit bringt denn abe 
auch dieſe zwei Perſonen ſo im Augenblick einander 
und zuſammen, wie nicht leicht Menſchen auf Erden 
und zuſammen kommen. 

$ €8 ift wohr, die Kadıarue wert iin ie 
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ue, edle Güte der Gertrud und zwingt, jo zu jagen, 
legten Minute dem Tod noch einen Augenblid und 
Athemzug ab, um noch eine Mutterbitte anbringen zu 
; und Gertrud lodt den Wunjch der Sterbenden nod) 
tbar heraus und liest ihn auf den ftarren Lippen, die 
ır noch) halb fagen konnten, ganz, verfteht ihn ganz, 
ingt in eben dem Augenblid an, das zu jein und zu 
n, was die Eterbende wunſcht 
yr. Noth und Tod bringt doch immer hundert Herzen 
nen, wo Luft und Sreude ein einiges. 

Ad, Ih ein Zheilnehmen an dem Leiden, an der 
und ſelber an den Wünſchen eined Kranken macht 
die Menfchen lieber, ald wenn fie in en Tagen 
ynmal mehr gethan hätten. Ich vergejje e8 meinem 
e Gajpar in meinem ganzen Leben nicht, dab er mir 
Krankheit, in welcher mich meine Baje felig jo hart 
zweimal im Geheim Geld in mein Bett hinein- 
‚en. 

Aber auch umgekehrt iſt nichts Eutfeßlichered und 

das tiefern Gram und Unmillen ind Menjchenherz 

ald wenn man unempfindlich bei Kranken ift und 
ihre Leiden und Echmerzen ald nichtöbedeutend be— 
t, ihre Schwädhe, ihre Wünſche, ihren Kummer ihnen 
Yärte vorhält, fie überladet, beunruhigt, verwirrt und 
oder ihnen noch gar Sachen zumuthet, die wider ihr 
wider ihren Willen und über ihre Kräfte find! Du 
eft dieß in deinem Leben auch nid)t? 

Schweig, Schweig, Jooſt! Laß dad ewig todt und 
en ſein! — Sch will lieber vom Rudeli reden, wie 
Großmutter mit der Taſche voll Obſt zeigt, daß er 
was recht verzeihen ift. 

Der veriteht das au eine Art, daß wenn viele 
es jo verſtünden, die Zahl der Schelme gewiß ab- 

n wilrde. 
r. Glaubit du das? 

Kannſt bu gweifeln, Meilter, daB, wenn wien 
Tropen in ber Sugend ihre eriten Fehler 8 wir ut y 
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Tafche voll dürcem Obſt bergiehen würben, dah nichi m 
die meiften dadurch ſich befferten 

E. Nein; daran darfit du dit gmeifen. 

& Eben fo wenig ald hieran, daß ihrer Hunden ' 
durch die Art und Weiſe, wie fie bei ihren erften 
behandelt werden, fich verhärten und wirklich Schelme net 
Nimm jetzt nur an, Gertrud hätte den armen Knabe 
im Ton einer wohlbeftalten Untervogtö- und Bell 
mit einem großen Maulhängen und mit einer Amtin 
wie wenn fie ihn frefien ober er en Para I 
umd angefahren, und ihm ernftgemeint 
man jo emem Dieböbuben in in Buff Shehlen mi mi 
Hundslod in dem Käfich verleiten werde, 1 ag 
ehn gegen eind zu fegen, der Knabe hätte der 
— mit Luſt und Liebe ieh geftohlen, fo f 
man in der Art und Weife, Sünden und Lajtern 
zu un, irre! 

. Ic bin ein Weib; aber aud) meine Feine Cr 
kt, mir: „Schone de, der fehlen will, und zei 
iebe ſopt ſehn er geh und doppelt.“ 

3. Wem die Glüdlicheren das loubten, jo wi 
Unglüdlien minder lafterhaft. 

Chr. Aber fo eine Gertrud bei —F Tod 
haben, muß doch für Eltern und beſonders N 
merzogne Kinder haben, eine Beruhigung d 
auszuſprechen. 

E. Ja wohl, Meiſter. Aber man hört wenig, 
geſchieht und daß Sterbende jo einen Mitmenſchen g 
dem gJie alſo ihr Herz ganz ausgeleert 

J. Es iſt natürlich; die eFiden laſſen fi 
gern mit Worten abſpeiſen und mit Komplimenten 
und werden dich gewiß nicht leicht um etwas bitte 
fie nicht recht wohl glauben, du werdeſt es thun. 

. Über ic) denfe doc, nicht, daß es viele Ler 
die etwas, Mer das fie ein Eterbender bittet, Teicht ve 
oder vergelien werden. 

ah, wollte gern, Rd, Taste ud, rt er 
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e Leute gekannt, die Sterbenden, fo zu jagen, 
gedrungen, für ihre Kinder zu forgen und dann 
3 derjelben doch höchſt nadhläflig waren. Du 
‚ Elje, alle Menſchen haben ihre guten Stunden 
lide, in denen fie recht gute Berſaße nehmen; 
der Menſch nicht durch und durch brav iſt, ſo 
uten Vorſätze immer ſo vergänglich, als das 
nne, wenn fie in der ganzen Pracht des ſchönen 
: aufgeht, der Horizont aber ganz mit Negen- 
ct, und nur eine Eleine Linie beim Aufgang 
‚ die Wolfen nähern fich von allen Seiten dem 
e Sonne erlifcht, die fchönen rothen Wolken 
grau, und ed gibt dann I immer mur deito 
je ichöner die Sonne aufgegangen. 

e der Sterbenden macht bei ISedermann großen 
es weint, alles verfpricht, alled nimmt auf ſich, 
‚lten, was es verjprodyen; aber dad Eprichwort: 
(ugen, aud dem Herzen” malt die menjchliche 
ar in einem grellen, doc) höchſt wahren Licht. 
wird begraben, und wenn er fort iſt und ver⸗ 
tichwindet auch das Nührende ſeines Yagerd 
Hugen, und das, was wir veriprochen, fängt 
ad) an, und ſchwer zu fallen. Wir finden, 
3; übereilt haben, und dat dad Jemand anders 
Ve und beſſer thun könne ald wir. Don diejem 
in werden wir lau in dem, was wir unlerd 
halber noch wirklich thun, und jo wie daß, 
Sfalld jego noch thun, immer weniger tft und 
hter gethan wird, deito mehr bilden wir uns 
uf ein und nähren in und närriiche und über- 
'hle von dem Dank, den man und dafür jchuldig 
n führt und die geringfte jaure Miene und ein 
legte Wort, dad man auf irgend eine Art ald 
egen Eönnte, leicht zu der Gelbittäujchung, daß 
worfichtigen Verſprechens halber mehr ald —F— 
ah wir und deſſelben mit allem Tug ud Re 
nnen. 
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Chr. Davon weiß ich mehrere Beiſpiele. Der rote 
Morlauer hat feinem Bruder auf dem Todbett verſprochen, 
für jein Kind zu jorgen, und that ed eine Weile mit vide P 
Corafalt. Aber da diefe Eorgfalt mit etwad Mühe um 
Nerantwortlichkeit begleitet war, fiel fie ihm bald zur Laſt. 
Er ward von Sahr zu Jahr nachläjjiger darin und ww 
wahrloste fein Suterefje endlich jo unverantwortlich, dag di J 
Kind durch die Folge jeiner Handlungsweije um einen großen 
Theil jeined Vermögens fam und im eigentlichen Sim dd E 
Worte beftohlen ward. Es war übrigens ein eigenes Ding 1: 
nit diefem Menſchen. Wenn diefer durch jeine Fahrläfli 

jo beeinträcdhtigte Knabe zu ihm fam oder man ud 
von ihm redete, jah man jehr deutlich, daß fein 

in ihm aufwachte. Er eilte von einem weg an eine Ark 
und war dabei jo eifrig, daß er ſchwitzte. 

ih e Hier ericheint die heilige Arbeit doch auch ala chnel 
jehr böſes. | 

J. Haft du denn geglaubt, die Arbeit ſei unter alle 
Umständen eine heilige Sache? 

E. Sch meinte c8 bisher fo. 

J. Cage do: in aller Unſchuld. 

E. Es iſt mehr ald genug, wenn ich jage: im mem 
Unſchuld. 

I. Der Menſch, der im blinden Glauben an etwa, 
jei e8 auch nur ein armes Eprüdjlein, lebt, wird jo gem 
und fo leicht für Alles das blind, was diefem Sprüchlein 
entgegenfteht und thut die Augen von jelbft zu, wenn etwas 
vor ihm fteht, das damit in Widerſpruch ıft. Alle harte 
und rohe Arbeit macht dad Herz leicht hart; Arbeit ohne 
Ordnung nacht zerjtreut; ohne Theilnahme des Herzen? 
befriedigt fie nicht, ſie macht leicht unbillig, ungeredt, um 
Tann leicht zur Wurzel alles Böjen, zum Geiz und zum 
Ehrgeiz und zu allen Folgen der durch Si Finnlich verſtä 
Selbſtſucht hinführen. 

E. Das it ein trauriges Bild von der Arbeit. Abe, 
Sooft, du bift doch \ehe Keiiq, und neunit Asa eugrik 
daf; did) die Arbeit uhr a dan Im ga. 





| 
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J. Ich habe als Knecht gearbeitet, und in diefer Lage 
te die Arbeit weder für den Geiz, noch für den Chrgetz 
( Reiz für mid). 
Chr. Dad madt einen Unterjchied in der Arbeit, an 
: ich nie gedacht habe. Man ift ald Knecht ficher an 

Arbeit mit weniger Reizen zum Böſen umgeben, als 
Meiiter. 

S. Der Menſch hat zwei Arbeiten, eine innere und 
e äußere. Wenn die äußere im Dienft feiner inmern tft 
bildet fie ihn für fein innered und äußeres Leben glei 
;; wenn aber die innere Arbeit im Dienft feiner äußeri. 
t, jo tft die inmere Sorge für fich ſelbſt allen ſinnlichen 
izen ded äußern Erfolgs feiner Arbeit unterworfen, und 
:d dadurch zu einer Quelle alled jinnlichen Werderbend 
erer Natur und aller ihrer Gelüſte. 

Dieje Anfiht von der Arbeitjamfeit erregte. die Auf- 
rfjamfeit der ganzen HSaushaltung. Es flofjen eine Menge 
merfungen darüber von allen Seiten. Der Jooſt ſprach 
meiſten und äußerte ſich welentiich darüber alfo: Die 
beit ift die äußere Erſcheinung des innern Menfchenlebens; 
joll diejed innere Leben nicht nur darftellen, ſie foll es 
ch fördern. Cie fol den Menjchen ftark, aber nicht roh, 
Jächtig, aber nicht Re ee jorgfältig, aber nicht eine 
tig, Heinlich und ängſtlich machen; fie joll den Bedürfniffen 
3 Lebens ihre Nefriedigung verichaffen; fie foll die Reize 
d Annehmlichkeiten des Lebens durch die Folgen ihrer 
iſtrengung erhöhen. Aeußere Arbeit ift ohne innere, 
michenfreundliche Zwecke nicht Menjchenarbeit; fie ift ohne 
jelbe nicht mehr ald dad Laujchen der Kate, die auf 
äuſe paßt, um fie zu frefien, und als dad Jagen des 
undes, der feinen Haſen fangen will. Das iſt jo wahr, 
ß wenn die Folge des Nichtarbeitend nicht als die Duelle 
les böjen, menjchlihen Thuns angejehn werden müßte, 
an beinahe jagen dürfte, das Nichtarbeiten wäre be jet 
3 dad Arbeiten, das feine menjchenfreundliche und ſeeler⸗ 
bende Zwede zum Grunde hat. Aber man dar Dad dob 
d£ jagen, und behüte mir Gott da8 Arbeiten, der Iy 
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an die Feier» und Fefttage ihrer Väter verloren, haben gewiß 
eben jo fehr die Fundamente ihres reinen bürgerlichen Zus 
ammenlebend verloren, als die Haushaltungen, in denen 
tejed der nämliche Fall ift. Geiftliche und weltliche Obrig⸗ 
keiten Tünnen wicht genug von der Zeichtigteit überzeugt 
je wie fehr die Aufmerkſamkeit auf den Willen verftorbener 

ohlihäter des Volks und auf Bermächtnifje, die zu Gunften 
defjelben in ihre Hand gelegt worden, für die Erhaltung, 
Sicherftellung und Erhöhung feiner Sittlichfeit, jowie feiner 
ürgerlichen Tugenden wichtig iſt. 

Sc, erinnere mid) mit Entjegen, den Eindruck gejehen 
ar haben, den es hatte, ald der Abt in dem Kloiter Saugaus 
en Dorf Erlau den Zind einer Armenftiftung, die der 
Ricche gehörte, entrijjen umd über die Rechtmäßigkeit oder 
Amechtmäßigfeit dieſer Verfügung zwiſchen ihm und den 
Bauern ein zehnjähriger Rechtsftreit entitanden. Der Prozeß 
f auch zu Gunften der Bauern entjchieden worden, denn 

fonnten bemeijen, daß das Capital diejer Stiftung in 
iner Bodengült nur darum im Klofter niedergelegt worden, 
amit die Armen ihrer Kirche zu ewigen Zeiten ficher ſeien, 
saß dad Capital diefer Gült von den Bauern jelber nicht 
nißbraucht oder gejchwächt werden könne. 

Wenn die Bauern den Prozeß ſchon gewonnen, jo äußerte 
Ich der bleibende Unwille des Dorfs doch auch jetzt noch 
über das Kloſter und die Geiſtlichen überhaupt auf die roheſte 
Zeile, und es hat ſich durch den Prozeß, den es dieler 
Stiftung halber führen mußte, ein joldher Wuft von Laſter- 

gleit in demjelben eingejchlichen, da man es gewiß 
richt glauben würde, wenn ich erzählen wollte, wie ſich 
“les in Erlau jeit diefem Nechtöhandel geändert und ver- 
chlimmert hat. Aber ficher ift, daß pielen, jaufen, jchelten, 
Schläghändel und alle Arten von Lumpen- und Scelmen- 
treichen daraus entfeimt, aufgewachjen und groß geworden, 
vie der ſchrecklichſte Giftbaum, der aus ſeinem Kern entleimt, 
ufwächſt und groß wird. 

E Ich weiß ein ähnliches Beijpiel. Cine lüderliche 
Mutter hatte ihrem Kind ein Kleinod, dad ihm feine Tauf- 





en EXSer ii 
uw?’ Nee kr nr um NE = ee Ihorket 
Wyrezaimpe r snömer Art zuer She jegt für yet 
un Teer Seh nicme ner mr cm die 
wonmer wunle 7 oe mer her Seg, den 
arm m ner nlor 

Sr Im x vr Kir mr oe Iomerhmg 
mas mis we ne meer sorkem Ietrr Sachen geil 
wert Me me! em mom ss chr Ss ud 
“N — me ct a mer? 

I Man Irina am Se uch ewig Mel 
x ur u) ze Mi Artur ir Form, morm 
Nr Tr men ir miete ı 
Fr Am eis Treire ie Ja 


— 235 — 


eit greifen ımd Fürften oft die Hände da binden, wo ſie 
ale a am en recht je hätten. 
Sicher jollte ed ihnen die Hände wenigitend jo weit 
‚dad, was für die Religion ghiften in den Kriegsfond 
m werfen; dad, was für die Armuth geftiftet, in Kammer: 
—* zu verwandeln; dad, was für : Bauern geitiftet, mit 
lleuten zu verjpielen; dad was fürs Falten und Beten 
eftiftet, an Sängerinnen und Schauſpieler auszumerfen; 
03, was für den Tempel geftiftet, in einem Belvedere zu 
erbauen und das, was ind Trauerhaus geftiftet, in einem 
anzhaus verteufeln zu laffen. Der Fürlt, der ed an der 
aften Achtung fehlen läßt, die er frommen Abfichten ab- 
Mehiebener Leute und geheiligtem * ſchuldig iſt, greit 
innere Glüd jeined Reichs an jeiner Hauptwurzel an 
ab thut fich jelbft und —5 Haus weſentlichen Schaden. 
Ben man die innere E St eined tes an dem, was 
pm „eiug ſein ute ſchwächt leidet ganz gewiß, man 
lauben oder ni t, ie Majett ät en Thrones, 
18 Geilige er Kirchen und dad inmere Glück der Haus⸗ 
altungen mit darunter. 

—2 beſſer iſtsß für Land und Leute, der Fürſt 
dere von denen, die leben, Geld, als er nehme ed denen, 
te todt jind, denn wo ein Fürft nicht edel ift, da wird fein 
teich ſchwach, wenn er ſonſt auch noch F viel Kunft braucht, 
ß epanzern; er hat eine tödtlich abſchwächende Krankheit 

fein edeliten Theile hineingebradht.] 19) 

E. Es jchlägt eben elf Uhr. 

3. Es iſt mir leid; id) habe eben ein Buch bei mir, 

araus ra: euch no ettond lejen wollte. 
E. Zeig, was iſt das für ein Buch? 

3. Kennt du dieſes Buch nicht? Es ift „der gute 
Safob, wie er jeinen Sohn lehrt.“ Das ift mir ein 
igner Kerl, Elfe. So wie wir unfere Kinder in die Schule 
md zu den Büchern führen, jo führt Jakob feinen Buben 
Hemal, wenn er ihm etwas zeigen oder ihn etwas lehren 
vill, bahn, wo es geſchieht, vorfällt und daiteht. | 

G. Du mußt dod) etwas davon lejen. 
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J. Nein, e8 ift jetzt zu fpät, wir wollen es bi mega 
verichieben. 






Wiederholung. 

Dat die Tugend und der Vaterſinn ded Armen, men: 
fie fich unter fo traurigen Umftänden, wie diejenigen dei 
Rudi find, —* — erhaben iſt. 

Daß Unbarmherzigkeitund Leichtfinn zwei Haupthinderriſe 
einer guten Erziehung. 

Daß Gertrud brav war, daß fie den guten Rudi wid 
Lampe um Berzeihung bitten laſſen, aber dennoch den Klemm 
Rudi jo herzlich vor dem Stehlen gewarnt und ihm Me 
ort vol dürres Obſt gegeben, da er jet wieder sm 
ihr ing. 

Dat wer Kopf und Herz in der Ordmung hat, de | 
geraden Weg auch ohne Landkarte findet. ' 

Daß der ne ohne alle Dergleichumg mehr fir I 
danke, was man ihm in der Noth gibt, als für das, won 
man feine guten Tage nod) ausitaffirt und feine Hoffahri 
gelüfte belebt. M 

Daß die Unmenfchlichfeit der Glücklichen die eigentlide 
Duelle der Verbrechen der Unglüclichen fei. 

Daß Jedermann und felbit auch Schlechte Leute ihre gun 
Stunden haben und oft gute Vorſätze fallen; daß aber Ik 
viele ae gar leicht aus diefen guten Stunden heran' 
fallen und ihre guten Borjäße wieder aud dem Sinne jchlager 

Daß joldhe Leute dann auch immer einen ganzen © 
voll Entjchuldigungen finden, warum fie ihren Vorſätzen 
nicht getreu find und ihr Wort nicht halten. 

Ha: jelber das gute Arbeiten auch feine fchlechte Seite 
abe.20 

‚ Da vor Müßiggang verfaulen doch das Allerfchlimmit 
jei, was dem Mentihen begegnen könne. 

Daß der Menih an Tenem Sutter beffer gedeihe al 
an fremden. " 

Daß je größer ein Pepſherhent ſei, deſto kleiner ſei 
auch der Segen, der aus dieſem Zuſammenſtehn auf den 
einzelnen Menſchen dieſes Haufens herabfließt. 


— 237 — 
Daß es eine heilige Sade um Vermächtniſſe und 


en jei. 
Dat den Armen entziehen, was Etiftungen ihnen zu⸗ 
dae aus armen, vervortheilten Leuten Gean Leute 
Daß der Baum des Verderbens, den der?! Abt von 
angaud im Dorfe Erlau gepflanzt, giftige Früchte und 
Fiigen Eamen getragen.?') 


Gin und gwanzigfte Abenditunde. 


Sooft lieft au8 dem Bude: „Der gute Safob, wie 

: feinen Sohn lehrt“ das 15te Gapitel: 
Leben und Tod. 

Knabe. O Bater! der alte Marti ift todt! — 
ter. In Gotted Namen! Er war ein braver 

K. Sa, Vater! alle Kinder weinen um ihn. Er war 
8 allen lieb, er war immer fo froh. 

V. Cr war arm und hatte oft nicht feine Nothöurft; 
d doch war ihm wohl im Leben. — 

K. Es hat und Niemand im ganzen Dorf fo viel 
ende gemadıt, ald er; und man jah ed, ed war ihm alle- 
al eine Freude, wenn er unter der Linde bei feinem Haus 


8 luſtig I 

V. Sch will den Berftorbenen nody einmal fehen. 

Sch will mit dir, wenn du gehft, ſagte der Kleine. — 
ıd der Vater und der Knabe gingen mit einander in die 
ütte des armen PVerftorbenen. 

Er lag auf jeinem Bett von Etroh mit wenigen Lumpen 
dedt da, wie jchlafend; wenige Erdäpfel, ſein Etab und 
a offenes Betbuch lagen auf dem Tiſch neben feinem Bett. 
nd jeine Frau jaß unten am Bette zu jeinen Füßen ımd 
h mit gefalteten gpänden und Thränen in den Augen auf 
ren De ann. 
3 grüßte fie, bot ihr die Hand und Tage: It Wü 


k anit Hülf 


jo brav, ımd fo ‚ md froh, ſagte der Jalob 
Sa, Nachbar, erwiederte die Frau war 
Herzen brav und mein jeliger Mann, mıb 





er 
rmuth d Gott —* 
mi m en immel! Wille 

u ihm. A 
akob. Das geb’ Gott, dir Gute! Sch weiß, be we 
jebt auf Exden keine Sreude . er 

Frau. Ih will wicht un duwig werden und ger 
halten, bis mein Vater im Himmel mich kommen Dep 
Bater. Das 
F. Ein ſolches | 
lieben Manns feligen war, lehrt einen wohl, auf $ 
trauen und auf eine Hülfe harten, biß er Tonımt, der m 
im Himmel. 


mid) in Allem ebenjo überwinde, wie er 
überwunden hat. 
Cr hatte feit Jahr ımd Tag fein Glas Wein, m 
nicht einmal eine abgenommene, faure Milch, und in jenl4 
jungen Jahren hatte er e8 im Eſſen und Trinken gar 9A 
und Doc ging ihm jebt Fein umzufriedened Wort je WM 
jeinem e. | 
V. Das ift wohl viel, du Gute. 
3. Er hat mich aud) täglich und ftündlich mit Die‘ 
Gemüthsruhe, die er hatte, erquickt und geftärkt; er fand # 
allen Fällen und in aller Noth Hülf und Rath; und W 
andere ihre Zeit mit Sammern und Grämen verderben, WM 
er immer im Stande, nachzudenten, was dad Befte zu ten 
ſei. Dann that er es mus „0 ngefäumd, ri ed * 
immer fo geſegnet, was er Tool, RE U 0 
eine an man Bar ta u u. 
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öthigte, den Biffen zu efjen, den er entbehrte, und mir mit 
inem: „Das ilt Gotte8 Gabe für heute, jorge nicht für 
sorgen,“ jo oft mein Innerſtes bewegte, mein Herz wieder 
Gfritchte und meine Ihränen auspreßte; wie ed denn immer 
s.wahr war und Gott und immer, immer wieder gab, was 
ad wenn's noth war, und und jo durch jeine Hülfe zu ihm 
ihrte, en wir immer dieje Noth und all unjer Leiden als 
zottes beiten heiligften Segen für und erfennen mußten! 
— D Nadjbar, glaub es! dad war gut für ung, und that 
a8 wohl; die Armuth bringt dem Menſchen, der nicht von 
bott weicht, Segen, Stärfe und Ruhe, zu der er im Glüd 
ewiß nicht käme. 

V. Du haſt wohl Recht, du Gute! 

F. Noch jetzt wünſch' ich mir das Theil der Reichen 
icht; und jo lang id) lebe, wird die Armuth, jo wie ic) 
wein meinem jeligen Dann kennen und tragen gelernt, mir 
em Beitiges Theil jein. 

. Du bilt glüdlidh, du Gute! 

F. Ic danfe Gott für die Wege, die er mid) führte, 
md glaube ficher, unjer Leben wäre und nicht mit jo viel 
Kaıhe, Zufriedenheit und Gejundheit vorüber gegangen, went 
tr nicht Mangel gehabt hätten. 

B. Wenn ich's mie gejehen hätte, wie jehr man ſich in 

was wahres Glück tt, irrt, jo ſähe id) ed an dir. 

- %. Ia, Safob, man irrt fid) darin gewiß fehr, und 

mir, die jchönften Tage unjerd Lebens folgten und 
eumer auf Noth, und die Stunden, in denen ic) am glüd- 
Chften lebte, waren die, in denen ich Thränen des Danke 
teinte, und, o wie viele von diejen Stunden hätte ich nicht 
ehabt, wenn ich nicht arm gewejen wäre! 

. Ic, empfinde, wie wahr das ift, was du ſagſt; 
Ber ift es denn nicht auch wahr, daß, wenn ihr reich ge 
eſen wäret, ihr dann auch mehr Gutes hättet thun können? 

° Was weißt du, Nachbar, was wir dann gethan 
tten? Und eö iſt eben auch nicht alles um das, was ein 
Nenſch dem andern thun kann. Das, was der Reiche dem 
Ixmen thut, Hilft ihm meiftentheild viel weniger, als der 


mit jenem heitern Weſen 
Ruhe zu bringen. Du würdeft dich verwundern, w 
wüßteft, was er in dieſer Beziehung gethan und auig 


uldherrn und ihm ja 
ed dir gegangen. — Zu andern: Nein, dem 
verfauf wicht, eher dein zweites Kleid; eher deir 

e8 kam dir ein Bett auf dem Acker wieder 
aber kein Ader auf dem Kleid. — Einem Dritte 
iß eher weniger, trink eher fein Glas Wein dad It 
als daß du von diefem harten Mann Geld entl 
drückt und drängt dich das Sabt dur für diel 
Dienfte, daß du ihm ficher dad doppelte zurückgel 
was er dir leiht. — Wieder einem andern: Laß 
den Kopf nicht nehmen amd thu' nichts in Unruh 
wir wollen rechnen, zählen und mit einander abmı 
das Beite zu thun H — So half mein jeliger 
der A jeinem Nebenmenfchen, der in der 9 
und gab dam auch den lebten Biſſen, den er hatt 
und —* einem Sungenden, Elenden, und ke 
dann fortarbeiten, ald ob er's felber gegeſſen, di 
meiftentheils nicht merfte — und das Illed hätte 
nicht gefonnt, wenn er reich gewejen wäre. 

So lobte die alte Frau den DVerftorbenen; abı 
meinem Kleinen bange bei der Leiche des Manneı 
ed und ſagte: Wie dir jo bange ift beim Anblid ? 
mein Lieber! 

K. Ad, er ift todt, der gute Marti. 

V. In Gottes Namen, & Rn eur wohl! 
haft noch wenig Todte gäryen U RR mern 
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8. Sa Dater. 
> DB. Du wirft bla, du Lieber, und dein Herz Elopft. 
K. Ja Bater! Ach, fterben, und nicht mehr da jein! \ 
.B. O Lieber! Das Leben muß dich doc) gut dünken, 
2B dir fo angftol vom Sterben redeft? 

K. Ja, Vater, dad Leben ift gut. 

a 3. Ja, gewiß, Kind! Das Leben ift gut, und es ift 

Pr och und Slüd, ein Menſch zu jein und auf der (Erde 

wohnen. 

K. O Vater! Aber dann ſterben! — 

V. Lieber! War dir auch ſchon ſo wohl und ſo freudig, 

em du denkſt, daß du lebſt und da biſt, wie dir jetzt angſt 
Er, da du einen Todten ſiehſt? 

u. 8 Ich dachte an nichts. 

u 3 Das ift nicht recht, dir follteft das oft denken und 

Melt dich taujendmal mehr deined Lebens freuen, das du 

Be lange genießeſt, dad ſich dir immer verjüngt, dir alle 

sorgen neu wird, diefes Leben follte Dich taujendmal mehr 

Sesfreuen, ald der Tod dich erjchreden, der nur ein Augenblick 

BSH und vorübergeht. 

m DI! — Dater! fagte der Kleine. — 

MR B. Freue dich deines Lebens, mein Kind! Denk oft, 

FE daß du bift und lebft, und daß dir wohl ift auf Erden. 
"Wenn dir die frohe Sonne am Morgen aufgeht, wenn du 

am Abend beim Mond- und Sternentchein einfam an Gott 

denkit, und in den Freuden der Ernte ımd in der Puft der 

Rinterjpiele dent oft und warm, dab du bijt md lebft, 

und auf der jchönen Erde Wonne für Wonne trinkſt. 

Sa, Kind, jagte die Alte, wenn du einem Armen dein 
Brod gibit, wenn du einen Elenden tröfteft und thuft, was 
deinem Leben einen Werth gibt, dann denke an den Segen 
des Lebend und deines Dajeins. 

Der Kleine drängte fi an mein Herz und meinte, daß 
feine Thränen auf den Boden fielen. Ich nahm feine 

itternde Hand, führte ihn wieder zum Todten und fagte: 
er jo lebt, wie zirjer Alte, dem gehen die Tage ed Arten 
vorüber, wie ein Morgentraum, und ihm Üt \an Sirtven 
Veltalozzt’s jänmtliche Werke. VI. AG 
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d ſtak zu ſeiner Beftimmung, zum Ende feiner Laufbahn, 
I er ftirbt ſchön und vollendet, wie ein reifer Apfel fchön 
) vollendet vom Baume fällt. 
Dir ftanden noch eine Weile bei dem Todten, ehe wir 
' feiner Hütte gingen, und da der Abend jchön war, führte 
meinen Kleinen auf den nahen Hügel des Dorfd und 
? mid) an einen Ort, wo wir eine herrliche Ausficht 
en ind Grüne. Berg und Thal, Saaten und Weide, 
nberge und Aecker, Dörfer und Städte, Flüffe und 
n waren und im Auge; vor uns neigte ſich die Sonne 
n den Abend; fie blißte im Goldglanz auf den Thürmen 
Stadt; fie blendete im Silberlicht auf den Seen und 
ſen, fie glänzte auf den wallenden Wieſen im grünen 
ch und auf den weit und breit reifenden Saaten in 
milden Farbe ded gelben Mondes. Hinter und war 
: und Wald, graue Gipfel und kahle, nadte Feljen; 
n, die Jahrhunderte ftanden, und dunkle, hohe, Schwarze 
e Fichten; neben und raujchte das böfe Waſſer der 
en Lillen, dieſer untreuen Uferfreſſerin, die alle Ans 
nde haſſen; in wildem, ſprudelndem Fallen rauſchte fie 
ı und hinab unter den Hügel, da ſchien fie ſanft und 
zu ruhen; aber zu beiden Seiten der ftillen Bucht jahen 
die unterfreſſene Erde vor unſern Augen in ihren SaoB 
zſinken. — Da in der Nähe diefer ungetreuen Lillen 
n wir und auf einer jichern Feldwand, meinem Kleinen 
dad Herz noch voll, fein lieber Marti war der erite 
e, den er gejehen; in janftem ftillem Schweigen ſtaunte 
ıcch das lange Thal gegen die Sonne hin, die unters 
ı wollte; dann rief ex plößlich: Vater, jein Tod war 
der jchöne Untergang der Sonne, den ich jebt ſehe. 
da, Kind, antwortete ich ihm, du haft Recht. Sem 
7— wie der Untergang der ſchönen Sonne, den du 
iehſt. 
y3 iſt wahr, ſagte der Kleine, und ich fürchte den Marti 
auch nicht mehr, wenn er ſchon todt ift. 
Inter. Ich fraute dir dad wohl zu. Aber Nee SR 
An durch bdieſes Thal, dad dir vor Augen leg. Swr 
16* 
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feine Fluren, feine Caaten, feine Beinberge ſeine Flüſſe, 
und denke dann: Die Erde ift voll von der Güte des Herm, 
aber viel Menjchen find democh nicht zufrieden und 
danfbar für fie, Jonbern verheeren mit wilden Gelüjten | 

jelber und die ſchöne Erde. Ciehe hier die böje Lil, 
wie fie unter dem Boden hineinfrißt und das Land um ſich 
her verheeret. — Sieh’, wie Flur und Ader in den Ehe 
der Verwüſterin hinabſinkt und verfchwindet. Co verheeren 
wilde Gelüfte da8 Herz des Menſchen umd er ftirht unter⸗ 
frefien von wilden Gelüften nad) allem Wuft der Erde, di 
jeine DVerführerin war. D Kind! Der Menſch, von da 
Gelüften des Lebens verheert, lebt mitten im Netchthum de 
Erde dad Leben der gequälten, hungrigen Armen, und fit 
nicht, wie dein guter Marti, er finkt ungejättigt und mie 
friedigt von Allem, was um ihn war, hinab in feine Gi, 
er ſtirbt unreif und unvollendet, wie im Schatten des Male 
und im hohen Norden die zarte, feine Frucht des mil 
Himmels unreit und unvollendet vom Baume fällt. R 
weineſt, mein Lieber; aber ich habe dir noch nicht Ale 
aelant; mein Bild ift noch zu ſchwach und nur halb: Ve 
Nientch auf Erden finkt noch viel tiefer; warum ſoll ichs 
dir verhehlen? Du wirft es fehen, und erbeben. Der Menid, 
der fid) mit wilden Gelüften verdirbt und ohne Gott md 
ohne Yiebe lebt, lebt ein abſcheuliches Leben und ſtirbt einen 
entſetzlichen Tod. Ich darf's dir nicht verſchweigen. Ye 
Menich, der ohne Gott und ohne Liebe lebt, raubt m 
mordet; du wirt es jehen, wie Menjchen zu Haufen ſich morden 
und tüdten, Menjchen, die des Gottes, der im Himmel if 
nicht achten, Menſchen, die dad Brod des Hungrigen umd 
dad Futter feines Viehs rauben, und Gotted Erde weit m 
breit verheeren. D Kind! Das Todbett dieſes Menſchen 
erſchüttert mein Alter; aber damit du Gott fürchtejt ım 
die Menfchen liebeſt, will ich dir das Entjeßlichite, dus an 
Erden ift, nicht verhehlen. Sc) jah es im Bild eines Mörderk 
auf der Leiter grinzte er noch gegen den Blutrichter, ſpottet 
über dad erblaffende Volk, und ſchnappte nach der Hand 
des Henferd, der ihn würgte — Kind! das ift dad Bil 


— — 
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Todes des Menfchen, der ohne Gott, ohne Dank, ohne 
ı ımd ohne Liebe auf Erden lebt; er ftirbt, mie der 
im, der vom Donner Gottes gejchlagen ſich entzündet 
abbrennt bis auf den Boden. 

So weit lad der Jooſt im 15. Kapitel des Buches: 
r gute Iafob, wie er feinen Cohn lehrt.“ 

Sin fchauernded Beben aber durcdrang die frommen 
e. 


Zwei und zwanzigſte Abendftunde, 


fummerbaften Weibern. — Bon guten Männern. — Bon ſchwachen 
n. — Bon Nervenkrankheiten. — Bon Gelüiten, Einbildungen 
ſchweren Leiden. — Vom Angreifen und Weberwinden; vom Das 
t, Angaffen und Sammern. -- Bon Tragen, Aufladen, Weber: 
‚ vom Einfinten. — Bon zwei ungleihen Weibern. — Don 
jet, ady mein Gott! ach mein Gott! — Bon faugenden Kindern, 
n Tröpfen. — Bom Unterſtützen und Aufrichten. — Bon einer 
ſchule. — Bon dem alten Strumpfweber, feiner Frau und feinen 
neun Kindern. — Bon einem Sceitited. — Vom Pfeifen 
und vom Birribing. 


Fine fummerhafte, grämliche Frau ift doch wohl eine 
rößten Plagen, die einen braven Mann, welcher guten 
y und Frohſinn über Alles Itebt, treffen können, jagte 
ſtoph, ald er den 19. Abjchnitt unſres Buches gelefen. 
Slie. Es ift gut, daß du einen Unterſchied machſt; 
. einem fchledhten Mann und Böjewicht ift es gleich, o 
Weib weine oder lade. 

3ooft. Es ift vielleicht aud) die beſte Probe eines 
n, guten Herzens und einer unzweidentigen Srömmigfeit, 
ı ed einem nahe geht, ob die Menjchen, die und am 
ften in der Welt find, glüdlich, ruhig und zufrieden 
ı leben oder nicht. 

F. Das ift fiher. Wem die Ungelegenheiten der 
tigen nicht nahe gehn, der ift gewiß; auch nicht recht 
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I. Man nimmt fie aber auch leicht wieder zurũck, wem 
n merkt, daß man nicht jo hätte abſprechen tollen. 

Chr. Man ift dad aber auch fchuldig; und wenn man 
venjchwache Leute vor Augen hat, jo thut ed jeder gut- 
thige Menſch auch gem. Ihr Aublick erregt auf eine 
t Mitleiden und ihr Zuftand fordert auf eine Weile 
donung, die beinahe Jedermann anſpricht. Man kann 
d darf von foldyen Leuten nicht fordern und nicht erwarten, 
zu fie feine Kräfte haben. 

E. Uber in der Erziehung diefem Unglück vorzubeugen, 
int mir dann aud) die größte Pflicht zu jein, die Eltern 
er Kinder halber auf ſich haben. 

J. Das ift richtig und dabei eben fo gewih, da eine 
e Grziehung das erite und vorzüglichite Mittel ift, diefem 
glück abzuhelfen. 

E. Es iſt mir, ed müſſe diefed Uebel. vom Mangel 
er guten Erziehung herkommen; aber dann ift mir doch 
ht deutlich, wie diejed kommt. 

J. Wenn man die Kinder nicht von Tugend auf durch 
Erziehung mit Emjt und Viebe zur Arbeit, zum Muth, 
: Meberwindung ihrer Gelüfte zieht und gewöhnt, jo ilt 
- Grund zu der Lebendigkeit aller Gelülte und mithin 
Duelle ihrer Kummerhaftigfeit, wenn fie fie nicht be= 
dien können, in die Herzen der Kinder ſchon unaus- 
ohlich gelegt, hingegen wo ſie von Jugend auf zur An⸗ 
mung ihrer Kräfte, zum Angreifen len was nöthig, 
d zur Ueberwindung dejien, was nicht thunlich und nicht 
glich, gezogen werden, fünnen fie gewiß wicht leicht in 
t traurigen Zuftand eines Tummerhaften Yebens hinabfinfen. 
E. Ber alle dem gibt es Menjchen, die eine Natur 
ben, daß ihnen das Ertragen der MWidermärtigfeiten und 
3 Ueberwinden ihrer jelbit und der Mühſeligkeiten de3 
bend, fie mögen aud) erzogen worden fein wie fie wollen, 
ne alle Vergleichung leichter iſt ald andern. 

3. Das ıjt wahr. Ein jeder Menſch hat jo ein u 
18 er tragen fann, und meiftend thut e& ihm war wohl 
> macht ihn Start, wenn er dieſes Ma vol hemmt, 
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wenn aber feine Laſten diejed Maß überiteigen, fo finft der 
Mohlerzogene wie der Webelerzogene; ımd der Bernünftige 
und Starke erliegt, wenn er überladen, wie der Unverftändige 
und Schwache, nur daß der eine mehr als der andere tragen 
mag. Ja, e3 -geichieht noch jogar, daß der Starke ımd 
PVernünftige, wenn er lebhaft ift, fich oft mehr und leichter 
überladet, ald der Schwächere und weniger Berftändige; 
und dann hat auch ein jeder Menſch jo jeinen geheimen 
Winkel, an dem er ömäce iſt ald an allen andern Ort, 
die man an ihm fit, und wenn man ihn dann da anpall, 
jo braucht's meiſtens unbegreiflich wenig, ihn herunter z 
arbeiten und abzujchwächen, beſonders werm er lebhaft w 
empfindlich ift. 


E. Aber auch hierin kann eine gute Orgiehung — 


helfen, daß der Menſch ſeiner Lebhaftigkeit eher Meiſter w 
in ſeinen Empfindlichkeiten und Liebhabereien auch nicht ie 
gar kindiſchſchwach wird, wie übel erzogene Leute. — 

Chr. Es iſt traurig, daß jo viele Weiber das Unglück 
haben, in dieje kummerhafte Gemüthöftimmung zu falle. 
Sie zerftört im Menjchen das Weſentlichſte, was ein Wal 
jeinem Manne und feinen Sindern jein jollte. 

3. Es iſt audgemadjt, daß der wichtigſte Dienft, den 
eine Frau ihrem Hausweſen leijtet, umd der größte Segen 
den fie über ihr Haus bringt, darin beiteht, wenn fie machen 
kann, dag ihr Mann den Tag über jeinen Gejchäften mit 
ruhigem Muth und ungeltörter Befriedigung nachgehen um 
ihrer warten darf, und nicht durch ihre Kummerhaftigket 
und anhaltende Leidensäußerungen den Kopf verliert. De 
Salt iſt nicht jelten, dat; eine Frau dadurd) ihrer Haushaltung 
Unglüd zugezogen, das, wenn ihre Gemüthöruhe nicht zerftört 
gewejen wäre, auch nicht ftatt gefunden hätte. 

Es braucht einen Mann, wie ed wenige gibt, mitten 
unter ewigem Mechzen und Sammer, dad aud dem Munde 
eined Weibes kommt, welches man jonft liebt, an deſſen 
Jammern man aber ewig angebunden zu fein faft nicht er 
tragen kann, feine Strhattigket m Scumunkeit immer 

zu erhalten und and Noyleigeit nr nie ae 


finfen, mit denen ein Mann eine Haushaltung gänzlich zu 
Grunde richten Tann, die aber auch nicht ftatt gefunden 
hätten, wenn die Umftände anders gewejen wären. 

E. Man könnte Kummerhaftigfeit und guten Mut 
nicht beſſer abmalen, ald wenn man die Weiber, die i 
vor acht Tagen im Pfarrhaus bei einander jah, neben ein⸗ 
ander abmalen würde. Du kennſt fie beide, e8 iſt ded 
Maurerd Anneli und des Liſchers Mäde; das erfte fing abermal 
ſein altes Lied an, „mie theuer dad Brod, wie jchlecht der 
Berdienft, wie bös der Mann, wie fchwer die Kindbetten 
md wie boshaft die Nachbarn find!" Des Liſchers Mäde 
ie die Sammeranne alle ihre „ach, mein Gott! ach, mein 
Sott!" daher erzählen, bis fie fertig war, ſah fie aber dann 
md wann inzwischen von Kopf bis zu Füßen gar fteif an, 
mdlich fing es dann auch an: „Anneli! biſt jest fertig? 
Meinft, ic) könnte nicht auch jo viel erzählen, wie du? ber 
vir wollen doc, jebt dad Glas Wem, jo und die Frau 
pfarrerin gibt, mit Freuden trinten und dann jchauen, 
Dad es morgen wieder gebe." Das Anmeli Hug die Augen 
lieder ımd nahm zitternd dad Nastuch, jeine Thränen zu 
rocknen, dad Mädi aber ftredte die Hand umd jtellte den 
suß jo feit und muthig zu dem, was ed jagte, daß einem 
te Lehre wie vor Augen ftand, man müſſe dad Unglüd 
nit Händen und Füßen, und nicht mit dem Maul an« 
reifen, und hingegen ſah man's dem Anneli in aller feiner 
Kermlichfeit auch deutlich an, daß es eben jo viel mit dem 
Maul und mit den Augen gegen dad Unglüd ausrichten 


nöchte. 
2% Ich hätte lachen müfjen, wenn ich die zwei Weiber, 
o neben einander ftehend, angetroffen hätte. 

E Nein; du hättet nicht lachen müfjen. Das Mädi 
atte fein vierteljähriged Kind, das jo ſtark und fchön ift, 
u fennft ed, auf den Armen, und jagte noch: Siehe, An—⸗ 
eli! um des Kindes willen wär's ja nicht recht, wenn ich 
icht juchte, bei gutem Muth zu jein, ed hat nichts als 
inen einzigen Brei im Tag, und meine Mid, und Weœ 
5 ihm jest noch dieſe mit täglicher Galle wernetuend 
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Glaube mir, eine Mutter muß aus dem Kopf fchlagen, was 
immer möglid, und Freude und Muth fuchen, jo viel fie 
fan; ſonſt hat fie feine gefunden Kinder. Aber ed wear 
vergebens, je mehr das Mädi redete, je mehr floffen dem 
Anneli Thränen über die Wangen und e8 erjchütterte die 
arme Tröpfin wirklich, ald dann dad Mädi das Glas 

und fagte: Nun thu mir lei auf beifere Zeiten, md 
auf der Frau Pfarrerin Gefundheit! 

. Es war wirklich zu viel für die arme Tröpfu 
Wenn die Kummerhaftigkeit einmal jo tief eingewurzelt iſ 
jo will der Menſch nicht ganz aufgerichtet, er will me 
unteritüßt jein. 

Chr. Es iſt überhaupt ſehr jchwierig, mit Tuner 
haften Leuten recht umzugehn. 

EC. Und wenn id) noch jo ftaunte, ich könnte nicht eh 
Regeln kommen, wie dad am beiten anzugreifen! . 

3. Aber ohne Regeln würdet du es recht angreifen 
deſſen bin ich ficher! 

E. Behüte mid) Gott vor der Probe! 

J. Du hielteft fie aus! 

E. Warum fagit du auch dad? — 

J. Weil ich's glaube. Siehe, ich kenne dich jeht, 
Meifterin! du jchonft der Leute, du gibft Achtung daran, 
Niemand zu kränken, und vermeideit gegen Jedermann Alld, 
was ihm meh thun könnte; du redeft nicht viel Unnütze 
thuft Niemand Unrecht, kannſt ein böſes Wort vertragen 
und antwortet nicht gleich, du haft jelber guten Muth mw 
trauft gern auf Gott und Menſchen. 

E. Wenn’d doch nur halb jo wär; aber, Sooft, du haft, 
wie eimer, der etwas feil hat, die Fehler feiner Waare ver 
gefien. Doc, im Ernſt, du meineft, wenn Jemand wär, 
wie du fagft, fo könnte er mit fummerhaften Leuten red 
umgehen? — 

3. Sa, Elfe, ich meine, die Kunft mit wunderliche 
Leuten umzugehen, beftehe darin, daß man jelber nid 
wunderlich, und qlauke, der Met suche feine Geduß 
für den Ungeduldigen wand \wn TU, ir in um 
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baften; ich glaube, der Menſch fer Stark, daß er die Schwachen 
Trage; er hai Augen, daß er die Blinden führe, ımd 
Berftand, dab er die Kinfältigen leite; man muß den 
-. Schwachen feine Stärke dadurd) zeigen, daß man von ihrer 
u ſich felber aufladet, man muß die Fehler jelber nicht 
Hr en, durch welche die Kummerhaften und Schwachen ihre 
äfte verloren; man muß die eigentlich leidende Seite diejer 
Elenden fchonen; man muß die Gelüjte, die Empfindlichkeit 
dieſer Derjonen ablenfen, wenn man fie nicht befriedigen 
Yan, und befriedigen, wenn's immer möglich, beſonders aber 
:. A feinem Thun und Lafjen beitändig und gleichmüthig feine 
freude, und jeinen Dank gegen Gott, jein guted Vertrauen 
gegen die Menfchen, die neben und wohnen, und jeine innige 
iſung den Segen eines —9— ſleißigen, und arbeit- 

ebens vor ihnen hervorblicken laſſen, aber von allem 
tefem erſtaunlich wenig mit ihnen reden; denn der Kummer- 
und Schwache it gemeiniglich auch mißtrauiſch. 

E. Das iſt wohl viel, was es Alles in dielem Fall 


aucht. | 

= g Es ift wirklich viel; aber wenn man's hat, jo gewinnt 
man auc Vieles. Entweder wird der Kummerhafte gerettet, 
. gber wenn er nicht gerettet wird, jo wandelt der Menſch, 
der einen Kummerhaften jo trägt, eine Schule der Weiöheit, 
welcher er weiter kommen wird, ald auf Teiner andern 

n des Lebens. 

E So hat Alles in der Welt, auch dad Traurigſte 
imd Bedrückendſte, fein Gutes. 

J. Daran dürfen wir nie zweifeln. Du kenmeſt den 
alten Strumpfmweber ımd feine Armuth; du weißt, wie die 
alte Frau in einem hohen Grad fummerhaft und ängitlich 
war, daß die ganze Haushaltung ihrethalben immer in Sorgen 

; diefe kummerhaften Umjtände die Frau haben den 
Strumpfmweber zum jorgfältigiten und bebächkigften Mann 
gemacht, den id fenme, und er war doch in der Jugend 
nichts weniger; aber jeine Frau war ihm lieb, und er griff 
fih um ihrentwillen faſt über feine Kräfte an ud nare 

wahrlich an fich felber jeden Biljen, den er Tonne, \Aner 
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Chr. der Bär im Buch iſt vielleicht 
ſchlimmer und kt unglüdlicher, ald wenn feine Frau mi 
fummerbaft gewelen wäre. 

E. Das ift leicht möglich. 

J. Es kommt Alles darauf an, was einer tragen 
der eine erliegt unter Corgen und Kummer, die dem 0 
wahrhaft nüße und gut find. — 

Chr. Da unjerm Bär mag gen Scheititod um 
Hfeifen geholfen haben, jein Hauskreuz zu tragen. — 

F. muß wohl ein gutmũthiges Pfeifen geweſer 
Jon! möchte das Pfeifen eine kummerhafte Frau leid 

ab bringen. 

Chr. O, er pfeift außerhalb der Thür, und ich 
mir um den Hunger zu vertreiben. 

3. Aber der Biribing, der Wächter im Unterdor| 
it ein Kerl, der pfeift, wenn jeine Frau jammert, dan 
wild werde, er wird fie aber gewiß auch mit feinem 9 
ind Grab bringen. 

Chr. Das ift ein Kerl, volllommen, wie der Kri 

der und jeßt auch bald unter Augen kommen wird. 
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&. 3a; bei dem wird’ Materie geben, vom ind Grab 
eifen ımd ind Grab beten zu reden. — 
J. Es ift gut, dab du nich auf diefen verweifeft, ich 
tte age gerade jebt davon engefang gen. 
E. Nein, du mußt warten, bis diejer zeufel zum Vor⸗ 
fommt. Da neben unferm lieben Bär, der bei allem 
Pfeifen die Unſchuld jelber ift, wollen wir uns fein 
' garftiges Bild vor die Augen, ftellen. 
Chr. Der Bär mag einen immer dauern, daß er nicht 
—* einen ganzen Rock hat. 
J. Laß ihn, fein guter Muth, den er auch im halben 
5 Ar it oh! mehr werth, ald was ihm mangelt. 
Es ift jo; es fehlt zuletzt allen Menſchen etwas 
ar iſt's sieh befier ohne Rod, ald ohne Kopf 
ie Herz zu | 
3 J Das louben die Schneider nicht! 
viele Leute mit ihnen. 
Wiederholung. 
m eine Eummerhafte Frau ein großed Hauskreuz ift. 
Daß ed einem Böswicht gleich) Gel it, ob fie lacht 
aber weint. 
Daß eine Frau, die einen braven Mann bat, nicht 
bmmerhaft jein foll. 
Da es Menjchen gibt, die faſt gar nichts ertragen 


Dat ed einigen kranken und ſchwachen Leuten an guten 
Nerven, andern am guten Herzen, und noch andern an 
beiden zugleich fehle. — 

Da eine gute Erziehung vor ‚Kummerhaftigkeit bewahre. 

Daß Ueberwinden ſtark ma 

Daß Ueberladen zu Boden Acke. 

Daß ein jeder Menſch, hie oder da, ſeine ſchwache Seite 
habe, an welcher er gar wenig erleiden mag. 

Dad die, jo viel dad Maul hängen, gewiß nicht find, 
wie fie follten. 

Daß man ded Liſchers Mäde an Händ und Füßen an- 
gefehen, wie es dad meine, wovon es redete. 


Daß man mit dem Maulbrauchen und mit nafjen Auge 
dem Elend nicht abhelfen könne, da B e8 hierzu Kopf, Her, 
Hände, Füße und offene, trodene Augen brauche. 

Daß es den Säugelindern nicht wohl thue, wenn ihre 
Mütter "ner feier Tamm und Sop hängerimen werden. 

Daß wer ſelber launig, grämlich und —e— it, 
nicht wohl it Iaunigen, grämlichen und 
Leuten umgehen Tünne. 

Dat man jeine Geduld für die Ungeduldigen, umd jene 
ur ür die re brauchen mülle 

man Augen habe, die Blinden zu führen, um 
Verftand, die Unverftändigen leiten. 

Das man mit fummer haften Leuten nicht viel Berk 

macjen muB, weil fie mißtra| ch find 
a3 Leiden feines —2 den Menſchen ie 
machen könne 

Da in Kummer und Elend Singen und Pfeifen cum 
guten und böjen Muth anzeigen könne. 

Daß die Noth und das Leiden von Leuten, die wi 
lieben, und Kraft, Muth und Stärfe geben, ihnen zu dienm 
und a helfen. 

Dat dad Sprichwort wahr ift, wenn zwei ungleich 
Menichen dad Nämliche thun, jo ift ihr Sum doch mid 
das nämliche. | 

Wenn dev Bär in feiner Noth und bet feinem Holy 
jcheiten jein Yied fingt, und wenn ein DBirribing, wie der : 
Kriecher bei der Pr der GSeinigen ſich müßig die Jet 
vertreibt, jo p nei wahrlich ein halber Teufel aus ihm. | 

Daß der Strumpfweber, nachdem er feinen Kindern it | 
Abendeſſen gegeben, dad Brod, das er in der Hand hatte, 
noch jo wehmüthig ang sehen, und um jeiner lieben Fran 
willen für fich fein Stud davon — — 
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Drei und zwanzigſte Abendftunde. 


m Menſchen. — Bon feinen Hauptmängeln an Kopf und Herz 
d Händen und von ihren Kennzeichen. — Bom Denken und vom 
npfinden; vom Haden und Renten. — Bon Bauern, von Hands 
rkern, von Rechenmeiftern. — Bon Liedermachern. — Bon aufge 
jnen Uhren. — Bon Halbmenſchen. — Bon Leuten, die Tag und 
ıcht Schlafen. — Von Leuten, die Jahr und Tag über den Büchern 
en; von folchen, die ob jedem Blümchen weinen; von der Haus 
nung der Alten. — Bon den. vielen Stuben der Neuen, auch von 
Waiſenhäuſern, von Schulanftalten, von Wohnftubenübung 
und endlich von der Wundergebigfeit, Freundlichkeit 
und Dienitfertigkeit. 


Heute las Chriftoph den erften Theil des 20ften Ab— 
mittes unjerd Buchs, und Elfe fagte: Der ift vor Langer: 
eile ein jchlechter end eworden. 

Oh nein, erwiederte of er hat vielleicht darum Lange- 
le, weil er ein ſchlechter Menſch ift. 

Aber was ift auch die Langeweile? erwiederte Chriftoph,. 

3. Wenn etwas am Menfchen müßig und leer fteht, 
empfindet er diefen Mangel, und hat Langeweile. 

Chr. Eo wäre fie wohl etwas Gutes, und Fönnte 
n Menichen zur Erkenntniß feiner ſelbſt bringen. 

3. Ganz gewiß iſt die Art und Weife, mit welcher die 
atur den Menſchen lehrt, daß Alles an ihm ırbeiten muß 
d dab er Hände und Füße, und Kopf und Herz brauchen 
d feines von allen ftill Stehen lafjen darf, wenn er will, 
5 e8 ihm wohl gehen foll, etwas recht Gutes auf Erden. 

Chr. Aber e3 veritehen diefe Lehre, die die Langeweile 
rn Menfchen geben fol, nicht alle. 

J. Das ift wahr; aber wenn dad Nichtbrauchen unfrer 
:äfte und nicht Langeweile machen würde, jo würden doc) 
zählbare Kräfte des Menjchen vergraben, die jett fehr 
itig find; und ed wäre eine Lüderlichkeit, Schwäche, Un- 
dnung und Unthätigfeit auf Erden, daß das Mlenfchen- 
ichlecht beinahe auöfterben, und der liebe Boden, der fie 
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nähren fol, nicht für die Hälfte vom ihnen gemg Mye 
tragen würde. = 
E. So wäre es denn auch dad Arbeiten md ui wi 
menden jeiner Kräfte, was den Menſchen vor Langeweittl 
zu bewahren geeignet iſt. 
. Das ift ganz ridtig. 
E. Aber es gibt doc) auch Leute, die nicht w 
als unthätig find, und doch oft redjt jehr von der 
weile geplagt werden. Ic) Femme Leute, die dem ganzem 
den son! voll haben mit Nachſinnen; andere, die DOM 
Morgen bis zum Abend alle Hände voll Gefchäfte dal d= 
andere, die an allen Eden etwad für ihr Herz finden. | 
allen diejen drei Arten kenne ich Leute, die, jobuld de 
vieblingöpferd, auf dem fie zu reiten gewohnt ware, 
bet der Hand ift, Langeweile haben. j 
. Du erflärft dad Ding gerade, indem du ed ja. 
Alle diefe drei Arten find verkünftelte Leute und hab win 
einen Theil ihrer Kräfte in Uebung, und find deßwegen eben, 
wie du jagit, einem Uhrwerk gleich Penn das Pieblingered, 
dad in ihnen allein wirbelt, abgelaufen iſt und ftille Steht, 
jo ift fein Trieb zu irgend etwas anderem in ihnen te 
thätig und lebendig. ber der Menjch jol nicht jo tm ! 
er hat ja weder den Kopf, noch das Herz, noch die Hin 
allein; und wenn er wider feine Natur mur eins alfein it 
und braucht, fo wird er aus einem Menſchen eine jo u 
fünftelte Majchine, und muß oft Langeweile haben. Te 
Menſch ift nur alsdann recht und in der Ordnung, wenn f 
alle jeine Kräfte fo mit einander braucht, wie fie ja in ihm 
felber neben einander ftehen. Keine unſrer Kräfte ſoll die 
andere ftören, nod) viel weniger auffreffen oder verjchlingen, 
alle jollen Hand in Hand mit helfen, den Menſchen durd 
den Genuß von allen zu befriedigen und ruhig und that 
in erhalten, und wenn eined von den Haupttheilen de 
Menſchen, der Verſtand oder das Gerz, oder auch ſein 
Körper, nicht in Hebung gehalten wird, jo fommt immer 
ein Hauptmangel in den Menjchen, den die gute Natur 
ihm durch die Yangemweile zeigt, um ihn zurecht zu weiſen 
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zur Ordnung, die er für fich jelber nöthig Hat, zurück 


Ihren. 
5. Sch veritehe dich jet, Sooft, und merfe auch, daß 
sriehung die Dauppe e der Langenweile it, jo die 
ihen haben; faſt Iedermann gibt bei der Erziehung 
- Kinder entweder der Kopfarbeit, oder der Handarbeit, 
der Herzendangelegenheiten jo einen Vorzug, daß das 
tzogene Ian Alles wird, was die guten Kinder haben, 
ie lieben und was fie befommen. Die Einen meinen, 
ihnen nur den ganzen Tag feine Hand ftille ftehe, jo 
ſchon pe die Andern glauben, fie hätten nur den 
am Leib, und wenn fie nur den voll hätten, fo werde 
drige Rumpf ficher und ohne Weitered ſchon gut ver=. 
jein; noch andere glauben, man müſſe nur das Herz 
yaben und könne mit allerlei Empfindeln oder Em— 
n dem sn und den Händen Arbeit erfparen. 

Aber alle diefe Leute find im Unrecht; der Menſch 
fih mit dem Kopf dad Herz und mit der Hand den 
nicht Ä 


hr. Und doch meinen ed viel Leute fo, daß man 
Neihen findet, denen es jammt und jonderd jo an 
Hauptſtück ihrer ſelbſt mangelt; der Bauer und der 
verfer hat, wie er jet tft, faſt allenthalben, wo ein 
aftiges Wort, das nicht in jein Handiwerf läuft, und 
erd am Sonntag, Langeweile; und die Leute, die fich 
nmer mit Rechnen und Zahlen beichäftigen, entichlafen 
in der Kirche, und die jo gerne fingen, viele Liedet 
ndig können, oder gar noch jelber machen, find oft 
te ner wenn fie rechnen oder nad) ihrem Hausweſen 
n ſollten. — 

tiefe Halbmenfchen, von denen alle Eden voll find, 
einen jeden verftändigen Hausvater aufmerkſam machen, 
x Grziehung feiner Kinder auf der Hut zu fein, daß 
H ganze Menjchen, und nicht nur jo halbe aus 


made. 
. Es iſt ficher, daß der Menſch feine größere Ange: 
ſeit, als dieje haben kann. 

alozzi's fanmtliche Werke. VI. 17 
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zu allem dem hinfũ 
was auf Erden 










diejenigen, denen es in Rückſicht er] die Ausbildung WER 
mangelt, am WAS ES 
daran. BR De 

J. Es gibt eine allgemeine Kunftverwahrloiug WEI! 
aber zugleich mit einer groß und ftark gebildeten 
vereinigt it. Dergleichen, auf eine Art kunſthalbe gg 
verwahrlofte Menjchen find gar nicht ie eplagt, wie mag = 
verfünftelte Halbmenjchen. Ein auf ice Art verw h 
Menſch raucht, jchläft, fiſcht, jagt ganz wie ein Wilder im 
ruhigen Gleichgewicht feiner threriichen Befriedigung & W 
verachtet, wie diefer, die Schwäche der verfünftelten Menden; 
aber die wahre Kunſt kennt er gar nicht. 

Chr. Der Unterfchied wird mir Klar. Der verkünftelt 
Menſch, der einfeitig nur einen Theil jeiner Kräfte, it 
dieje ſtark anftrengt, macht dadurd) die Empfindung ale 
andern Kräfte, welche in ihm liegen, und auch derer, die & 
wicht übt, dennoch im fich rege, und kann ſich deßhalb and 
vor der Langenweile nicht ' leicht bewahren, wie gan 
verwahrlofte, nur finnlich lebende Mtenjchen. | 

Das ift fiher. Die verfünftelten Halbmenjchen, die 
einzelne Kräfte in fich felbft einfeitig und unnatürlich m | 
Thätigkeit feßen, haben deßhalb offenbar mehr Langeweile, 
als andere Menfchen. 

. Ich keune einige Beijpiele, die mir dad klar machen. 

‚ >, Die Anficht hat nod eine andere Geite, mit det 
fie innig zufammenhängt. Der Menjch, der feinen Verftand 
nicht braucht, kommt meiftens auch mit der Handarbeit zu 
furz, und wird dann maßleidig und nadjläffig im feiner 
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d der, der nur den Kopf brauchen und allerlei 
achen nachſinnen will, fommt mit feinem Kopf 
mem Nachſinnen aus diejer Welt, in der man 
8 meifte mit Händen und Süßen und den fünf 
ıchen muß, in eine andere, wo er nicht daheim 
enn er dann in unferer etwas vornimmt und 
geräth's ihm nicht und dann wird ihm fein 
endlich auch zur Laſt. Ich habe Leute gekannt, 
nd Tag über den Büchern faßen, und auf einmal 
3 legten und beim Karft und der Schaufel die 
Oemithöruhe wieder ſuchten und fanden, die fie 
Büchern verloren; andere, die in ihrem Leben 
) mit Händen und Süßen gearbeitet, jah ich auf 
allen Arbeiten verdrüßlich werden und zu den 
d Zeitungen —* Zuflucht nehmen; wieder andere 
ge Zeit das Herz allenthalben zuvorderſt tragen 
sm jeden Blümchen oder Würmchen ihre hellen 
gießen, und die fich bei kraft-, ſaft- und that⸗ 
= und Mohlwollendtändeleien de wohl befanden, 
gel im Hanfſamen; aber aud) von diejen find 
em fie in ihren armfeligen Liebes- und Wohl- 
eleien mißbraucht worden, davon zurüdgefommen 
rtherzig geworden, ald fie vorher weichmüthig 
ieder andere find ob einfeitigen, unnatürlichen 
ven ihres Wohlwollens, ihrer Gutmüthigfeit und 
Schwachheiten und Krankheiten gefallen, die in 
n nichts anderes find, ald Zerjtörung der Natur, 
fie nicht will, daß der Menſch allein vom Brod 
jo wenig will, daß er allein vom Herzen lebe, 
: Allem, was in ihm und um ihn und an ihm 
n einem jeden Wort, dad aus dem Mund Gottes 
ging. Und daB diefe Anficht von der Unnatur 
von Einſeitigkeit im Gebrauche unjerer Kräfte 
nd der Ordnung Gottes entgegenftche, zeigt und 
w in allen Richtungen, in der wir fie ind Auge 
vermag die innere Aufhebung des Gleichgewichts 
äfte, dad durch Kinjeitigfeit und, Der nitlung 
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veranlaßt wird, ſelber nicht zu ertragen; und ed if gen, 
tat; fich dieſes Uebelbefinden unferer Natur in diejer dp 
vieljeitig durch die Langeweile, von der fo viele 
ee haupt daB Gegenteil d Langer 

. Drdnung ift überhaupt dad Geg: er 
weile, und unſere lieben Fre brauchten dieſes Hausuntd 
gegen diejelbe ſehr gut. on 

Chr. 8 ift wahr, fie waren jehr fteif_in ihrer Ob 
mung; fie hatten De alle Stunden des Tags abgeikelt 
und fie bildeten ſich in ihrer Wohnftube zu dieſer Ordmung. — 

J. Die Wohnſtube ift gewiß der Ort, mo fih de 
Me: ‘ eigentlich ausbilden muß, wenn er fich vor Sum 
weile fihern will. Denn meiftens find die Gegenftä 
Wohnftubenarbeit jo gemifcht, daß fie Kopf umd Herz ini 
Hand zugleich miteinander und durch einander beichäftigen; 
fetten it gar große und lang ununterbrochene Einförmigkit 
a; und der Menfch wird in ihr gewiß immer braud) 
als bei Allem, was man alfein gekünftelt und abgejondert 
von den Seinen bei Leuten lernt, denen ihre eigene Wohn 
ftube jelber zur Laſt ift, wenn fie eine haben. 

Ich bin auch) der neuen Mode, die anfängt felber uf 
dem Yande und in den Dörfern einzureißen, daß bald et 
jeder, der meint, er vermöge ed, immer mehr Stuben a 
{einem Hauſe haben will, Sehr ram. Die Wohnftube hör 
adurch eigentlich auf, Wohnftube zu fein, und der Gegm, 
den das viel und oft bei einander fein von Leuten, die zu 
einer Haushaltung gehören, und der ehemals jo KW wat, 
mindert ſich dadurch in_einem hohen Grad. an Iemt 
IK) bei }o getrennten Stuben nicht mehr, wie chedem, in 
er Liebe vertragen. Es ift gewiß, man lernt nicht mit 
den Leuten umgehen, außer man jei bei den Leuten, man 
lernt fich nicht nad) den Menſchen richten, außer fie ftehen 
einem im Weg, man lernt die Welt nicht vertragen, außer 
man möge die Wohnſtube vertragen, man wird für | 
Pflichten gegen feine Oberen nicht erzogen, wenn man nicht 
viel um Vater und Mutter gelebt und Fi lange nad) ihrem 
Wink und nad) ihrem Willen zu lenken und zu biegen gelernt. 
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an muß dad Allerlei der Hausgeſchäfte und Hausarbeiten 
n, man- muß gemeinjam im Kreije feiner Hausleute daran 
eil nehmen, wenn man fein Haus einft jelber wohl re= 
ren lernen fol. Auch wirft du es allen Menjchen, die 
den Waifenhäujern in großen Städten, und in andern 
hen Anftalten und Schulen erzogen werden, anjehen, daß 
mehr Langeweile haben und weniger angreifen, als die= 
igen Menichen, denen in der Jugend eine gute Hausübung 
ht gemangelt. 
E. Aber unjer Geſpräch von der Langenweile hat und 
13 von den erbärmlichen Wunderfitigfeiten des armjeligen 
ymann abgelenft. 
J. Das ift wahr, aber aud) natürlich. Die Langeweile, 
eigentlich die Mutter der Wunderfitzigkeit ift, ift uns 
: ihrer Tochter in die Augen gefallen. Diefe, die Wunder: 
igfeit, hängt der Langenweile an, wie der Schweif, den 
Thier ſich — ſchleppt. 
E. Du haſt Recht. Aber wir haben heute ſo genug 
der Mutter bekommen, daß uns die Tochter, wenn wir 
3 jetzt noch mit ihr beſchäftigen wollten, ſelber Langeweile 
hen würde. 
Wiederholung. 
Daß der Menſch alle feine Kräfte mit einander anwende 
) eigentlid) Allee, was am Penſchen iſt, gemeinſchaftlich 
: einander arbeite, und arbeiten lernen müſſe. 
Daß die Langeweile daher fomme, wenn der Menſch 
verfünftelt und feine Kräfte einfeitig, pnnatüruich ohne 
Uebereinſtimmung mit ſich *— braucht, und ſie dadurch 
zer ihr Gleichgewicht unter ſich ſelber bringt. 
Daß die Langeweile auch etwas Gutes hat. 
Daß ſie den Menſchen ſo plagt, daß, wenn er nicht ein 
rr, merken muß, woran es ihm fehlt. 
Daß der Menſch, wenn er einſeitig ſeinen Kopf und 
ı Herz füllt, ſich damit leicht in eine Melt Der t, in 
er nicht zu Haufe ift und dadurd) auch für die Welt, 
der er wirklich zu Haufe ift, gar leicht unbrauchbar 
den kann. 
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Daß ohne Harmonie unjerer Kräfte feine Ordnung in 


und jelbft denkbar, und daß ee ohne innere Ordnung 

in und ſelbſt fein Einfluß auf die äußere Ordmmg in unlern 

Umgebungen, der und zu befriedigen fähig, denkbar ift. 
Def ed den Menjchen jeine Gemüthsruhe, ferne 

heit und felber fein Leben Foften könne, wenn die Fundamente 

der innern Ordnung feiner jelbjt bet feiner Erziehung nicht 

forgfältig berüdfichtigt werden. 
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Daß dieſes —** gar leicht Menſchen begegnen könne, 


die man, um fie das, was fie in der Wohnftube bei Vater 
und Mutter leicht lernen könnten und gern lernen wü 


in fremde Häufer ſchickt und fe es durch fremde Senke 


lernen machen will, bei denen fie ed nicht jo gern lernen 
und nicht fo wohl lernen fünnen, ald zu Haufe. 

Daß in Waiſen⸗, Erziehungd: und Schulhäufern de 
Bater-, Mutter, Schweiter- und Bruderſinn nicht belet 
tatt finde und die Vater⸗-⸗, Mutter⸗, Schweſter⸗ und Bru⸗ 
erluft nicht wehe, die jeder guten Wohnſtube eigen iſt. 

Daß die Alten den Segen der Wohnſtubenordnung weit 
beſſer kannten und bemubten als wir. 

Dat die Langeweile die Mutter der Wundergebigfeit je. 

Dat es jet Mode ſei, aus Freundlichkeit viel zu ſchwatzen, 
wie ehemald aus Freundlichkeit viel zu thun. 

Daß die PLiebhabereie, Launen⸗ und Kapricenmenjchen 
viele Langeweile habeır. 

Daß man weder mit dem Kopfe, noch mit dem Herza, 
noch mit den Händen allein arbeiten müſſe. 

Daß der Deich) ob allem, was er einjeitig und unna⸗ 
türlich treibt, am Ende maßleidig werde und leicht dahin 
fomme, e8 jo weit von fich weg zu werfen, als er ihm vorher 
ſtark nachgelaufen. 

Dat die Alten nicht fo viele warme Stuben in einem 
Haufe hatten, als wir. 

Daß es nicht gut ift, daß wir jo viele darin haben. 

Daß man nicht bei jedem Narren, der und grüßt, ſtille 
ftehen und mit iym \jwolgen wülk. 
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Bier und zwanzigfte Abendftunde. 


fiebenjährigen Kindern, denen der Neid ſchon Au ben Augen 
dguct. — Bon Unfläthereien. — Bon der Bettelei. — Bon der 
brt. — Bon dürren Birnen. — Dom Geld und Geldwertd. — 
Kreuzerfparen, und vom Heirathen. — Vom Lied, „Seidene 
eli” und von halbihönen und halb jungen Weibern. — Bon 
n, die mit Roß und Wagen fahren. — Bon reichen Bauern 
Baumwollenhändlern, deren Väter bei Manneödenten noch bet: 
— Bom Helf dir Gott! Jagen. — Bon dem alten Krummhoͤlzler, 
einen Kindern, Flöhen und liegen. — Bon dem krummen 
ider und feinen Lügen. — Bon Leuten, die vieles leiden und 
ihrer Erlöfung. — Bon Gallenfiebern, von der Schwindfucht 
und vom Sterben. 


8 ift doch kaum etwas in der Welt, das den Menjchen 
irch und durch verderbt, und in Allem, wad er ift und 
entitellt und häßlich macht, wie der Neid, fagte Sooft, 
Shriftoph den zweiten Abfchnitt des 20. Kapitel unſers 
3 gelefen. Und Elje antwortete: Weiß Gott! ich habe 
Rinder gejehen, die noch nicht über fieben Sahre 
n und denen er doch ſchon im eigentlichiten Werftande 
en Augen herausguckte. 
ih. Und ich auch, Mutter! Gewiß des Heini Kätherli 
. Wenn ein Kind etwad Schönes und Gutes hat, fo 
t ed dir ein Maul und ein paar Mugen, wie wenn, 
behüt und, der Teufel aus ihm herausgudte, und es 
yon diefen Neidhamntel-Augenmaden jchon Rümpfe in 
Stime, wie eine alte Frau. 
5. Du bift ein böjer Bub, Fri! daß du dad fagft, 
seit doch, daß das Kätherli jo viel Frank ift. 
F. Mutter, ed ift nur darum Trank, weil es häffig ift. 
Shr. Ja, Frau, 9 muß Fritzen darin Recht geben, 
t ein garjtiged Kind. Es hat die vorige Woche eine 
E mit Wagenjchmiere angeftrichen, wo es wußte, daß 
Pfarrerd gutes Betheli mit feinem neuen Rod ſich hin- 


ı würde. 
—*— 
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E. Das iſt freilich abſcheulich, und ich hätte ihm dad 
nicht zugetraut. 

hr. Es ift fein Greuel, zu dem der Neid leiden 
j ſchaftliche Menſchen nicht hinführt. 

J. Und es iſt ein großes Unglück im Land, daß es ſeit 
einiger Zeit auch in unfern Dörfern jo ftarf einreipt. 

She. Aber woher fommt ed, da es jebt fo vid 
anders ift ald ehemals? | | 

3. Es iſt natürlich. Je einfacher die Umgebungen find, 
in denen die Menjchen leben, dejto weniger Gelüſte werden 
in jr rege, die fie nicht befriedigen fünnen; und wo dad 
ist, hat der Neid and) weniger Nahrung. &e mehr md 
jtärfer hingegen Gelüfte nad) Dingen, die der Menjch nicht 
befriedigen Tann, in feinen Umgebungen gereizt werden, deln 
mehr hat der Neid Nahrung bei ihm; und je mehr er 
Nahrung hat, deſto mehr gedeiht er. 

Chr. Das ift natürlid). 

J. Und dann ift thatjächlic) auch wahr, dab im Ber 
derben unjeret Zeitverfünftelung die Sinnlidyfeitäreize nad 
Gelüften, die wir nicht befriedigen fünnen, jo allgemein 
fo ftarf ind, daß der ae in denjelben den 9) kaum 
den ann, ohne das anjtedende Gift dieſes Zeitgeiftes in 
fi) einzuhauchen; und dabei ift auch das noch wahr, daß 
die Menſchen im Berfünftlungsverderben folcher Derter jo 
\öwad) werden, daß fie ihren Mund gegen die Anftedung 
iefer Reize kaum zuhalten fönnen. 

Chr. Das ift fürchterlich. 

J. Aber e3 iſt wahr. 

Chr. Es muß doch an Ort und Celle noch befondere 
Gründe haben, warum der Neid in denjelben jo allgemein 
und fo verheerend einreißt. 

3. Dergleichen hat es mehr als genug. Es ift bald 
fein Winfelneft in der Welt, in dem nicht eigentliche Ipegiele 
Gründe obwalten, warum fi) der Neid ın demjelben jo 
allgemein einfchleicht und jo tief einwurzelt. 

Chr. Nenne mir einzelne von den wejentlichiten. 

3. Die Mittel, auch im ärmften Kothneft in der Welt 
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yr als andere vorzuftellen und fi) Nanged und 
halber nicht unter die übrigen Mitbürger des 
8 zählen zu müljen, werden immer allgemeiner. 
r, wie ed in jedem Dörfchen alle Sahr mehr 
Aemtchen, Kramläden und Wirthöhäufer gibt, deren 
h über den Stand ihrer Mitbürger erhaben glauben 
ihre Pöftchen, Aemtchen und Kramläden Mittel 
er Sinnlichkeit in allen Nüdfichten beſſer als die 
pflegen und jo wie verwöhnte Kinder es bei Xeben 
yen für fi) und ihre Kinder beffer haben wollen 
Leute, ob fie gleich fein eigenes wahres Verdienft 
elber haben und oft auch ihren Kindern feinen 
ld hinterlafjen, durch den fie einem ſolchen Aus» 
h nur einen Schein geben fünnten. 

Es ift wahr, es ift ein Unglüd in unſerm Land, 
Pöſtchen⸗, Aemtchen⸗, Dienft-, Kramladen- und 
Swejen immer mehr zunimmt, und die größte 
Chrenfeitigteit und Unabhängigkeit des häuslichen 
ı den Anmaßungen des Kuechten- und Dienſtgeiſts 
mmer mehr verdunfelt und in den Schatten geiest 
doch iſt die Chrenfeitigfeit und Kraft ded una 
nd anmaßungslojen Mittelitandes aud) im geringiten 
Recht ald das wejentliche Fundament des allge- 
ndesjegend angejehen worden. 
8 iſt bald fein Schatten von dem alten Geift, auf 
sundamente des häuslichen Lebens ruhn, mehr in 
itte und ed läßt fidy nicht denken, wie das dem 
er gegeben werden könne, was ihm jetzt mangelt. 
Erziehung für häusliche Kraft, für häusliche Ein- 
und häusliche Eelbititändigfeit mangelt von Tag 


ehr. 
Yaterhaus und der DVaterftand iſt den Menſchen 
eit nichts mehr. Je Fraftlojer die Menſchen für 
gen werden, deſto lebhafter werden die Gelüfte 
e in allen Ständen höher zu fteigen, ald Vater 
er je zu Iteigen gedachten, und dann friechen die 
| gefüftuo fen Geichöpfe Jahre lang ald Würmer, 
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um für ein paar Tage in Sommer zu flügeln, zu glänzen, 
und in dieſem Glanz Eier zu legen, die dann, wenn ſie auf⸗ 

ehen, wieder in eben den Koth hinabſinken, aus dem ſie 
Fir ein paar Tage ald Sommervogel herumgeflogen. 

Chr. Du jchreibft aud) dem ſich jo allgemem vermeh⸗ 
renden Krämervolf einen großen Einfluß auf das Zeitverderben 
des Yanded zu. Aber ih glaube, der größe, neue Spinner 
verdienft jei die allergrößte Urjache an dein Wachsthum dei 
häuslichen Verderbend in unjern Dörfern. 

3. 68 ift wahr, das Volk wer nicht dazu gezogen, den 
großen, neuen Berdienft wohl zu gebrauchen und anzumenden. 
Die Einnlichfeitögeniefungen, die die reichten Bauern im 
Dorf nicht einmal fannten, fielen dem neuen Spinnervoll, 
das vorher eigenthumslos war und gar feine Mittel zu äh 
lichen Sinnlihteitegeniebungen hatte, in die Hand, wie de 
allen im Chlaraffenland die gebratenen Tauben ind Maul 
allen. 

Chr. Es ift wahr. Die Unhäuslichkeit ift durch dielen 
Umftand in unjern Dörfern allgemein geworden. 51 alten 
Bauern mit den größten Höfen und ihre Weiber hatten es 
von Vater und Großvater geerbt, auf jeden dürren Birnen⸗ 
Ichnig Acht zu geben und jede Hand voll Heu umd Sta) 
u Rath zu ziehen; aber die Bettelhaushaltungen, die nid) 
batten, wußten aud) nicht, wad Haufen und Sparen wer, 
und jebt, da fie mit Spinnen und Weben viel Geld ver 
dienen, jo mangelt ihnen das; fie find nicht dazu gezogen | 
nit Geld und Geldwerth umgugehen; daher denn auch an 
jo vielen Drten aus ihrem Verdienſt nicht? erwächſt, als 
ein unausſprechlich verderbliches Kumpenleben, das fich dam 
noch oft mit Schelmereien endet. — Es jcheint mir auf 
unumgänglich, wenn man neuen Verdienſt in die Dörfer 
bringen will, fo jolfte man zugleich alle Räder anfpannen, 
vom Landvogt an bis zum Sculnteifter, die armen Leute, 
die vorher fein Geld in Händen hatten, recht zum Ber 
jtand zu bringen, was man damit Gutes, Nützliches, 
und Beruhigendes wäriken Tome, wen man's recht 
braude. 
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Chr. Aber, wie wir jebt auch vom Neid weg umd 
zum Geldbrauchen famen? 
3. Ganz natürlih. Es liegt eine große Duelle des 

Neids im Nichtredhtbrauchen des Geldes 

E Das ift richtig. Ich babe taufendmal bemerft, 

- wer’3 bat und vermag umd in der Ordnung iſt, der pflanzt 

mit jeinen Ausgaben den Neid nicht jo, wie der, der über 

- feine Umftände und über jein Vermögen viel ausgibt. 

dvien ba le jollte das „Soll wen fe ah 

erhält, recht lernen, was der neue Berdienit eigentli 
für Audgaben erleiden möge und wad er nicht erleiden 
z möge. Das Volk follte e8 an den Fingern zählen lernen, 
< u alle Tage etwas beijeitd zu legen, ein Mädchen in 
ichen Jahren an den Mann bringen kann, welches feinen 
J ſindet, wenn es Alles verthut, und daß 
„Seident Bändeli, 
Leibeli dra, 
Die Ellen koſt ä Kronen“ 

Im alten kranken Tagen kein Stück Brod geben, denn es iſt 
gewiß, daB der Ser(ömenbung des guten Wochenverdienſts 
= alt zu thun, die Hauptjache ift, wodurch man die Dörfer. 
- Mm ir mehhef befiere, gejegnetere Umftände ſetzen könnte. 
.. Und wenn man’d nicht thut und Verſchwendung und Hoffahrt 

allgemein mit einem neuen Verdienſt einreißt, jo frißt ſich 

Wochengeld in Bettlerhänden nicht nur al, jondern 
verzehrt auch noch die Häuſer und Güter derer, die vorher 
3 Bettler waren. 
E. Das Beite, dad in der Welt ift, wenn man’d nicht 
recht braucht, pflanzt nur Unglück und Elen 
J. Das Pi vollkommen — — Und p wie's mit dem 
Geld ift, it's auch mit der Chre. Auch diefe, wenn man 
nicht recht braucht, wenn man nicht verjteht, warum man 
hat, umd das nicht recht Tann und nicht recht thut, was 
man al wenn man in Ehre nnd Anjehen Cr io „pilangt 
auch fie nichts, als zuerſt a und —A chande. 
Es gibt aber doch auch wo chen \d wenn, 
viel Geld, ald viel Ehre um den Bet iſt. 
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3. Weder Geld, noch Ehre pflanzt eigentlich den Neid, 
Sondern die Unordnung, die Unvermunft, kindiſche Gelüſte 
nach dem, was man nicht hat, und ainfaltiges Verſchwenden 
deſſen, was man hat, iſt, was den Neid pflanzt. Wer 
rechtmäßig viel verdient und das Seine ſpart, und wer von 
Alters her in Ehr und Anſehen iſt oder durch wirkliche umd 
wahre Verdienfte zu Chr und Anjehen gelangt, über den 
wird man nicht fo leicht neidisch. Unverdient Hahn im Korb 
jein, und dad Glüd finden, wie eine blinde Kuh ein Roß 
eien, das ift ed, was den Neid im höchſten Grad reist. 

Chr. Man fieht'8 bei den Weibern am deutlichſten; 
die halb jungen und halb fchönen find es, welche einen 
armen Mädchen leicht mißgönnen fünnen, daß es noch gay 
jung und ganz ſchön ift. 

E. Aber, daß du deine Erempel nur immer auf ba 
Iinfen Seite geht Meiiter.*) 

— r. Ma weil ne lieb ift, ee N Er oft 

$. Und gar nicht, weil du fie gern nedit, Chriſtop 
— Aber, wieder von der Sache zu reden, auch die, die 
Be und plößlih zu etwa® fommen, werden leicht 
neidiſch. 

J. Oft noch mehr als neidiſch, — nämlich unverſchämt 
und hartherzig. Die alten Bauern, die ſeit 100 Jahren 
bezahlte Erbhöfe haben, geben noch immer große Stücke 
Brod zu Almoten; es fommt ihnen fein Sinn daran, 
fie anderd thun follten, ald ihre Großväter, und ihre Weiber 
bringen nod) immer mit eignen Händen den Bettlerumen _ 
die Kinder herumtragen, Milch und Butter, und rein | 
Stroh zum Nachtlager, und brauchen vielleicht für fich jelber 
im Sahr nicht das Doppelte, was fie zu Almojen geben; 
aber die Baummollenhändler, von denen viele vor 20 Sahren 
auf dem Stroh in Bauernjcheunen fchliefen, die aber jetzt 
für ein Mittageffen im Wirthshaus mehr bezahlen, ala die 
alten Bauern, wenn fie mit Roß und Wagen zur Stadt 


*) Anmerkung. Pam Berktand diefer Stelle muß man willen, 
Da ß die Weiber auf Tem Land ren Minen at sicht allenthalben 


auf der rechten Seite gehen. 
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Tod fich ihrer annimmt und fo einen Vater ihnen ein 
tig g aha und von der Seite fcha Saft 
a8 geichieht dem aber auch meiftend zu ihrem 
ä gigt EN Ipät, und gar oft durch Gallenfieber und 
win 

Chr. Nun find wir dem Neid doch faſt von der Wiege 
ins Grab nachgelaufen, und dad mag wohl genug fein. 

Wiederholung 

Dat fiebenjährige Kinder, die Adiſch find, dir Augen 
hen Fönnen, ald wenn der Böſ' aus ihnen herausgucke, 

Duß ſie aber davon auch Rümpfe bekommen, wie alte 


— das Bettelvolk, das mit Spinnen und Weben viel 
d verdient und nichts vom Haufen und Sparen weiß, 
‚Hauptgrund ift, warum der Neid jo in den Dörfern 


Da auch) dad immer mehr wachjende Hemter-, Pöften-, 

ımladen- und Mirthöhausleben, kurz alle Arten und 

ttel, mit aufrechtem Rücken mehr und beſſeres Brod zu 

dienen, ald mit dem gebogenen, Haupturſachen jeien, 

um der Neid allenthalben im Land einreibt 

rzel faßt. 

Daß man nod) weit mehr Mühe nehmen jollte, das 

ik in Etand zu jeben, Berdienft und Geld wohl zu 

uchen, als jelbiges zu erwerben und zu finden. 

DaB Haudordnung erben wohl fo viel fei, ald Hab und 
erben. 

Das Geld und Gut in Händen, die nicht zum Haufen 

ogen, Gift fei, womit der Menſch nur ficy ſelbſt umd 

ere noch verdirbt. 

Dat Hausverſtand und Haudfertigfeiten die Haudtugenden 

ht machen und den Hausjegen herbeiführen. 

Daß wer nie etwas hatte, gemeiniglid) auch vom Haufen 

ı Sparen nicht weiß. 

Daß ein Mädchen ſich mit täglihem Kreuzerſparen an 
Manır bringen könne. 

Dat feidene Bändeli Leibeli dra, feinen Hungrigen 
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bank, ohne was zu arbeiten, und ift im Stand, wenn ihn 
ein $loh oder eine Fliege unruhig macht, oder ein ſchreiendes 
Kind in der Ruhe jtört, mit der 7\ lagenen Haushaltung 
zu zanken und zu fluchen, wie ein Heide. 

E. Der Narr meint, die ganze Welt, bis ef liegen 
und Flöhe, jollten für ihn eingerichtet fein, und er fir 
Niemand. j 

3. Dieſe Gattung Leute find ſammt und jonders |, 
daß man's ihnen anjieht, daß ed fie Fränkt, wenn fie fir 
einen Dienft, den man ihnen thut, auch mır die Tabakpfeife 
um Maul heraus nehmen und danken müfjen; auch 
fe oft deutlich, dab fie Freude daran haben, went 
ein Unglüd begegnel, die ihnen Guted gethan. 

Chr. Ich Tenne Arbeiter, die ed dem Meiſter me 
görmen mögen, wenn die Arbeit, für die fie den Lohn haben, 
gut ausſchlägt. | 

3 Du fannft ficher jagen, daß es dem Lenk z. B. m 
Herzen weh gethan, wenn ein Stein, an dem er arbeiten 
mußte, für den Maurer gut und vortheilhaft ausfchlug, umd 
daß er ficher im Verſteck hat lachen Tünmen, wenn bien oder 
jenes hat fehlichlagen wollen. 

Chr. So ein Kerl hat darum aber auch Feine frohe 
Etunde auf Erden. 

3. Auch jehen ihrer viele wirklich jo aus, daß mans 
ihnen anfieht, daß fie damit fich felber das Leben verbittern. 

Chr. Sie ftellen dad manchmal au noch recht künſtlich 
an; der frumme Schneider, werm er jein Vieh oder jein 
Sutter thener verkauft, und viel daran gewonnen, lügt bei : 
den Nachbarn und jagt mehr, ald wahr ift, damit fie & 
ihm aud) recht mißsgönnen, und dann bei den Kindern 
daheim lügt er wieder und ſagt weniger, ald wahr ift, weil 
er ihnen die Freude nicht gönnen mag, daß fie glauben, es 
gehe ihm gut. j 

. Weib und Kind haben von einem Neidifchen, jo 

lang er lebt, nichts, als daß fie ihm mehr thun und mehr 
von ihm leiden müren, oa Wir, ip A wichtö angehen. 

Chr. Sie ſod wu, Tall immer la Au, U | 

> 
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Fünf und zwanzigfte Abenditunde. 


Privilegien, Kreiheiten, Uebungen. — Vom Berfprechen und 
. — Bon unferm Fürften, feinen Nachbarn, feinem Intereſſe 
em Snterefle jeined Volks. — Bon Aemtern, Poften, Pflichten. 
on Borfahren, Eollegen. — Bon allerlei Eiden. — Bon der 
und biinden Gerechtigkeit. — Bon dem Wafferfitreit eines 
hulzen; von feiner überſchwemmten Matte, feiner Klage, feinen 
jen und feinen Zeugen; von einem andern Kläger, der nichts 
en Eonnte. — Bon der Volksverwilderung und ihren Urfachen. — 
dem * * Gebiet, mit Amtmannd und Pfarrerd Zeugniſſen bes 
— Bon Hand Leuppi; von feinem Papier mit einem Modell, 
mem Haus, das er Gott und einer gnädigen Obrigkeit verdankt. 
m Ausſaugen, und wieder Srieden trinken. — Vom Vergeßwein 
d von Bußgebeten. — Bon Engeln, Teufeln, und dem Menſchen 
— Bom Zeugniß geben ımd Zengniß machen. — Vom Aus: 
‚ Audwinden und Ausdrehen deilen, wad Zeugen reden, geredet 
und reden wollen. — Von den Folgen diefer Kunft. — Bon 
Mann, der dad Opfer war. — Bon der Marfchroute der 
verblendung. — Bom Meineid. — Und endlich von den Mitteln 
die vielen Uebel diefed Negifterd, angefangen bei der Beſetzung 
der Poften, Aemter und Dienfte, und geendet mit 
Vermaledeiung der Blutfangereien. 


)as ift eine gottderbärmliche Geichichte, ſagte Elfe, als 
toph den 21. Abjchnitt unſres Buches gelejen. 
Ran kann das Volk gewiß mit nicht3 fo Schr verhärten 
verderben, ald mit Eiden, die nicht allgemein fteif und 
jehalten werden, antwortete ihr Mann. 
ſooſt. Und diefes gejchteht allemal, wenn man die 
im Land auf Sachen jchwören läßt, die man nicht 
im ganzen Sinn des eidlihen Worte verfteht und 
rt. — Es gejchieht, wenn man Provinzen, Grafichaften, 
hten eidlich verjpricht, fie bei Freiheiten, Privilegien, 
echten, Uebungen und Gebräuchen zu jchüben und zu 
nen, die man ihnen nicht mehr ganz im einfachen, 
rlichen Wortſinn ihrer Briefe und Siegel laffen Tann, 
ſtalozzi's jammtliche Werke. VL AR 
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ipeijen, feinen Durftigen tränfen, und Teinen Nadenden 
tleiden. 

Dat weder Geld noch Chr, ſondern Unordmmg md 
. Thorheit den Neid pflanzen. 

Daß wer halb etwas hat, und halb nichts, am leichteften 
neidiſch werde. 

hr: Ehre und Anfehn, werm fie nicht mit Verdienſt 
zujammenhangen, eine armfelige Cache It 

Daß es Bauern gibt, die faft halb jo viel, als fie 
brauchen, Almofen geben. 

Daß die Gelärind- und Neu-Reichen gemeiniglich nicht 
viel Almojen geben. 
. Daß Self -dir Gott! Niemanden jpeife, und daß der 
Bettler Wolle haben ud ehe er Garır bringen Tamı. 
i Dab der Zeufel bleibt, was er tft, er mag jagen, wel 
ed will. 

Daß der Menſch bloß mit dem, daß er die Wahrheit 
je t, ſicher nichts richtet, wenn er nicht dabei auch zeigt, 
ab er’d gut meint. 

Daß Knecht und Bettler felten über einen Herren fo 
flagen, als über ſolche, die felber Knecht und Bettler waren. 


| 


Dat Narren und Schelme auch gegen Weije und Fromme | 


Recht haben können. 

Daß man einen Neidiſchen ſuchen muß, wenn man einen 
guten Spion braucht. 

Daß die Welt mır für die Geduldigen eingerichtet iſt, 
daß die Ungeduldigen bei jedem Flöhpick und bei jedem 
Mückenſti * ſie ſei nicht gut eingerichtet. 

Daß danken ſollen für den Neidiſchen eine ſchwere 
Arbeit iſt. 

a: Neid und Schadenfreude gern bei einander wohnen. 
Day der Neidiiche oft hinter dem Haufe anders, umd vor 
dem Haus wieder anders lüge. 

Dad Weib und Kinder um einen Neidiichen ein elemd 
Leben haben, bis der Tod fie erlöft. 
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die Duellen des Meineids zugeftopft, wie faum ein 
auf Erden. 

Auch it fein Land gejegnet, und an allen unjern 
zen hat fein Volk ein jo fichered Hausglück, wie wir, 
wer nicht außer Land geht, der weiß nicht, daß 
chen auf Erden leben, die von elenden Fürftenfnechten, 
raubfüchtigen Finanzfanımern und von hunderterlet 
ften Leuten, die an öffentlichen Stellen ftehen, beredet 
n, Vater und Mutter, Brüder und Schweitern, Nach⸗ 
und Mitbürger zu verrathen und zu unterdrüden, und 
zu glauben, fie thäten nichts Unrechtes, weil es ein 
fodert, der den Namen des Fürſten braudt. 
hr. Das iſt das Bild einer entjeßlichen Landeslage. 
. Sie ift wohl entjeßlid. Denn wo es jo ift, fo 
n viel Schlimme, gottvergeflene und an ihren Neben- 
hen untreu, falih und verfänglich handelnde Leute 
gt, durch deren Thun und Laſſen dann nothwendig 
Heilige, da8 der Eid im Volk hat, wegfällt, und die 
ömänner dor Icdermann in einem Licht erjcheinen, als 
fie nur ein Geldfloben wären, welchem zwar Jedermann 
ıgt, den aber nur Glüdliche und Günſtlinge erhalten. 
hr. Unter diefen Umſtänden kann es nicht anders 
als daß dann auch jelber nach und nach dad gemeine 
über Eidſachen leichtfinnig werde. 

. Die Erfahrung zeigt es auch Jedermann, der es 
will, dab, wo Amt und Pflichteide laut und öffentlich 
ht und verfünftelt werden, dann aud) die Eide in 
sſachen und Zeugniffen nicht mehr mit der genauen, 
en Achtung angejehn werden, wie fie ſollten, jondern 
hr dahin ausarten, der ficherfte Deckmantel jedes ver- 
hen gewaltthätigen und boshaften Mannes im Lande 


n. 
hr. Der Fall im Buch redet das ſehr klar und der 
ſagt ausdrücklich, da ihm das Gewiſſen wegen ſeiner 
erdrehung aufwachen will: „Ich weiß auch, wie andere 
und eben die, die das am beſten verſtehen müſſen, 
Sid nach ihren Auslegungen nehmen und ruhig Find, 
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und laſſen will; es vie wenn man eidlich Unterthanen | 


Sachen zufagt, die ihnen jogar nicht gut und nützlich wären, 
wenn fie joldye befäßen; eö gejchieht, wenn man die Beamten 
im Land zweierlei Sachen, die ehemals freilich wohl zu- 
ſammen paßten, aber, wie jett die Sachen einen Lauf und 
Gang nehmen, ſich ganz nicht mehr zuſammen ſchicken, mit 
einander beihmwören läßt, wie 3. B. den Nuten des Yandes 
zu befördern, und die Aeufnung einer das Land ftark drückenden 
und allenthalben her, heiß hungrig, gegenwärtig benöthigte 
Gelder eintreibenden Rentkammer. Es gejichieht, wem 
man Vorgeſetzte und niedere Beamte beeidigt, auf die 
Sachen ihr Auffehen zu haben und für fie zu ftehen, vom 
denen fie nicht Derftehen, oder über die fie feine Gewalt 
und Fein Anjehen haben. &3 gejcjieht, wenn man beeidigte 
Leute zu böſen Streihen und zu Verletzung der Nat 
pflichten des Menſchen verleitet und braucht. Es geſchieht, 
wern man von beeidigten Leuten Sachen fordert, die der 
Menſch nicht thut, bis fein Herz durch Niederträchtigfeit zu 
Grunde gerichtet. Es gejchteht, wenn man’d zur niedern 
Amtstreu macht, Landbedrückungen zu begünftigen, die Titel 
der guten Nechte des Landes zu verleugnen, dem anfcheinenden 
Augenblicks-Vortheil des Regierungsſeckels Land und Leute 
zu verrathen, und diefem Götzen Gerechtigkeit, Treue um 
Mahrheit aufzuopfern. — Es geichieht, wenn man’s zu 
niedern Amtstreue macht, die Oberamtleute, wenn fie gegen 
Land und Pflicht, gegen Fürften und Bauer fehlen, blind 
zu bedienen. Es geichieht, wenn man von Beamten ald 
ihre Pflicht fordert, das Intereſſe ihrer Stadt, ihres Dorfes 
und ihrer nächſten Naturverhältniffe dem Partikularintereſſe 
und den Partikulargeſinnungen der obrigfeitlichen Perſonen 
und Stellen, darin He jtehen, zu verrathen und aufzuopfern. 
Kurz: die innere Duelle des Meineids it WVerhärtung der 
allgemeinen Güte, der geraden Gerechtigkeit, der reinen 
Unſchuld und der treuen, edlen Ergebenheit und Anhaͤng⸗ 
Iichteit des Menſchen an feine Naturverhältniffe, Geburtäredte 
und Mitbürger, Yo wie an Wohit, Che ud Vecht. 
Chr. Gott halte woh men Sem Ru 5 
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| fih nehmen, damit fie ihre Meineide auf die hintern 
Uunmern mit ihren Pflichten auf die vordern, und ihre 
lichwerletzungen auf die border mit ihren Eiden auf die 
Mern Nummern verbergen können. 

Chr. Der Menſch kann fein Herz verfünfteln, daß 
ums ören und Sehen vergehen möchte, wenn man davon 
zählt, wie e8 wirklich ift. 

3. Und dann langt gewiß von Allem, womit man dad 
nichliche Herz verkimftelt oder vielmehr vergiftet, nichts 
weit und führt jo Ey vielen und unfäglichen Berbrechen, 
ı wenn man dad Volt in Eidöfachen von dem geraden 
an der reinen Treu und Wahrheit ablenft. 

Chr. Es kann nicht wohl anders fein. 

J. Es iſt auch nicht anders, und allenthalben, wo viel 
te in Gerichtftellen umd öffentlichen Poſten ihre Pflicht- 
ı Amtseide nach den Bedürfnifjen ihres Seckels oder 
> dem lammigen Belieben ihre8 Chrgeized erklären, fo 
t da3 innere Volksverderben des Iosgelafinen Meineids 
der ruhigen, falten, gleichgültigen Uebung, feine Pflichten 
en den offenbaren Wortſinn geſchworner Eide zu ver- 
en, jeinen ungehemmten Gang fort, und der Gedanfe, 
man auch bei Eidsſachen ein Auge zuthun und Ummege 
Schlupfwinkel gegen Wahrheit und Pflicht finden könne, 
ınt dann bis in die niederften Hütten ded Lands, umd 
fi jeden kühnen umd frehen Mann auf, die ficherften 
ttel zu ergreifen, ungeltraft Verbrechen zu begehen und 
ſchwache, ſtille Unjchuld, die um ihn her wohnt, zu un⸗ 
müden; und dann, wenn es jo weit fommt, wird die 
ndhabe des Eides, ich weiß, daß ich nicht zu viel rede 
» dab ich mit meinen eigenen Augen gejehen, was ich 
e, die Handhabe ded Eides wird dann zu einer elenden 
ade, an der die arme Gerechtigkeit Schwach, matt und 
yelo8 umbherhülpet und Niemand als denen, die jelber 
* find, mehr Schug und Hülfe zeigt. Es ift fein Greuel, 
dem ein infamer Mann, der 1 aus dem Eid nichts 
ht, nicht fähig und reif iſt; das Volksverderben ift 
ht auszuſprechen, worin ſich ein Land befinden muß, wo 
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unglückliche Umftände oder ımrichtige Segierungdgrumbjühe 
Schuld und Urſache find, daß es viel joldher Leute gi 
Ich Habe gar feine Freude daran, Gejpenfter zu fehen 
oder zu glauben, wo feine find, und will dir, Meiſter, 
damit du jehelt, daß ich die Sache um fein Haar ſchwärzer 
mache, al3 fie ift, ein paar Beiſpiele erzählen, aus denn _ 
du das Volksverderben und den eigentlichen Werbrechergeift, 
der ſich durch Verdrehung des einfältigen, geraden und 
un Wortfinned der Eide im Volk bildet, richtig abnehmen 
annit. 

Der Saulz in * * hatte einen Waſſerſtreit mit jenem 
Nachbar und klagte, deſſen Waſſer-Runſen verdürben im 
jeine Güter. Es war nicht wahr. Aber der Schulz 
Beweis an, und um ihn leiften zu können, ließ er in am 
dunkeln Gewitternacht von einer andern Waſſerſchwelle jeim 
Matte, auf der er liegended Sutter hatte, hoch überſchwemmen, 
jtellte danı dad heimlich eingelaffene Waſſer wieder ab, und 
ließ eilends mitten in der Nacht zwei Tagdiebe, die ihm 
ſchuldig waren, herbeirufen, zeigte ihnen die überfchwenmte 
Matte, dad im Waſſer liegende Futter und die Waſſer⸗ 
Runſen, durd; welche nunmehr, da fie famen, das Waſſer 
allein in die Matte hereinfloß. Nun hatte der Schulz ge 
wonnen Spiel. Denn diefe Herren thaten einen Eid, daß 
fie die Matten zwei Schuhe hoch von diefem Streitwaſſer 
überſchwemmt und das abgehauene Futter ganz im Waller 
Ihwimmend gefunden. Es merkte zwar hie und da m 
Dorf ein Nachbar, daß die eidlich bewietene Ueberſchwem 
nicht natürlich zugegangen und daß das Schelmenſtück da 
hinter ſtecken möchte, welches wirklich dahinter ſteckte; aber 
es durfte, aus Furcht vor dem Schulz, Niemand klar und 
deutlich ſagen was er hierüber dachte, bis der Handel ver⸗ 
jährt und der Schulz von der Wahrheit keine Gefahr und 
keinen Schaden mehr zu fürchten hatte. Da ſcherzte man 
denn wirklich ziemlich oͤffentlich darüber, und jetzt machte 
ſich der Schulz, wo er unter vier Augen iſt, ſelber nicht 
mehr. daraus, zu geitchen, Dh A W wur, her glaubt 
nicht im geringiten im her m RD us V 


— 
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Zeugen hätten ihren Eid vollfommen in der Ordmmg 
Han und nichts geſchworen, ald was fie wirklich gejehen. 
Chr. Das ift eigentliche Vogtsarbeit aus dem Buche. 
es Bögte und Schulzen find ergentlich auch ganz gleiche 

onen. 
Chr. Es muß wohl fein, da ihr Thum und Laffen fo 
tig eintrifft. 

3 Ich weiß vom gleihen Mann nod) einen Streich, 
dieſem volllommen ähnlich ift. 

Er jchalt vor einer ganzen Stube voll Leute den ehr- 
ten und bravften Mann, der vielleicht in feinem Dorf 
auf eine Art, die diejer unmöglich auf fich Liegen laſſen 
nie. Fünf Männer erzählten dem Gelcholtenen, daß ed 
jr ſei, und daß fie jelber in der Stube geweſen, da das 
heben. Der Mann mußte aljo Hagen und Elagte wirklich, 
nte auch die fünf Zeugen, die er in diefer Sache zu 
ent glaubte; der Schulze aber machte Einwendungen gegen 
Zeugen, und ftellte drei Männer, denen das ganze Dorf 
5 Alles anvertraut hätte, wozu ed Treu und Glauben 
ucht, auf die Geite. Gegen den erſten wandte er ein, 
jei ihm feind, und fie hätten Streit mit einander; gegen 
zweiten, er jei der Frau des Beklagten noch etwas 
wandt; gegen den dritten, er habe vor ein paar Jahren 
nt Haſen gejchoffen und fer nicht abgeftraft, indem er ed 
Kurzem vernommen. Died lebtere war noch nicht ein- 
[ wahr: wenigitend konnte es hintennach nicht erwiejen 
den; aber der Richter war ein Säger, und hielt bloß den 
rdacht umd die Klage des Schulzen für wichtig genug, 
. Mann für jebt in diefer Zengntzfache auf die Seite zu 
len. Nun blieben noch zwei Zeugen, und gegen dieſe 
chte der Schulz Teine Einwendungen, denn er war ihrer 
er; ed waren Leute, denen Niemand in ihrem Dorf auch 
e ein Wort, dad verjchwiegen bleiben jollte, vielmeniger 
e Sache, die auf Treu und Glauben hin bejorgt jein 
‚te, übergeben und anvertraut hätte, dad find aber die 
ıte, auf deren Zeugniſſe Schelme und Diebe, jo lange 
Welt fteht, gebaut haben und bauen werden. Der. 
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ihn gemeint, und aljo den Eid vollfommen, mit gutem 
eloifien dazu thun können. — Ich jchüttelte den Kopf 
te ihm ganz deutlich, id) halte jein Gewäſch für eine 
Berbrchunn, die ich verabicheue. Nein, beim Donner, 
Emortete er, das iſt nicht verdreht! Es ift, bei Gott, jo 
it, alö der Tag am Himmel, fie jagen nicht, ih habs 
t geredet, fondern nur, fie haben’ nicht Fo und id) 
ein Reber, wenn ich den Eid nicht vor gehen liche, 
ann’d mi bemeifen, und alſo gehört es ſich und ift 
daß er den Handel verliere; warum treibt'8 der Hund 

it? Er hätte ſchweigen follen, er iſt ſchuldig. — Laß 

h doc Eu Schulz, erwiederte ich, du willit immer, 
Uncecht als du Haft, daß man dir noch Recht gebe, aber 

E jollteft dich fchämen, du weißt und jagft ed mir ja jelber, 
Mann hat Mecht, und dur leugneſt ihm das weg, was 
Gott wahr ift und mad du geifan haft. — O Nachbar! 
Tommt vor unſerer Audienz gar nicht in Frage, und 
ft nie in Frage kommen. Älles, was in Frage kommt 
in Frage kommen Tann, ift, ob eine Klage nad) unjern 

hen erweisbar oder nicht erweisbar fet. 

Aber quäle mich nicht, Schulze, ich kenne dein Audienz⸗ 
benrecht nicht und mill es nicht kennen; Alles, was 

ir mid, in Frage kommt, ift diejed, ob du eine Stage, die 
ift, wegleugnen und Cide gehen laſſen dürfeft, durch 
e fie nad) euern Gejehen unmwahr, und dem vor Gott 

mb deinem Gewiften fid) im Rechten befindenden Kläger 
zur Laſt und auf den Hals fallen muß. — J 
dent wurde der Nachbar zornig und jagte: Ich weiß 
wohl, daf du mir immer — — und mich unterdrücken 
ließeft, wenn du nur könuteſt; aber ich habe mit Leuten 
eos die das viel befjer, als du, verftehen; der Anwalt 
* * hat'3 vor meiner Frau gejagt, dab fie es gehört hat, 

es gehe mich nichts an, was die Zeugen ſchwören, wenn es 
nur wahr fei, daß fie es nicht gehört haben. — Der Tropf 
rief fogar noch feiner Frau aus der Küche: Babi! fomm 
in und fage, ob’ nicht wahr jei, daß der Herr * * in * * 
ausdrüdlich gejagt hat, der Eid, den die Zeugen thun müfjen, 
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gehe mich ganz und gar nichts an. Die Frau betheuerte 
dann heilig und fteif, dal fie fteif und genau Acht gegeben 
und aufgemerft, und dat er einmal und in Gotted Namen 
deutich und klar gejagt habe, daß der Eid ihn nichts angehe. 

Sch fing an umwillig zu werden ımd fagte ihm: Ich 
weit; nicht, mad du für eine Sreude daran haft, mid; mit 
deinem Trölhandel und mit deinem Eid zu plagen; jchwöre 
in Gotted Namen, wad du willit, und laffe jchwören, was 
du willit, das geht mid; Alles, Gottlob, nichts an; Alle, 
was ich jagte und was ich immer jagen werde, jo e 
du mit mir über dieſen Fall redeſt, iſt dieſes: Du leu 
die Wahrheit weg und bringſt den, der im Rechten iſt, ind 
Unglüd: das ift wahr, und wird wahr bleiben, jo lang 3% 
Ja, und Nein Nein ift; der Herr * * in * * umd der Jan 
in ** mögen inzwijchen für fich jehen, wie fie in emt 
andern Welt das verantworten, was fie dir für deine Thaler 
und nad) ihrer Handwerksordnung angeben und raten. 

Kir dürfen doc) auch noch mit einander reden, erwiederte 
er; — was du anbringft, will eben nicht viel jagen. Mit 
dem Leugnen iſt's nichts anderes, wer wollte trölen ımd 
nicht leugnen? Und daß ich ihn ind Unglück bringe, it 
nicht wahr, er hat es fo wollen; es iſt mir felber leid, aber 
man muß das nicht Klagen, was nıan nicht beweijen fan. 
— Zu meinem Glüde öffnete eben, da er diejed jagte, der 
Weibel von * * die Ihür und erlöfte mich von diefem herz 
brechenden Stand. — Der Schulze fing im Augenblid en 
ganz anderes Geſpräch an und ich nahm ungefäumt Abjchied. 
— Nach) der Zeit hab ich für ficher vernommen, daß der 
Mann, als jein Nichter den ſämmtlichen Zeugen und Par- 
teien vorgeftellt, wie wichtig es jei, einen Eid vor ſich gehen 
zu lafjen, geantwortet: „Sch einmal, gnädiger Herr, made 
mir nichtd daraus, alle Stunden einen zu thun, wenn id) 
Recht habe.“ 
‚ Ehr. Man fanın nicht begreifen, wie der Menjch mitten 
im Yaufe der entſetzlichen Verbrechen ſich noch für unſchuldig 
und im Recht beiuded hallın kaum. 

& Dad Satewoocdexvdox ver een rien ds 
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* Vie umzählige Menge der öffentlichen Poſten find am 
Ser eilten Drten die fait unbefannten Quellen der Volks— 


otlderung, die an Dirt und Stelle jo grenzenlojen 
. gang hat. 


abe ed aud dem Munde ded Herrn von Et. * *, 
= eine d 


oe 
Hunt 
„ 








er erlauchteften Perionen im * * Gebiet und jeht 
iſter im * * ft, daß, jo viele Männer er, jo 
Me er Oberamtmann war, ind Gericht und an andere 
liche Poſten angenommen und beeidigt, fo viel jet er 
gen und angeführt worden. Die Yeute, jo gut fie im 
ng Ichienen, hätten in Jahr ımd Tag alle umgejdjlagen, 
u man fie nicht mehr kannte, und für Jedermann, der 
tief in den Geiſt der Gelebgebung und der Umjtände 
er Leute eimbringe, jet es die unerklärlichſte Cache von 
er Belt, wie ſchnell die öffentlichen beeidiaten Poſten das 
—* per? und die Eitten der niedern Dienerichaft auf dem 
ande verderbe; auch die Pfarrherren in dieſem * * Gebiet 
; Begengen ed alle, welche Augen haben zu jehen und Gerz 
=. reden, dab, wenn ihnen ein junger Mann ind Gericht 
zuwder an einen öffentlichen Poften weggenommen werde, ſo 
ei es wie anftedend; in Sahr und Tag werde er hinter 
verichlagen, gelögierig, falſch und gewaltthätig, jo 
unschuldig, treu, beicheiden und redlich er vorher immer 
ejen ein möge. Uber e3 Tann unmöglich anders fein. 
8 abe ſieben Jahre in dieſem * * Gebiet gedient, und 
faun gewiß jo gut und vielleicht noch beſſer als der Staats— 
miniſter St. * * aus Erfahrung jagen, wo das Nebel eigentlich 
herrührt. Die Nechtsjachen werden in diefem Land vers 
worren und verfänglich behandelt und immer auf höchit ges 
fee e Spiben geftellt, und es ijt nirgends Trieb und 
ifer bei den Negierungsitellen, Prozeſſen auszuweichen und 
die Sahen im Anfang in Güte und Freundlichkeit auszu— 
machen, ehe fie von den Advokaten verflochten und durd) 
Erbitterung und Koſten auf einen Punkt gebracht werden, 
auf welchen beide Parteien fait immer Alles gegen Alles 
egen müfjen; und wo das Recht im Land einen jolchen 
f nimmt, da iſt's nicht amderd möglich, der unterite 
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der dad große Glück des Gewinmend und über dad große 
nglüd des Berlierend oft mit beinahe gleichgetheilten Stim⸗ 
in entjcheiden; — überdas iſt die Kult Unrecht und 
Betrug in einem faljchen und beſchönenden Licht vorzuftellen, 
k ımjern Tagen af einem jolchen Punkt, dab es ganz wider 
en Sinn des gemeinen Mannes, wider die Natur jeiner 
jedürfnifje, wider die Ruhe jeiner Lage und den Geift jeiner 
lichten und feiner Eitten ftreitet, vielen Detail von Rechts⸗ 
ngelegenheiten im Kopf zu haben; und der gemeine Mann, 
mw dem Abmeſſen und Wustheilen defjen, was Necht und 
recht jei, oft beimohnt, wird immer leicht den geraden 
Sinn, der dad Glück jeined Standes ausmacht, verlieren 
ad gar bald vom Recht ımd Unrecht nichts denken, als 
5 eine Stimme mehr dad Recht und eine Etimme minder 
3 Unrecht ausmacht, und dab der Geſcheidte Stimmen 
ndet, wenn er Lügen jagt, und der Einfältige feine, wenn 
le Wahrheit für ihn ift. 

Deßwegen dünkt ed mich, dat es vielleicht das weſent⸗ 
öfte Kennzeichen des wahrhaft und allgemein geficherten 
zlücks eined Volkes ift, wenn ed ohne viel Kunft mit Zus 
auen auf jeinen Richter, in aller Einfalt auf Ieine gute 
sache baut, und feſt und fteif glaubt, das Recht könne faſt 
ar nicht verloren, und dad Unrecht geh gar nicht gewonnen 
werden. Und ich halte dafür, ein Volk ſei entſetzlich Preis 
egeben, wenn es diejed einfache gerade Zutrauen auf feinen 
tichter und auf fein geraded Recht verloren; und glaube 
m Land Niger in wejentlichen Hauptſtücken vernachläffigt, 
yenn der Bauer im Dorf, der einen Streit hat, feinen 
tichter vom hen ded Landes und von der Nummer 
md der Seite defjelben, die fein Hecht beweijen, redet und 
eden zu können glaubt. 

Chr. Man tft ficher da nicht brav und nicht nlüdlich, 
vo alled Volk bis auf Weiber und Kinder alle Tag bei 
Stunden ſchwatzen, warum ımd wie diefer Narr Recht und 
ener Unrecht hat. Der Menjch muß jeinen eignen Sachen 
till nachgehen, nichts Krummes ſuchen, thun, was er weiß, 
ap er jchuldig ift, und dann hernad) auf Gott und eine 
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V id, der Teufel nicht wideriprecdhen. Ich trieb meine 
tere jchmell weiter, und trank weder umionjt noch um's 
Ad bei dieſem Meifter. 
. Ein audernal ift mir begegnet, dat ein Mann, der, 
ih ficher wußte, mit dem arößten Unrecht einen Nach— 
X en Stück Land abgedrüdt, da er den Prozeß gewonnen 
Rh feine Nachbarn ihm auch Glück und Ecnen zum ges 
Rimmen Handel gewünicht, ſich vor meinen Augen gegen 
en aljo audgedrüdt, er habe das Stück Yand Gott 
einer gnädigen Obrigfeit zu danken! Eo entjeklich find 
& Begriffe von Recht umd Unrecht in diejen Menſchen 
munftaltet; und es it zum Raſendwerden, wenn man nod) 
u den Umftänden hört, wie ſolche Yandöverbrecher mit 
xten, die fie durch Betrug und Meineid übervortheilt und 
s das Shrige gebracht, oft wieder Frieden trinfen und ſich 
Höhnen wollen. — Dom Zurüdgeben des Geftohlenen ift 
Rede nicht; hingegen find fie mit dieſen Unglücklichen 
dann oft gar freundlich, wenn fie nun Alles haben, was 
mollten; Ne lafien ihnen links und rechts jagen, e3 wäre 
en leid, wenn fie weiter zürnten, fie jähen ja jet, daß 
Unrecht gehabt, und wenn fie ihnen in Anderm dienen 
nten, jo wollten fie es gern thun. Solche Burſche künnen 
bereden, wenn fie mit Leuten, die fie alfo übervortheilt 
en, Frieden nnd Vergeßwein tränfen, jo ſei ihr Unrecht 
rmit auch für jene Melt abgethan, wie es durd) Spruch 
d Eiegel für diefe Melt abgethan jei, und fie glauben, 
am die Gegenpartei ſich zufrieden ftelle und nicht mehr 
ehr mider fie ſeufze und bete, und fie hingegen ihre 
ißgebete am Morgen und Mbend richtig verrichten, jo 
me der liebe Gott auch nicht mehr anders, er werde und 
iſſe auch wieder auf ihre Eeite kommen, ihnen verzeihen, 
d dad auf dem rechtmäßigen, von ihm jelbft eingejeßten 
eg ded Mechte8 gewonnene und zugelprodhene Gut auf 
nd und Kindesfind hinunter ſchützen, ſchirmen und ſegnen. 
che Freundlichkeitsanſinnen lafjen fie bejonderd gern, 
nn ihnen etwa eine Krankheit zuftößt, au diefe Elenden 
langen, und find im Stand, wen e3 etwa den Anſchein 
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E. Es iſt doch aber keine Pfarrersmaterie. 

J. Barım dad? 

&. Die Pfarrer müfjen und Engel aus dem Himmel 
Na eufel aus der Hölle abmalen, und dürfen und nicht 
. E uͤnkt dich das nicht recht, Elfe? 


enjchen aus der Na 2 formen. 

Nein, wahrlid, wir gaffen die heiligen Engel an 
We Fürften und Prinzen, und denken nichts weniger dabei, 
als daß wir auch werden könnten und jollten, was fie, und 
vor Teufeln laufen wir in Gottes Namen fort, fo gut umd 
e weit wir können; wo man und aber von Menfchen und 
fern Nachbarn redet und und gerade heraud Iogt wie fie 
ind, jo merken wir ficher, daß alles Gute und Böſe aud) 
F erer Haut ſtecke, was in einer andern Menſchenhaut 


worden. 
J. Aber, Elſe! Um von Menſchen zu reden, muß 
san Menſchen kennen; von den Engeln und den Teufeln 
ber kann man gar viel erzählen ohne einige Menjchen- 


Chr. Aber wir find ja beim Eid und Meineid nicht 
ei der Menjchenkenntniß. 

J. Meint du, Meifter, daß man die zwei Dinge gar 
icht zujammenhängen könne? 

&. Nein, um aller Liebe willen hängt fie doch nicht 
wfammen. Sch habe fo genug von diefer Materie, daß ich 
st Fein Wort mehr davon hören mag. 

J. Aber ich bin noch nicht fertig. _ 

. Run fo red’ weiter, aber id) ehe in die Küche, 
nd bad euch lieber einen Kuchen, ald daß ich euch weiter 


Öre. 

Chr. Nun, jest mußt du, Elje, weil du's gejagt haft. 

&3 ift mir Teine Strafe, erwiederte Elſe, padte das 
Sarn auf und ging in die Küche; aber der Jooſt fing un- 
ejäunt wieder aljo an: Das, was ich dir noch nicht ſagte, 
ft diejed, wie es ſo abgefeimte Burjche angreifen, die Leute 
u faljchen Ausfagen, Zeugnifjen und Eiden zu beveden nnd 
u verführen. 
| he jämmtliche Werke. VI. 19 
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weiter, ald dat er um feiner ſelbſt und um feiner Ceele 
Heil willen nicht mehr jage, ald wad er gewiß; wille. Cie 
ind froh, wenn eine ganze Stube voll Volk da ijt, wenn 
te diejed jagen, und werden auch Sorge tragen, daß alle, 
te an den hinten Tiſchen, und alle, die an den vordern 
Tiſchen ſitzen, es verjtehen und nl aut dieſe Art bringen 
eute Umſtände 

t 


jächliche Kraft der Streiche dieſer entſetzlichen Leute beſteht 
in ihrer Menſchenkenntniß; auch iſt es ihre Hauptarbeit, zu 
wiſſen, zu erjorjchen und auszujpähen, wad Sedermann 
thut; daher Tennen ſie ihre Leute auch aufs Haar und 
fommen dann dem einen mit einem Glad Wein, wenn er 
dürftet, dem andern mit einem Stüd Geld, wenn er's braucht, 
dem dritten mit einem guten Wort, wo er’d nöthig hat, 
dem vierten mit einem Wink, wo er ſich fürchtet, dem fünften 
mit einer Drohung, wo ihm Angit ift, und dem ſechsten 
mit einer Hoffnung, wonach er gelüftet, auf den Leib; fie 
wiflen in allen Sauöhaltungen einen Hafen, wo man anpadeu 
fann. Weib und Kind, Knecht und Magd, Vorgejette und 
Heltefte, Vögte und Weibel, Wirth und Müller, Säufer 
und Huren, en und Hebammen, Sigriften und Edjul- 
meifter, Turz, aus allem Bolf, wer ſich anpaden, zukaufen 
und anſchnüren läßt, wird angepadt, zugekauft und ange⸗ 
— and zu bieten, die Wahrheit zu verdrehen und die 
Öfen Zeugen, die noch zu viel wiſſen, von dem, was ſie 
fahen und hörten, irre zu lenken, zum Schweigen zu er= 
mahnen: furz, zu verfälfchen und zu tödten, und dann aud) 
den armen Stläger gr verjchreien, zu erſchrecken, Böſes über 
ihn zu jagen, Sünden von ihm audzutrommeln, Feindjchaft 
gegen ihn zur ftiften; und bejanbers die Zeugen gegen ihn 
springen und Geſchichten bis auf die Großväter hervor⸗ 
zuſuchen, wo er dieſen etwa ein ſaures Auge gegeben oder 
einen faulenden Zaunftod niedergedrücdt. — ole e Anftalten 
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en Unglüdlichen geworfen, der dad Opfer des beklagten 
zöſewichts war. 

Chr. Auf diefe Art wird unendlich viel mit Unrecht 
ucchgedrüct und weggeleugnet, was geltraft werden jollte, 
nd was, wenn’ nicht geffraft wird, Land und Leute ver- 
ie und viele Leute werden meineidig, ohne daß fie es 

en. 

3. Es ift mit den Eiden in den Rechts- und Zeugnik- 
chen volllommen, wie mit den Amtdeiden, von denen wir 
n Anfang geredet. Man wird durch Umftände, Bedürfniſſe, 
eibenjche en, Beilpiele, durch Menjchenfurcht, durch Geiz, 
arz, durch feine Fehler von dem geraden, einfachen Sinn 
ner Pflicht abgelenkt und verleitet, den Gegenftand in 
underterlei jchiefe Geſichtspunkte zu ftelfen, und darüber jo 
umm und überzwerd zu denken und zu reden, bid man 
dh eine Meinung einge'hmaßt die nachlichtig genug ift 
ir die Lieblingswünſche umers Herzens, und untere Pflichten 
ichtig fo weit vor und felber bedecdt, als wir le nicht gern 
hen. Das iſt der Weg, auf welchem der Menſch in dem 
Sachen des Eides Schritt für Schritt in der Gelbitver- 
lendung vorrüdt, bis er endlich auf dem Ruhepunkt fich 
ftjebt, af welchem er ſich auch aus den offenbaren Thaten 
es nnverkleiiterten Meineidd gar nichts mehr mad)t. 

Chr. Du Haft jo viel von diefem großen Landesübel 
eredet; du mußt mir einmal jett aud) nod) jagen, wie du 
laubft, daß man ihm abhelfen fönne. 

J. Es dünkt mid), die Hauptjache beftehe in der Wahl 
er Leute, die man beeidigt, und es fer unumgänglich nöthig, 
aß die Regierungen mit der äußerften Genauigteit darauf 
shen, daß feine Perfonen, die des Geizes, der Berichlagenheit, 
der auch der Schwäche und der Furchtjamfeit halber befannt 
md, zu Dieniten umd Poften gelangen, die beeidigt werden; 
eßgleichen, das man alle Arten meineidiger Handlungen 
egen alle Arten Beamte mit großer Schärfe ahnde und 
eitrafe, bejonderd jollte man, wo ganze beeidigte Brüder- 
haften und Corps ſich ausgeartet zeigen und in ihren 
Sitten und in ihrem Mandel die Grundfäte der Untreue 
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Srempeln erläutert werden müßte, würde ganz ewiß die 
Freue in den niedern Dienften im Land, in Poften, die 
alt nur Profoffengeifi und Profoſſenhände en weit 
efſer verfichern, ald wenn man ſie durch hohe und große 
Fide zu lichten verbindet, deren Vernachläſſigung in leichten 
sällen mit Heinen Verweiſen, und in ſchweren mit zwei oder 
wei Pfund Buße ab- und gutgemacht werden. 

Chr. Bift du jebt fertig? 

3. Nein, noch nicht. Das Uebel der Meineide in den 
riedern Poften im Land ganz in feinen Wurzeln anzugreifen, 
ft auch nöthig, dab in den obern Poſten Pflichterfüullung, 
srömmigfeit und Tugend zu Aemtern und Ehren führen, 
md daß bejonderd feine höhern Landesämter dem Hunger 
der dem Geiz Preis gegeben werden. Dem wo das tft, 
ia find Amt und Pflicht- und Dienfteide ficher nichts, ald 
in leichter ftrohener Maulkorb für einen hungrigen Ochſen, 
er an einen vollen Barren gebunden; der Ochs wird dir 
icher am Korb reiben, bis das Maul frei ift; das übrige 
olgt dann von jelbit und verfteht fich, dat es Hinabgret 
18 zu unterft am Boden. 

Das wäre mein Grundſatz: wenig ide, aber jcharfe 
Strafen für jeden, der im Sold und Dienit fteht und wider 
eine Pflicht eat; und zulegt muß ic) noch da3 jagen, wenn 
in Fürſt von feiner Höhe herab fichtbar zeigen wiirde, ap 
r Iedermann, der mit Unrecht im Land Geld filhen will, 
erachtet und hintanfett, jo würden ficher alle, die es thun, 
o gut von unten herauf vermaledeit werden, ald fie von 
ben herab verachtet würden. 

Das fagte Sooft, und eben fam Elfe mit ihrem Kuchen 
oteder aus der Küche. 

Miederholung. 

Daß Niemand mehr verjprechen fol, als er halten will 
md Tann. | 

Dat leere Worte falfche Herzen machen. 
m Daß Eidesformeln Har, deutlich und werktüntin, {un 
en. 
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Das man aus denfelben audmuftern müſſe, wad im der 
Uebung nicht mehr da ift. 

Daß ein dünner Geldjedel und viele Bedürfniſſe em 
böfer Umftand für die richtige Anerkennung der Eid 
pflichten jeien. 

a: aum Semand mit Fleiß und Vorſatz meineidig werde. 

Daß es viele Leute dur) Umftände, Leidenichaften und 
Verſuchungen werden. _ u 

Daß einer leicht verirren könne, wenn er ganze Schub: 
truden voll Eide auf fich hat. 

Dat der Menich feine erite Pflicht Gott und den 
GSeinigen, und die zweite jener Obrigkeit fchuldig. 

Daß Vater und Mutter, und Weib und Kind den 
Menichen von Gotteswegen angehen und er fie folglich dem 
wohl oder ibelverftandenen Sntereffe einer Landeöbehöre 
nicht verrathen dürfe. Ä 

Dat Teine obrigfeitliche Perfon meiner Treue gegen fie 
ficher jein könne, wenn ic) aufhöre, gegen Gott md die 
Meinen treu zu jein. 

Daß verfüngliche, auf Gefahr handelnde Menfchen immer 
auch unfichere Beamte feien. 

Daß ein Frummer Sinn über Recht und Pflicht den 
Menſchen zu allen Infamien und Meineiden leitet. 
Daß dad Volk in einem reinen, trenen und frommen 
Sinn zu erhalten unumgänglich nöthig ei, daß die beeidigten 
Leute im Land ihre Pflichten genau und I erfüllen. 
Daß man alle arme Leute in der Kirche lehren follte, 
—* ſie und ihres gleichen nicht leicht Leute finden, die für 
ie zeugen. 
Du man Prozefje nur durch Beweiſe gewinnen könme. 
Dat allenthalben das Ableugnen in dem Grad leidit, 
ald dad Beweiſen nad) Nechtöform — iſt. 

‚Daß Obrigkeiten oft Landesũbel ſehen und ihnen doch 
nicht gleich abhelfen fönnen, jo gern fie wollen. 

‚Daß es hie und da befjer wäre, dad Volk würde mehr 
m eignen Sachen abwarten, ald viel von Nechtöjachen 
ehen und hören. 
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Daß ed fehr gut tft, wenn das Volk in einem Lande 
ein reines und frohes Vertrauen auf feine Obrigkeit und 
auf die gute Sache eined geraden Rechts hat, und nicht 
viel von Rechtöforneln, Pandelten, Geſetzſammlungen und 
ihren Nummern und Ceiten wei. 

Daß der Leupi fein Haus doch nicht von Gott und 
Rechts wegen befitt, wenn ſchon der Teufel feinen Papier 
mit dem Modell nicht widerjprechen darf. 

Daß die meiften Dorfteufel bei ihren Streichen ſich 
doch nicht recht über dad Grab hinübertrauen und dann 
und wann den armen Xröpfen, die fie umterdrüdt, gern 
Vergeßwein und allerlei Kleinigkeiten zahlen, damit diejelben 
fie in einer andern Welt aud) nicht gar zu hart verklagen. 

Daß fie von dem Recht in der andern Welt gar unver- 
nünftig nach der Form und Drdnung des Audienzftuben- 
rechts denken. 

Das der Menfch ein Menfch ift, und ſich ob Engeln 
und Zeufeln nicht jo erjpiegelt, wie ob feined gleichen. 

Daß ein jchlauer Teufel, der es danach anftellt, einem 
einfältigen Nachbar in den Kopf hinein und aus dem Kopf 
herausſchwatzen könne, jeit was er wolle. 

Daß diefe Kunft das A und O ded Trölerbuchs ift, 
welches jo oft die quten Gejetbücher meiftert. 

Daß, wer den Menjchen fennt, alles wider ihn vermag, 
und ſich allenthalben durd die Formalitäten, die den ehr⸗ 
lichen Dann wider den Böfewicht zu ſchützen da find, wie 
die Schlange durch Stroh und Stoppeln hindurch windet. 

Daß alfo aud) der, der etwas I den Menjchen aus⸗ 
richten will, und bejonderd, wer fich in den Kopf kommen 
Iafien will, die Formalitäten zu leiten und zu beſtimmen, 
die den Schelm in dieſer Welt dem ehrlichen Mann drei 
Schritt vom Leib halten ſollen, nothwendig den Menſchen 
nahe und genau kennen ſoll. 

Und daß folglich tiefe und allgemeine Volkskenntniß der 
eigentlich wahre Fuß einer guten Geſetzgebung iſt. 

Daß wo ein Verklagter gar viel Zeit hat, ſich zu kehren 
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und zu drehen, ber Kläger € gar oft ein gejchlagener N 
iſt, Du er „'oon Recht hat. dd 
38 ah rg efcheidter Mann wich. y 
Hagt, 2 aber dar en, und wenn cd. 
wären, denen 1 über : en ger den. 3 

Daß, wenn ein " 
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Sfr len * ——— gen 


ere wie “ 
w die Augen fl 

um * —— En * wer de gen 
jei, den man in Die ! — | 


gten Manu im 
nicht viel Schergen- und Profo en aufladen folle. 
Se 6 solche Art Feb nicht —— ſonden 
am Seil halten und mit Staupbeſenbeiſpiel in Ordmmy 
und Rich zu bleiben, lehren muͤſſe. 
Daß zwei bis drei Pfund Buße für VBernachläffigung 
a Sflichten u wenig iſt. 
Daß, man zu Dienft Id Poften, hie zeit ae Toben | 
Den nicht den Hungrigen, nicht den Rei 
ann nubſnchen —26 der gewohnt iſt, eine Nat a 


— die Oberbeamten ihre Unterbeamten, und die Un 
terbeamten dad Bolt bilden 

Daß man Leuten, die auf unrechtmäßigem W 
im Land fiſchen, aufe wenigfte wie Salichwerbern ne lm 
und nadjagen fo 

Dep daB ai feine Blutfauger nur da vermaledeie, 
wo ed darf. 


Sechs und zwanzigite Abenditunde. 


Griminalgefeßen. -- Bon der Kirchenzucht. — Bon dem Thron 
feinem niederften Fußſchemel. — Bon Knechten, die man liebt, 
Knechten, die man nicht liebt. — Von dem Dienſt der Amtmänner 
von dem Dienft der Pfarrer. — Bon der Religion und dem 
Qiondmangel. — Bon der Weisheit und vom Schellen der Nuß: 
2. — Bom Amtöfchreiber Dreheler, feiner Frau und ihren Kindern. 
Vom Städtchen Yuderburg und dem höfzernen Görg auf ihrem 
arm. — Bon allerlei Berufsarbeiten, Die auf die Heuchelet einen 
Muh Haben. — Bon Töchtern, Pfarrern, Klofterleuten, Frömm⸗ 
, die oft allerfeitd weniger Menſchenkenntniß haben, ald ein ge: 
ner Heuchler. — Bon den Kenntniffen des Heuchlerd vom Scheitel 
ıb bis auf die Sohle feiner Schuhe. — Bon Kaben, die gähnen 
freundlichen Leuten. — Bon einem GSigrift, feiner Frau, feinem 
flerzuber und feiner Klage. — Vom Weberwinden der Kinder, den 
Gründen dazu und allerlei verderblichem Zuderzeug. j 


Da find wir Au bei dem Mann, der im Stand wäre, 
e Frau ind Grab zu pfeifen, fagt Chriſtoph, als er 
22. somit unſres Buchs —2 

Elſe. er daß ſo ein Mann in einem Land, wo noch 
Galgen und ein Rad iſt, ungeſtraft herumwandelt. 

J. Das iſt ſehr einfach, Elſe. Es werden faſt immer 
Galgen und Rad nur übereilte Handlungen unglüdlicher: 
enjchaften ımd Thaten beitraft, wozu elende Leute meiſtens 
h erbarmungdwürdige und Fägliche Umftände, oder Plön 
gewalttam hinreißende Verjuchungen veranlaßt worden 
3 ftile, anhaltende Näuber- und Mörderleben, das in- 
yalb der Haudthür der Menfchen langjam und mit etwas 
mtjamkeit raft, ift nicht gewohnt, mit Galgen und Rad 

raft zu werden. 

Chr. Aber das iſt erſchrecklich! 

J. Es iſt wohl erſchrecklich, aber ganz ſicher wahr. 
kommt bei den Blutgerichten nicht darauf an, ob ein 
aſch durch und durch verabſcheuungswürdig, nicht, ob 

Leben eine ganze Reihe Gott beleidigender und die 

aſchen kränkender und ſchädigender Handlungen geweſen, 
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jondern ob er eine beitimmte, rechtöbeftändig beweisbare, 
bon den Geſetzen ald Criminal bezeichnete Handling gethan 


habe. 
Aber ift’8 denn gar nicht möglich, jolchen ftillen, Menſchen 
aufreibenden Hausverbrechen Einheit zu thun? 

J. 68 geb Zeiten und Orte, wo eine verftändige mb 
menjchliche Kirchenzucht vielem ſolchen Hausunglüd Einhalt 
ethan hat; aber diejed gute Mittel gegen die Ausbrüche 
er Hauslaſter iſt jo mißbraucht worden, daß man jebt f 
allgemein annimmt, daß es beifer, gar, feine Kirch 

zu haben, als eine, die nicht ganz rem ift. 

. Man mag aber Unre t haben in diefer Meinung. 
Chr. Es iſt vollends, wie wenn man fagte, & 
beffer fein Sans im Land ald ein jchwacher, befjer ge 
feine Öeiehe, ald feine vollfommenen, gar feine Gere ie 
ald eine, die etwas hart, oder etwas blöde, oder font in 
einigen den m alb gut ut End Sefeh die 

er wo ‚ Gerechtigfei anz di 
Cache des Herrn, ad die Religion und Kirchenzucht ganz 
die Sache des Knechts ift, da paßt deine Vergleichung nicht. 
Die jtiftömäßigen Damen werden dir auch ihren Schlechteften 
Slitterprunf nicht mit den fehr guten Juwelen einer Kauf 
mannsfrau vergleichen wollen; und die große Mehrheit der 
Gewaltmenichen unfrer Tage (der Verfafler redet von einem 
Zeitpumft, der fich feit vierzig Sahren merklich verändert 
hat) verachtet den Stand der Geiftlichen noch weit mehr, 
ald die ſtiftsmäßige Dame eine nicht adelige, und da iſts 
natürlich, daß dieſe Menfchen auch dad Gute nicht viel 
achten, welches viejenigen unter ihren Knechten thun könnten, 
welche ſie nicht lieben. Außerdem hat die wahre ernſte 
Religion den Hoffehler, gern ohne Larve zu erſcheinen und 
den Fehlern der Hofleute und e ſo wenig zu 
ſchmeicheln als dem Volksverbrecher, ja ſich gar oft mit 
unhöflichen Zudringlichkeiten des Armen, Elenden und Unter 
drücten im Land laut anzunehmen und ſelbſt Fürften 
lteblinge zu beleidigen, wenn diefe die Unſchuld beleidigen 
und der Gerechtigteit trotzen. Alle Religion lenkt auf 


— 51 — 


mmer dahin, den Sim der Hohen ar das Tiefe zu binden, 
md (lie gen —5 — Ki ne dur au veinedr 
nenschliches Bejcheidenheitögefühl zu mäßigen. Die heilige 
Dienerin der Wentdhen veredelt alle Kräfte unferer Natur 
me dadurch, daß fie a dienftbar macht, und es iſt eine 
on ihren jegendreichiten Wirkungen, daß fie den Fürſten 
a8 Scepter au der Hand des menſchenfreundlichſten Gotted 
um Dienft der Menjchen in ihre Hand legt, indeſſen Re⸗ 
giondmangel Krone und Scepter gedanfenlos, willfürlich, 

e Men‘ enliebe und ohne Gottesliebe brauchen läßt! 
luch iſt ficher immer der Grund der rechten, gefegneten 
teichögerechtigleit in dieſem Unterjchied zu fehen, ob ſich 
er Fürſt um Gotted willen ald Diener ſeines Reichs fühle, 


as Glück der Völker zu befördern und & ſichem 
es jeder 


*) Anmerkung. Der Autor. Mein Jooſt ſcheint auf dem 
unkt zu fein, den Esprit der Conflikte zwifchen der Krone und der 
irche, wie er fich in unfern Tagen (d. b. vor etwa einem halben 
ahrhundert) allgemein äußerte, entwideln zu wollen. Aber ich darf 
m guten Bauer nicht länger reden laſſen. 

Der Leſer. Der Kerl braucht fein Maul fchon Yange über Die 
zrenzen feined Standes. 

Der Autor. Verzeiht, es ift mir Ieid, wenn ihr, ungeachtet 
effen, was ich im Anfange dieſes Aufſatzes jagte, meinen Sooft den: 
och wie einen Hüterbuben unwiſſend, wie einen Lettenbauern kart 
etzig und wie ein Laſtthier bemaulkorbt erwartet. 
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tille Thum eines einzigen Pfarrers, der Kopf umd Herz für 
einen Polten recht in der Ordnung hat. 

E. Aber wo find die? 

3. Frag’ dad nicht, — ſie ſind gewiß allenthalben, 
wo der, der —* hat, ihnen zu ſagen, was fie ſein ſollen, 
im Ernſt, d. h. im Geiſt und in der Wahr zer ‚und in 
Bill da5 fie ch mit dem heiligen Willen 
will, daß fie etwas jeien, wo aber dieſer will Ge 
ee vr AN iſts ja für ihn, der es will, auch 
af fie 

E. Aber bei allem dem waren doc) 7 in den Zeiten, 
in welchen das Volk allgemein viel mehr Achtung für die 
Religion hatte, dennoch le Heuer, wie dieſer, eben fs 
wenig etwas Seltenes, als 

J. Das iſt fo, —* at dem Unterſchied, die 
Elenden, die unter ihren Händen ſeufzten, in dieſen Zeiten 
dennech immer mehr Troſt, Hülfe und Rath fanden. 

E. Das ift aber ein Umſtand, der den Unterjchied groß 


madıt. 

g Sicher! Alles Leiden macht dem Menjchen viel 
weniger, nu er Troft, Unterftügung und Theilnahme findet, 
als wo Ihm das mangelt, und wo weni Religionsachtung 
beim Volk iſt, da iſt —*— auch wenig Troſt, wenig Unter⸗ 
ſtützung und wenig Theilnahme an dem Leiden des enſhen 

Chr. Und im Gegentheil wo Religionsachtung ift, da 
haben auch felbft die Ceremonien und unwefentlichen Mei⸗ 
nungen der Religion auf Hülfe und Rath und Troft viel 


Einfluß. 

I. Das ift jehr nothwendig. Denn die meisten Menſchen 
tragen das Wejentliche der eligion faft immer nur am 
Stab diejer Ceremonien und geheiligten Meinungen mit 
fi) herum; übrigend aber find bie Religion Smetmungen 
he Ba auch m ihrem Wejen fo wahr, aß ich, ſo weit 

die Menſchen Termen gelernt, immer gefunden, die w 
Geieheit \ ei a Lege, war Yan Anker, {ich and an Meis 
nungen und Geremmien ver DAN KISLIEIEI 
quicken. Ich fand immer woher ER UL Ak nn 
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empeln ihrer Kirche, während allenthalben taufend Ichlechte 
zute aller Tempel und aller Kirchen fpotten, HR ve 
uchteter und bedächtiger der Weiſe über die unmefentlichen 
und Geremonien feiner Religion denkt, defto klarer 
jeht er, daß der Vorzug, den er hierin vor dem Volk He 
im Unmefentlichen der Sache beiteht, und das Volk fehr 
Wenig verliert, wenn es hierüber dunkler, aber herzlich und 
Warn denkt. — Se weijer der Menſch iſt, deito mehr ift 
Üm Religion allgemeine Nahrung, die fid) weder an Welt⸗ 
gegenden noch Schullehren bindet, und der Weiſe jagt es 
je und mit Ueberzeugung zu dem Volk, dab es eine und 
diefelbe Nahrung tft, wenn der Menjd) gute Kerne von 
Nandeln oder Nüffen jo ift, wie fie gerade aus der Schale 
allen, indeſſen ein anderer fie no alt und von einem 
leinen Häutchen reinigt, eh’ er fie ſpeiſt. — 

. Wenn man’d nur immer von diefer Seite anjähe, 
aß die Meinungen der Neligion nie dad Weſentliche der= 
elben ausmachen, dat fie jelber durchaus nicht eine Mei- 
ungenjache, fondern eine vr Gottes fei zum Heil eines 
den, der da glaubt, und daß menschliche Kraft zu allem 
Suten das mejentliche und untrügliche Kennzeichen der 
sahren Religion und de3 heiligen, göttlichen Mitteld der 
ner] ütterliojen Gemüthöruhe jei, zu weldem fie den 
Ren) en zu erheben vermag. 

r. Wenigftend unjere gute Katharine möchte wohl 
on einer Kirche gewejen fein, von welcher fie wollte, jo 
eigte ihre Gemüthsruhe, ihre Standhaftigleit und ihr 
3ertrauen auf Gott, daß diejed heilige Kennzeichen aller 
en Religion, die Kraft Gottes zu ihrem Seil, in 
r war. 

$. Unter allen Bölfern wird der Menſch, der, wie 
iele arme Frau, in feinem Leiden Gott fucht, jeine Hülfe 
inden, mit weldhem Namen er aud) immer den Bater nennen 
sird, den er anbetet, denn Gott ift allen denen, die auf 
Srden wohnen, nahe, und wer immer auf ihn hofft, wird 
Ruhe finden in feinem Leiden. Denn jein Dienft befteht 
sicht in Worten und Geremonien, ſondern in«der Liebe zu 
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ihm und zu allem, dad uns an ihn mahnt; und fo wir 
diefen Dienft erfüllen, und ihn lieben, den Water der 
Menjchen: jo werden wir auch ımjere Brüder lieben, und 
fo in der Liebe Gotted Arbeit für fie auf Erde finden, die 
und edler beichäftigen wird, ald wenn wir allerlei Meinungen 
unterfuchten. 

E. Und wenn's nur wäre, hie und da einer armen 
Tröpfin, wie dieje da, die unter Heuchlerhänden leidet, mit 
Nath ımd Troſt beizufpringen, jo wäre wahrlich eben viel 
Arbeit für den Frommen in der Welt. 

Chr. Ja wohl; denn es ift nicht leicht ein Leiden in 
der Welt jo groß, als einer ſolchen armen Tröpfin, die 
unter Heuchferhänden eufzt. 

J. euchler legen meiſtens das Drückende 
—* Fehlers auf die, die das Unglück haben, mit und neben 
ihnen zu wohnen. 


Chr. Woher rührt denn das eigentlich? 

J. Ein Heuchler haft nichts jo ſehr, als wenn man 
ihn kennt, und da es unmöglich, daß einer, verdreht a 
na immer tft, ſich beftändig vor denen, Die ihm nahe 
wohnen, verbergen kann, jo wirft er auch gemeiniglich einen 
ganz bejondern Haß auf diefe. Dazu fommt och oft, dab 
.DB. die Weiber oft gar zu geichwind nad) der Hochzeit 
merfen, wo fie mit einem ſolchen Herrn Liebſten zu Hauſe 
Ind, und danm auch gemeiniglicdy ihr ganzes Maul und ihre 

eiden Augen, jo roh fie fie machen können, dazu brauchen, 

einer folchen lieben Hälfte deutlich und Far begreiflich zu 
machen, dat fie dasjenige volllommen einjehen und durch 
und durd) begreifen, was man eigentlich vor ihnen verbergen 
und verfteden will. 

Chr. Es hängt mit vielen Weiberfehlern zuſammen, 
dab fie oft einem Herrn Piebften in Augenblicken, wo ed 
ihm gar nicht recht ift, gern zeigen, da fie ihn durch umd 
dunch kemen ſvehe vdv eh Ge 

. Das it wahre und he nen Sentfer io aetährlid, 
daß es vielleigt der gie Kuttigett do EA 


Ganz gewiß; 
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ich vor feinen Dualen zu ſchirmen und ed mit feinem Wink 
u verrathen, daß es ihn durch und durd) Tenne. 
Chr. Dazu aber find gewiß auch menige Weiber 


ähig. 

& Aber zu etwad anderem find jehr viele fähig. 

Chr. Was da3? 

3 Wenn ein Heuchler einmal weiß, dab feine Frau 
hn durch umd durch kennt und überzeugt ift, dab er das 
icht mehr ändern fann, fo überwindet er fich leicht, wenn 
e nur ficher fein kann, daß fie ihm nicht ausbringt, was 
8 eigentlich mit ihm IK und in dieſem Zultand tjt es 
mem recht gejcheidten, Traftvollen Weib wohl möglich, ihn 
wilden Ja und Nein, zwiichen Furcht und Hoffnung 
hweben zu lafjen. Aber wie peiagt, es fommt Alles darauf 
n, daß die Leidende ihre Nuhe erhalte und den Böſewicht 
yeder allzu unbejorgt lafje, nod in Furcht und Schreden 
inein jage. Der Heuchter ift in diefer Lage nur fo lange 
U ald die Waage zwiſchen Furcht und Hoffnung ſchwebend 
eht, und er iſt —* — Gift und Dolch zu brauchen, wenn 
e fi), wie man's heißt, geprellt ſieht. 

Chr. Die Erfahrung zeigt alle Tage, daß der Heuchler, 
yerm ihm das Menagement nichts Hilft fi) zu verbergen, 
m Wütherich wird. 

J. ben darum ift’8 die ficherfte Handhabe des Lei— 
enden, den SHeuchler immer fühlen zu lajjen, daß dieſes 
Renagement ihm noch etwas helfe. 

Chr. Aber wenn zwei Thiere beifammen wohnen, die 
eide gleich Heuchler find, dann tft ihr gegenſeit es Mena⸗ 
ement eine Sache, die einen oft zum Sterben —* machen 
mn. Der Amisſchreiber Dreheler ſchließt allemal, wenn 
e mit feiner Fran zanken will, eine halbe Biertelftunde 
orher die Fenfterladen gegen die Gaſſe zu, und die Nachbarn 
iffen fo wohl, was das zu bedeuten hat, als die Bürger 
aPuderburg, wenn der hölzerne Görg auf ihrem Thurm 
sine alte Naſe zupft oder ine Zunge herausftredt, daß 
hre Glocke ſchlagen wird, und jo wartet denn feine Frau 
ud) allemal, bis ihre Mägde alle auf dem Eſtrich unter 

Deitalozzt’d Tämmtlihe Werke. VI. I 


— 306 — 


dem Dach im Bett ſind, eh' ſie den täglichen Nachthagel 
mit ihrem Herrn Liebſten Hal 

E. Aber dünkt es dich nicht, die Heuchelei hänge ge 
wiffen Ständen und Berufsarten ganz bejonderd an? 

J. Das ift ficher, alle Stände und Berufdarten, die 
beim Einfchmeicheln und Ausforfchen, und überhaupt beim 
Einmiſchen in anderer Leuten ale 5 viel Vortheil finden, 
find immer am ftärfften in Gefahr, von diefem böſen Gert 
angeftectt und bejeffen zu werden. Die Vorgejebten umd 
Geſchwornen im Land, die Kirchgängjagerinnen, die Schul 
meiſter, die Waſchweiber, die Sigriſten, die vabenjungfert, 
die Lehrjungfern, Hebammen: kurz alled Volk, dad viel mit 
dem Maul und aud, mit der Feder, injofern fie ald eine 
Dienerin des Daumalden? ebraucht wird, verdient umd 
bei feinem Beruf viel Anlaß hat, durch Gejprächigkeit, durch 
Zurechtlegen und alle taufend Künfte des Zungendrejchens 
eine jchöne Zugabe zu feinem Arbeitslohn zu erhalten, alle 
dieje Leute werden gar leicht vom Heuchlergeift eingenommen 
und bejefjen, während diejenigen Menjchen, die bei ihrem 
Beruf von Zungendrefchen nicht viel Vortheil finden, umd 
nur in dem Grad größern Vortheil von ihm ziehn ald die 
Arbeit, die man ihnen aufgetragen, gut ausfällt, gemeiniglid 
viel weniger heuchleriich find. 

F. Die Erfahrung betätigt diefe Meinung allgemein. 
Der gemeine Bauer und der Handwerker zanft dir auf der 
Stell mit feinem Weib, wenn er zornig tft, und ijt dam 
eine Viertelſtunde hernach auch wieder gut. 

Chr. Se mehr der Menſch für fi) allein lebt, umd je 
weniger er in allerhand Berbindungen fteht, defto wenige 
hat er Verſuchung zum Heucheln, und hingegen je mehr der 
Menſch, Anſprüche, Cinbildungen und Verbindungen hat, 
defto leichter fommt er and Heucheln. 

„J. Und eben fo, je mehr der Menſch voll Ein 

bildungen und Anfprüchen ift, defto mehr lenkt er fid 
u Lebensarten und Berufögattungen, bei denen die 
; ortheile am allergrößten Frd, wenn man recht heucheln 
ann. 


— 307 — 


€. Dieles Hinlenken A ſolchen Berufdarten gibt den 
jeuchlern allgemein viel Menſchenkenntniß. 

3. Sie brauchen fie auch. Ohne fie würden fie wahrlich 
A ihrem Handwerk nicht gut fahren; aber meiſtens find 
e ganz gut hierzu eingerichtet; denn der Heuchler Tiebt 
meintalich auch den Müßiggang und nimmt fich Zeit, 
Jem nachzuforjchen, alles auszujpähen, links und vechts zu 
ioniren und hin und her zu fpintifiren. Er ift gemeiniglic) 
ſprächig und gejellicha hi) und weiß faft inımer allerhand, 
nen jeden zu Anterhafte, der Langeweile oder viel Verdruß 
it. Diejed find auch juft die Leute, bei denen fich ein 
euchler am liebften einniſtet umd jeined Fangs gemeinigli 
n ficherften ift; unter diefen Umftänden He ed aber au 
ht anderd möglich, dat ein SHeuchler nicht immer zu 
‚mlicher Menſchenkenntniß gelangt, durch welche er dann 
ute, die, weil fie weniger Menjchen ausforichen, auch 
eniger Menjchenfenntni haben, leicht in jeme Schlingen 
Id Fallen Ioden fann. Zoher ſieht man oft verſchmitzte 
euchler gute Töchter mit Geld wegkapern; daher ſieht man 
cht weniger die allergrößten Böſewichter ſich in Pfarr- 
uſern und Schlöſſern einſchmeicheln, und ſich dort, ganzen 
aufs Haar kennenden Dörfern zum Fi Sahre lang 
Sreundichaft erhalten. Man fieht fie oft jogar auch die 
wtherzigteit der Klofterleute überlijten und fie ihren aus- 
machte y" Grundjägen entgegen bis zum Gedelziehen 
ingen.22 

$. Man follte den Heuchler mit feinen Zeichen und 
erkmalen jo abjchildern und auegeichnen, dab Jedermann 
ht auf die Sm fäme, wo ein folder um den Weg wäre. 
3. Ich will verfuchen, ob ich's kann. Der Heuchler 
lägt gern die Augen nieder, wenn man ihn fteif anfieht, 
‚tet man aber feiner nicht befonderd, jo guckt er mit groben 
enen Augen in alle Eden und alles und alle an, er legt 
nen Sein nger nicht felten an die untere Lippe, umd dreht 
ı zu Zeiten über feine Naſe; er iſt geſprächig, höflich und 
gen Jedermann gefällig; er wird dich oft über Sachen 
öfragen, wo du unmöglich willen Tannit, wohin ed lang 
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und wie er eben darauf kommt; wenn er mit dir redet ımd 
ein dritter dazu fommt, oder auch ohne daß dur ed errathen 
fannft warum, wird er gar oft a xerſchwiegen oder 
ſpringt gezwungen auf eine andere Materie; du wirft ihn 
über die gleiche Sache zu ungleichen Zeiten umgleich reden 
hören, aber er wird feine alte Meinung immer leicht und 
gefchliffen umkehren, daß der Unterſchied nicht auffällt; er 
wird dad oft wie im Spiel thun, ohne daß du weißt warum; 
er wirft Fragen auf und bringt Gegenftände vor, die gar 
nicht an den Ort gehören, wo er redet; er mijcht fi in 
Sachen, wo ihn fein Menjich braucht, und ftellt fich nahe 
hin zu horchen, wenn ihrer zwei auf der Seite ftehen und 
wie allein reden; er horcht und foricht auf das Mißliche 
und redet jelber nır vom Gleichgültigen; er ftellt feine 
Worte auf Spibe, und wenn ihrer zwei ftreiten, I findet 
er gar oft Gründe auf beiden Seiten; gemeiniglicy hat er 
auch ein gute, im Laufchen und Achtunggeben geübte 
Gehör; er verfteht deine Worte durch Vorhänge und Wände, 
und kennt alle, die im Haus wohnen, am Ton ihres Fuß 
tritt von ferne; er drückt dir gern die Hände und lächelt 
dir ficher, wenn du ihn grüßt; wenn er zu feinen Nachbar 
tritt, jo grüßen ihn diefe ehrerbietia und fchleichen ſtill und 
Ichnell ihm links und rechts von der Seite; und felber die 
Nachbarsweiber, die ſonſt mit Iedermann ganze Abende 
unbejorgt Elatjchen, werden zurüdhaltend und trauen I 
nicht mehr ganz, wenn er um den Meg ift, er trägt au 
jelten ſchwere Schuhe mit dien Sohlen, hat auch feinen 
muthigen, kühnen Schritt, und e3 tönt nicht laut, wenn er 
im Haus herumgeht; er fchleicht viel in Pantoffeln ımd 
Soden herum, und er findet fi) gar oft oben ef dem 
Dache, wenn du ihm unten in der Werkſtätte glaubt; er 

ift gern ehrbar und achtbar bekleidet, und wenn es zum 
Sener läutet, wird er feine Schuhe nicht anziehen, bis fie 
gejchmiert find. Bei dem allem, fo ſchön es ift, umd jo 
ordentlich jein Ausfehen macht, haben feine Hausleute immer - 
ein abgehärmtes Ausiehn, und dieſes abgehärmte Ausſehn 
der Seinen tt für nen Siahenen ok cherlte Merkmal, 
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ah dem jtillen ordentlichen Hausmeilter nicht Alles zu 
rauen! 

Chr. Ich traf geftern den Amtöjchreiber an, der mit 
einen zwei Kindern in die Reben |pazierte; fie hatten beide 
och rothe Augen in ihren gelben armen Köpfen, und dem 
teben Vater war jein Kinn noch nicht troden vom Geifer, 
enn er kam eben von einem ericjredlichen Hauszank; 
ber er lütelte freundlich auf fie herunter, wie eine Katze, 


ie gähnt. 
u & Der Tropf träumt noch immer, ed kenne ihn 


3 Das ift eben auch immer die Narrenlappe ded 
Itevaden Heuchlerd, daß er denkt, es kenne ihn Niemand. 

E. Wenn auch hierin die Erfahrung befjern Fönute, fo 
ätte heut vor 8 Tagen auch unfer Sigrift und feine Frau 


N em Heil erfahren, daß man fie kenne. 
hr. ns das? ß 

E. Ihre Magd war krank, und ſie ließ alle ihre 
dachbarn bitten, in durch ihre Mägde aller reichen zu 
fen, es fchlug ihr es auch von den Nachbarn Niemand 
b, aber ed kam doch Feine Magd, bis es Nacht ward, wo 
enn endlich der Herr Sigrijt mit dem Waſſerzuber jelber 
am Brunnen hülpen mußte; morgen darauf Flagte er denn 
uch das Unglüd jeinem lieben Herr Pfarrer, der dann gar 
Ritleiden mit ihm hatte und ihm fagte: Eure Nachbarn 
rũſſen doch erzböfe und undienftfertige Leute fein; went 
uch das aber ein andermal wieder begegnet, Sigriſt, jo 
hielt nur ind Pfarrhaus, und wir wollen jchon jehen, daß 
an helfen könne. Der Sigrift wollte eben danken, aber 
es Pfarrerd Tochter fiel ihm ind Wort und jagte: D je, 
Japa, dad ift bei meitem nicht fo wie es Sigriſt erzählt; 
ye kennt doch des Gejchwornen Frau und ded Hand Joggen 
-löbeth und des Hand Rudis Sufann, es Tann Niemand 
ıgen, daß das undienftbare Weiber jeien, und da8 find des 
Sigriften nächte Nachbarn, aber deine Frau, Meiſter Ges 
atter, will allenthalben Henne im Korb fein und richtet 
ie Nachbarn hinter einander, danı kommt's zuleßt, wie 
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ihr's jebt habt, dab euch Niemand ind Haus. hinein will, 
HA Ri: —* Hiſtorie ganz, und du beit fie ficher mu 
deiner Frau zu danken; es iſt viel befjer, Papa, ihr 
fagt dem Meifter Gevatter, daß feine Frau fich weniger 
in anderer Leute Sachen miſche und die Nachbarn weniger 
hinter einander richte, als daß ihr ihm umjere Magd 


Chr. Wer hat dir die Hiftorie erzählt? Sie ift gar 


Iuftig. 

a Die Jungfer im Pfarrhaus jelber. 

$ —* m an Mr ER Bach au m —* das 
euchlerweſen geſchwatzt, möchte ich doch auch noch wiſſen, 

wie man ſeine Kinder vor dieſer unglücklichen each | 

am beiten bewahre. 

I Das MWichtigfte hierin ift ficher, daß Eltern, die 
diefen Fehler bei ihren Kindern verhüten wollen, Im jelber 
nicht haben, und dann dad zweite, dab fie diefelben auf 
Niemand ımter die Hände geben, der ihn hat, oder etwad 
treibt, wodurch man ihn gern befommt; das will id 
jagen, es jchließt alle die Maulhelden, die aus Morten und 
Geſchwätzen viel Weſens machen, von der Erziehung aus, 
denn du faunft nur wegen armfeliger elender Dinge Kinder 
viel rühmen, fo haft du bald Heuchler, und das ift wahrlid 
unter den Landjchulmeiftern faft ſammt und fonderd wie 
eine anſteckende Krankheit, fie machen dir Rühmens und 
Weſens über Sachen, die nichts aber nicht3 find, und 
die fie nicht einmal verjtehen, und das verdirbt den Menſchen 
mehr ald man glaubt. 

Chr. Die Erempel ftoßen einen drauf, folched zu 
glauben. Beſinne did, Elfe, auf die Sujanne, die dei 
alten Schulmeifterd Baſe war und immer zu oberft fah, 
was für ein Menjch aus ihr geworden; und ded alten Vogt 
Rudi, du weißt, wie jelbft der Pfarrer einen ewigen Lärm 
ob feinem ve hat und ob jeinem Lernen gemacht, ımd im 
25ſten Sahre hat er feinen Sof verlumpt, und im 30ften 
mußte er ald ein Schelm zum Land hinaus, 

E. Aber du riet un um Sculmeiftern; ich weh | 


x 
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auch einen ganzen Haufen Eltern, die mit eben diejen 
Rarrheiten allen Schulmeijtern Trotz bieten; du weißt, wie 
die Frau Amtöjchreiberin ihren verbiffenen Gelbjchnabel 
immer rühmt, dab das Kind aud) jo gar über die Maßen 
veritändig und auch fo gar nichtd mehr Hindiſches thue, ob 
es gleich immer ein paar Jahr jünger ſei als es wirklich 
iſt; ich habe fie vor ſeinen Augen es rühmen gehört, es 
verjtehe die Neligion wie ein altes; dad Kind drehte ie in 
der Freude über der Mutter Lobpreiſung um und |tredte 
die Zunge heraus. 

J. So pflanzt die TIhorheit der Großen die Verbrechen 
der Kleinen, und Verſtellung ift der Mittelpunkt, durch 
welchen der eigentliche Geilt der Verbrechen im menjchlichen 
bergen Wurzel faßt. Ich habe eben jo einen thörichten 
Bater feinen Knaben loben gehört, daß er ganze Wochen 
ang lernen und thun könne was man wolle, wenn er da⸗ 
Jurch etwas erzwingen und auspreſſen wolle, dad man ihm 
sicht gerne thue. Don einem andern Kind hörte ich, es 
jabe jeiner Öelpielin zu Leid, auf Anftiften des Schulmeiſters, 
yinterrüdd um gang im Geheim den neun und fechzigiten 
Dialm auswendig gelernt; umd wieder ein anderd rühmte ein 
Bater, e8 habe ein Hauptſtück des Katechismus für ein halb 
fund Zuderbrod auswendig gelernt. 

E. Man kann nicht genug auf die Gründe und Ur⸗ 
achen, um deren willen Kinder fich ſtark überwinden, 
Kchtung geben. 

J. Das ift ganz gewiß, das Weberwinden ift wider die 
Katur des Kinderalterd. Es muß ihm angewohnt ſein und 
ann ihm nur durch Liebe ohne Schaden wohl angewöhnt 
verden. Wenn es wohl erzogen werden will, jo muß es 
n der Unjchuld viel frei fen. Wird ed ohne Noth, mit 
Invernunft und lieblos zuweilen gezwungen, jo artet fein 
Sharafter jehr leicht in Heuchelei aus. Denn werm dieje- 
Srunde, warum ein Kind fich viel überwindet, ſchlimmer 
ind, und ihm für fein künftiges Leben mehr jchaden Tönnen, 
ils ihm das, was es durch Ueberwinden lernt, je nüben 
vird, jo muß man hier, wie in allen Sachen, dad Kleinere 
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dem Größern und die Hauptſache der Nebenſache aufopfern; 
und daß Kinder brav und feine Heuchler werden, ift immer 
weit aus die Hauptſache, auf die man hauptjächlich und 
zuerſt bedacht jein Jollte. 

Wiederholung. 

Dat nicht die größten Verbrecher, Jondern meiftend nır 
einzelne, unter verführenden Umftänden und Reizen begangene 
Berbrechen mit Galgen und Rad beitraft werden. 

Daß die Kirchenzucht vor Zeiten vielen Hausverbrechen 
Einhalt gethan habe. 

Daß die Kirchenzucht doch eine gute Sache ift, wenn 
fie Ichon mißbraucht worden. 

Daß man in der Welt, im Givil- und Militärftend, 
ſich jo gut mit dem Unvollkommnen behelfen müſſe, als im 
getitlichen Stand. 

Daß es an der ftiftömähigen Dame feinen Berftand 
zeigt, wenn fie die Sumelen der Kaufmanndfrau verachtet. 

Daß ein Herr feinen Knecht, den er braucht, umwerth 
halten, jondern eher diejenigen ganz wegſchicken ſoll, die er 
nicht recht brauchen kann, ald fie unter Spott und Ber 
achtung ihren Dienft fortleiften lafjen. 

Das die Religion ein Bejcheidenheitägefühl in Fürften- 
herzen bringe, welches der Eegen der Völker tft. 

Daß die Religion mehr Emfluß in dad Hausglück einer 
Nation haben könne, als Criminalgejeße und Poltzeianftalten. 

Daß wenn man nichts aus einem Menſchen mache, man 
aud) nichts zu zürnen habe, wenn er nichts ift. 

A man Prieſter recht machen fünne, wenn fie nicht 
recht find. 
91 ah Gemüthöruhe ein vorzügliches Bedürfniß unjerer 
atur i 

Day ein Volk, welches ohne Religionsachtung gelafien 
wird, Mangel an einer einen, Bildung zu ftiller Bereit 
und reiner Gemüthöruhe habe. 

Daß in Zeiten, wo u Kunuwsuuchtung im Boll 
ift, der Leidende ner Allen Wnltinten wer II 


Troſt finde. 
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Daß Religionsmangel den Menſchen unachtiam auf das 
teiden feines Nebenmenichen mache. 

Daß dad Bol dad MWejentliche der Religion faft immer - 
ne in geheiligten Meinungen, Ceremonien und Bildern 
enne und jehe. 

Daß Neligionsmeinungen, aud) wenn fie wörtlich un⸗ 
ichtig und unwahr ausgedrückt find, in ihrem Weſen dennoch 
ah von dem Weiſeſten ald richtig und wahr anerfannt 
verden können. 

Daß wahre Weife fich ihren gemeinen Brüdern eben 
o nähern, wie Stölzlinge und Thoren fid) von ihnen 


ntfernen. 

Daß das beſonders im Gottesdienſt wahr ſei. 

Daß Nußkerne gut nähren, ob man ſie ſchält oder nicht. 

Daß das Volk eben nicht Alles verliert, wenn es die 
deligionsmeinungen zu ſeiner Nahrung braucht, ohne ſie 
Iber zu erleſen. 

Dah ed vielleicht das größte Leiden anf Erden, unter 
yeuchlerhänden zu leben. 

Daß einem Heuchler nichtd jo wehe thue, als wenn er 
eht, daß man ihn kennt. 

Daß die Weiber j allzufrüh nach der Hochzeit ihren 
Rännern zeigen, daß fie fie kennen. 

Daß man einen Heuchler zwiichen Furcht und Hoffnun 
hivebend halten müfje, wenn man ihn im Zaum halten will. 

Daß ein Heuchler rast, wenn er ſich in feinem Charafter 
rfannt und verrathen fieht. 

Daß einige Etände und Berufdarten den Menjchen eher 
um Heuchler bilden und ftempeln, ald andre. 

Daß das vorzüglich diejenigen Berufe en bei denen 
van dad Maul und die Feder viel braucht, fich mit fremden 
en abgibt und Chrenanläffen und Unglüdsfällen 
ufpaßt. 

Daß der Heuchler ſeine beſten Fiſche in Häuſern fange, 
„0 viel Langeweile oder viel Berdrut und Unordnung ilt. 
Daß er Fein Handwerk ohne viel Menichenfenntniß nicht 
sohl treiben könnte. 
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Daß Nachbar und Nachbard-Weiber einen Heuchler am 
richtigſten kennen. 

Daß man gute Rachbarichaft halten müffe, wenn man 
gute Nachbarichaft haben wolle. 

Dat wenn man mit Narren gern zu gutmüthig if, 
man nichts audrichte, ald daß fie deito Öeifer und länge | 
Narren bleiben. 

Daß felber nie Heucheln dad beſte Mittel ſei, feine 
Kinder vor diefem Fehler zu bewahren. 

Daß man he aber dafur auch feinem Maulhelden unter 
die Hände geben müſſe. 

Daß viel Nühmend den Menjchen zum Narren made. 

Daß viel Schulmeifter und viel Marrer hierin Haupt: 
fehler machen. 

Daß thörichte Eltern oft von Kindern jagen, fie feien 
nicht mehr kindiſch, die e8 noch jo jehr find, daß fie jelbe 
noch die Zunge herauöftreden, wenn fie diejen Ruhm hören 
% Daß fich viel überwinden wider die Natur ded Kinder 
alters. 

Daß man genaue Achtung geben müſſe, aus was für 
Gründen es gejchehe, wenn jich Kinder in dem oder diejem 
gar ftarf überwinden. 

Daß Ueberwindimg in einzelnen Sachen ohne allgemein 
en des — und des Herzens ſicher eine Miß—⸗ 
geburt iſt. 

Daß Bravwerden immer des Menſchen Hauptſache ill, 
und alle Kinderordnung, die das an etwas verdirbt, fehler⸗ 


haft iſt. 
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Sieben und gwanzigfte Abenditunde.. 


son der Brauchbarfeit und Unbrauchbarkeit der Menfchen nad) Zeit 
ad Ort. — Vom Chorrichter Fliegenjäger. — Bom alten Hirtenvolf 
uf Berg und Thal und von der ausgefpigtern neuen Welt: von dem 
Interfchied der Zeiten und Menſchen; und woher er komme? — Bon 
es alten Hillaart’3 guter Meinung über die Schafszudht, über Etall 
md Hut, über Futter und Tränfe, und über den Menfchen. — Von 
vr Straße Davids; von Amerika, Oftindien, und dem Fußſteig auf 
der Kuhweide. — Bon Vorgefegten mit Soldatenzöpfen am Kopf 
sad allerhand gefchriebenem Zeug, von dem fie nichtd verftehen, in 
den Händen. — Bon der alten Frau Pfarrerin, und von der neuen. 
— Vom Auf- und Abfchlagen ded Menſchenwerths in feinen ungleichen 
Klaſſen, vom Hausvater an bis auf den Komödianten. 


Das iſt mir jetzt auch ein eis lieber und guter Mann, 
nd: Chriftoph, als er die Geichichte vom Aebi im 23. 

jchmitt gelejen. Und Jooſt antwortete: So im Bud 
gemalt zweifle ich nicht, werde ihn Jedermann ſchön 
mden, aber jicher würde ihn auch Iedermann, wenn er 
sirklich jo neben und lebte und handelte, für einen Schwarbel- 
opf anjehen, der zu nichts recht brauchbar wäre. 

Chriſtoph. Meinft du das, Jooſt? 

Sooft. Ia, ich mein's und glaube auch, du follteft e8 
[ber finden; der gute Aebi hat feine Ader im Leib, wie 
ie Leute, die in umjern Zeiten recht brauchbar find. 

Chr. Du fagit doch auch zu viel. 

. Nein, gewiß nicht! Nimm doch nur feine Sprade: 
um Rachtmahl ehen will ich und jauchzen, und Gott 
anten. — Das ib gar nicht aulammengeleh wie man's 
st einen in der Schule ehrt, und ihr glaubt felber, der 
oreichter Fliegenjäger würde einen Anzug vor der Chr: 
arfeit thun, wenn er einen Menſchen aus bare Dorf fo 
eden hörte und auch alles andere, was er jagt, iſt wieder 
9 durch einander, daß gewiß der Kaufmann felten zu finden 
säre, der jo einen Mann von jeinen Waaren anvertrauen 


zürde. 
E. Es iſt doch alles ſo natürlich und unſchuldig was 
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er ſagt, daß ein Kind von 5 Jahren nicht un 
und natürlicher reden könnte. 

. Eben — nur gar zu natürlich und unſd 
der gute Mann, aber man will das nicht und 
nicht wohl brauchen in unſerer Welt, und jo einem? 
der jo mit fich jelber durch einander Spricht, und 
Huhn tödten und zum Nadytmahl gehen fo dur 
bringt, traut Niemand zu, dab fein Kopf wo 


nung. 

Chr. Es fängt mir an zu ahnen, du habeft : 

E Der Mann follte einem doch gefallen, u 
wenig jeine8 gleichen hat. 

Ihr. Das aber würde ihm Wh viel helfen. 

J. Natürlih: Cr hat wenige ſeines gleichen, 
jeine8 gleichen auch ihr Glück nicht finden würden 
ein Kerl, dem nad) 8 Jahren noch der Kopf vo 
Sochzeitta Ichwindelt, wäre wohl ein guter Bur 
ein altes, Korgenfreies Berg⸗ und Hirtenvolf; aber i 
aufgemußten und aufgeltubten Welt würde er fi 
Leute Narr und Geſpött ſein. Unter gewiffen U 
fünnte er leicht noch ein Bettler werden. 

E Co einem Bettler gäbe id) denn doch ge 
fo lang ich hätte. 

3. Sa, wenn du wüßteft, daß er jo einer wä 

& Würde ich ed ihm nicht antehen, meint? 

I. Was wei ih! Wenigftend iſt's gemil 
Ichwer, bei einem magern Menjchen jeinen red 
Herzenswinke zu entdecken. 

F. (mit einem Seufzer). Das iſt wahr! 

J. Tröſte dich, Meiſterin! Du wirſt nicht 
dieſe Verlegenheit kommen. In unſrer wohl- un 
zogenen Welt gibt es wenig Menſchen, die die) 
gleichen, und in denen Hausfreuden und Hauspfli 
nebeneinander mit gleicher Freude ausſprechen und 

Chr. Imdefjen ift ein Land gewiß glücklich 
Leute aud) wie vor Altem mit Leib und Gee 

Shrigen hängen, wid Cumd für dos amdere im ( 
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E. Das iſt, was mich an unſern Zeiten am meiſten 
ſehler⸗ und mangelhaft dünft. | 

Chr. Es rührt einen zu Thränen, wenn man die recht 
en Männer en hört, wie es noch zu ihren Zeiten 
fo traut umd Herzlich in ihren Haushaltungen zugegangen. 

. Und do) gibt's Leute, Meiſter, die dir behaupten, 
die Zeiten jeien immer gleich und die Alten feien um fein 
Haar bejjer und glücklicher gewejen ald wir. 

Chr. Ih Tann nicht begreifen, wie man dad be= 


3. Nein; unjer Zeitalter macht die Leute nicht fo! 
Wildes, gieriged Geldjuchen ohne eine ftille, gleichgeordnete, 





Der alte Villauri verglich Die Denichen imm 
her erde Schufe, Ver es wohl oder übel gehe, jı 
dem man Pie in einem weten oder Tchlechten Stall u 
eitte gute oder auf eine Schlechte Weide treibe; umd 
nicht sur leugneit, duß cr Recht hatte und daß Sta 
Vul, Fulter md Dumnke auf den Menſchen viel € 
uber tutd mahen Büren Duß er in den einen Zeiten 
gung anderes iſt als in den andern Die Menfchen 
freilich zu allen Zeiten ihre Leidenſchaften und ihre- | 
und werden Me auch immer haben, aber in den einen 
werden dieſe Leidenſchuften mehr gereist, umd tm den 
Jeiten mehr yumf und in Ordnung uchalten, umd 
ent, et mich dünkt, der Suuptunterichted der Zeit 
‚ Khe Maar greift mit Hunden, daß dieſer Unte 
fie ſo ungleich machen kann, als Tay und Wacht 8 
Sachen im Schwamm gehen, wodurch unſere Yeidenf 
bertändig in Wallung gehalten merden, da müſſen um 
natiirlicher Weiſe mehr abſchwüchen und unglücklicher u 
8 wo weniger ſolche Sachen im Schwange gehen. 
derum wo die netten Zanke ger weit ber ihr 
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ı md ihre Umftände Aufwand machen, ımd wo es im 
am feften Gefühl der Mäßigung, Beicheidenheit und 
mg in ihren Ausgaben mangelt, da madjen die Leiden- 
n, die Fehler, die Gelüfte den Menjchen weit unglüde 
ald wo Ordnung, Einfchränfung und Bejcheidenheit 
ı häuslichen Audgaben Mode ift! Der Menſch iſt faft 
er Affe, will alle mitmachen und auch haben, und es 
Zeiten, wo einer jo zu jagen dem ganzen Strom feiner 
nofjen entgegen leben muß, wenn er im Kreis jeiner 
zenofjen ein ftilled, mäßige und anſpruchloſes Leben 
i umd genießen will. Und dann fommt noch hinzu, 
nan eben in den Zeiten, wo man fo viel Kräfte nöthig 
dem Strom entgegen zu jchwimmen, ganz ımd gar 
dazu gezogen wird, mit tapferm Muth und Ent⸗ 
enheit auf jeinen eigenen Kopf und auf feine eigene 
e zu bauen, hingegen gibt es andere Zeiten, in denen 
titten und Gemwohnheiten des Volks den Menjchen an 
ftillen, häuslichen Leben gar nicht hindern, fondern 
telmehr dazu auffordem und bilden. 

Unfere Alten genofien diefen glüdlichen Umftand 
ir müſſen ihn entbehren. Ihr ordentliches Hausweſen, 
Säuberlichfeit, dad Steifehalten auf Ehrenfeftigfeit, das 
geräuschleere Infammenjparen, das behutfame Abwägen 
er geringern Ausgaben, die Sorgfalt und Berächtlichteit 
t Heinften Sachen ımd der Mufh und die Entiöjlojfen 
ı den größten, dad war die Weisheit unferer Alten; 
brauchten fie ihren Verſtand, und dazu leiteten fie 
Sitten. Und Diele machte andere Leute aus ihnen, 
ejenigen werden, vie jet unter uns dh in der 
nung, die tägl mehr in allem Landhausweſen 
t: in dem täglichen Steigen der unfinnigften Bettel- 
rt; in dem Stolze des allenthalben fein Vermögen 
ſpiegelnden als genießenden Aufwands; in der Nieder- 
gkeit ihre mäßige, beſcheidene, häusliche Einſchränkung 
u verſpotten; in dem raubgierigen Herumjagen, eitt= 
mit Liſt und Betrug um dad Seine zu bringen und 
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in dem RE Abnehmen der ftillen, anhaltenden und 
anfpruchlofen häuslichen Arbeitſamkeit und Ordnung. | 

Chr. Das ift wahr, aber man muß ed dod nicht zu» 
weit treiben; die Alten hatten dann auch wieder ihre eigenen 
und beionderen Fehler. 

J. ” leugne da8 nicht; fie waren aber aud) in vielen 
Abfichten hinter und zurüd. Wir veritehen vieles befier al 
fie, wir find weniger plump, wir hangen weniger an vers 
altenden Thorheiten, weniger am Aberglauben, am Lachönen 
und Segnen, — an den dummen Meligionszänfereien, am 
Herennerbrennen, am Katholifenverläftern, an Lutheranerver⸗ 
leumden und Heidenverdammen. — Aber diejed Zeug alles, 
jo armjelig ed iſt, hing doc) auch wieder mit vielem Guten 
in den alten Köpfen zujammen, wovon in den neuern au 
gar viel weniger da it, z. B. mit Muth, Standhaftigfeit, 
Unverfänglichkeit, zapferteit mit brüderlicher Anhänglichtet 
an die Geinen; deßg eichen mit mehr Gewiltenbaftigtet, mit 
a Treu und Glauben, mit mehr Liebe zu Gott, mit 
mehr Furcht vor der Ewigkeit, mit mehr Glauben an die 
Religion, mit mehr Zutrauen auf ihre Diener. — Und was 
das Wiſſen ded Volks betrifft, jo hat es immer ein jehr 
beichränftes Map, welches es jelten viel überfchreitet, ed 
wechjelt gemeiniglid) nur ab und vernacdhläffigt eine alte 
Reihe von Sachen, wenn es jeine Aufmerkſamkeit auf eine 
neue lenkt, jo dab jein Wiſſen faft immer das alte Fleine 
Stückwerk ift und bleibt, welches es immer war, und es 
iſt gar ſchwer auszurechnen, bei was für Meinungen ımd 
Boritellungsarten es am meilten gewinne, indem die Mei- 
nungen eines Volks, jein Wiffen und feine Kenntniſſe ge 
meiniglicd) weniger zu jeinem Hausglück beitragen, als andere 
Umstände. Das, was weit ficherer enticheidet, ob ein Zeit: 
punkt gut oder fchlecht ift, ift das größere oder geringere 
Hausglüd des Volks, die andere Sachen find . meiftens 
Zierrathen, Mittel und Werkzeuge, deren Endzweck dieſe 
Hauptſache it und \ein Inte. 

Chr. nd doh hört man St ae U Der U 
gute Zeiten md gche Derter \dogräien, wu det An 
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mangelt, und felber unfer einer mit feinen Turzfichtigen 
Zanernangen tauſendfaches drückendes, häusliches Elend 
erblickt. 


J. Ja das kommt daher, weil viele von denjenigen, 
die jich jo leicht anmaßen, die einen Zeiten ald gut zu lob- 
reifen umd die andern als ſchlimm zu verlchreien, gewöhnlich 
nicht immer gern ihre Augen in der Nähe und in den 
niedern Tiefen, in denen die Bauernhütten ftehen, brauchen, 
ſondern meijtentheild lieber nad) den Sternen und nad 
Leuten guden, die wie Eterne zu glänzen juchen. 

Chr. Solche Leute müſſen fi) nothwendig hierin 
irren. 

3 Sie thun ed auch, es kann eben nicht anders fein. 
Sie haben gemeiniglich ganz etwas anderes im Kopf und 
Herzen, ald dad arme Volk. Ihrer viele haben weder Weib 
noch Kind und Ieben ein fünftliches Leben, indem fie nie 
feine Zeit für gemeine Dinge haben; fie wifjen auch vom 
Hausglück des Bauern unter dem Strohdach jo viel als 
michts, denn fie beichäftigen fich mit dem Wohl der ganzen 
Welt und haben gewöhnlich in ihren Häufern ein jeder —* 
Spiel aufgerichtet, für welches ſie dann leben, weben und 
find, und wenn ihr Spiel hoch an's Brett kommt, jo lob- 
preifen fie dir die gute Zeit in der Welt. Ich wei einen 

auernort, mo es ein ſolcher Held der neuen Zeit dahin 
gebracht, daß die fähigften Sünglinge des Dorfs, welches 
er bedient, dir auf der Karte die Davis-Straße und den 
Weg nad) Oſt- und Weftindien wiſſen; aber die alten 
Fußwege auf der verdörnten Kuhmeide weit beinahe Niemand 
ag ald der alte Hirt, und der fleißige Pfarrer meint, 
er habe ſich um die ganze Melt verdient gemadjt und fein 
Bolt um hundert Schritte den Eternen näher gebracht, als 
feine Nachbarn. 

Chr. Die Pfarrer jollten das Volk nicht den Sternen, 
jondern der Menſchlichkeit näher bringen. 

J. Was machen? Der Menjch ift ein. eitles Gef öpf 
und hält immer viel auf das, was er weiß, und Modelieb- 
babereien fünnen einen Menſchen unbegreiflich leicht vom 

Peſtalozzis ümmtliche Werke. Vi. A 
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natürlichiten und geradeften Weg, alle Dinge in der Welt 
anzuſehn, ablenfen; aber zulegt it immer dad Ende alles 
Mideriprechend über gute und böfe Zeiten der Anblid des 
Volks jelber, fette oder magere, gelunde oder fterbende, 
gekleidete oder zerlumpte, heitere oder niedergejchlagene, 
ordentliche oder unordentliche Dorfleute, und per oder 
unverjorgte Kinder, und Rinder, Häufer und Aecker. 

—8 Es wird wohl Niemand widerſprechen, daß dad 
—* Probe des Unterſchieds zwiſchen guten und böſen 

eiten ſei. 

J. Modeliebhabereien verblenden die Leute gar wunder⸗ 
lich und es geſchieht ſelten, daß man merkt, wo man mit 
ſolchen Dingen zu Hauſe iſt, bis etwa große icjreienk 
Siechtage im Volk die Leute wieder die Natur der 
Dinge und auf die erften Bedürfniſſe des Menjchen zurüd- 

r 


en. 
Chr. Es iſt traurig, daß die Menſchen immer mır 
mit ihrem Schaden klug erben 1. 
%. Es ift traurig, wenn die Führer ded Volks einen 
Augenblick vergeſſen, da 
und Feine Pracht und feine Macht beweijen Tann, ob die 


— _ 


5 fein Gei—hwäß und fein Bifien, | 


Zeiten gut oder böfe find, fondern allein das ftille, geficherte | 


ruhige Hausglück des Volks, und daß Alles, was diejem im 
Wege iſt, die Zeiten bös macht, jo blendend und ſchön und 
gut es, für fich allein betrachtet, auch fein mag. 

‚Chr. Und eben hierin jcheint mir unfer Zeitalter am 
meilten zu leiden. Es ift viel Geld da, es fcheint Alles 
Ioön; ed ift viel Pracht und man weiß viel und lernt viel, 
aber allenthalben mangelt es am ftillen Hausglüd. 

83 88 mangelt an Ordnung in unfern Zeiten, ſowohl 
im Gelderwerben als im Geldbrauchen; und auch bei dem, 
was man weiß, iſt's jo, daß man mehr auf Unwichtiges ald 
auf Wichtiges aufmertjom it. Wo man die Bauernvor⸗ 
gejeßten am Soldatenkopf und gepuderten Haar erken 
da mul man mir \anae \hmoen, Wa ih qlaube, das Vol 
fet da To beicheiden, gKutiiig, hansgitetüig u in Due, 
als da, wo die Vorgeiegten Dumas 
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kagen, ımd bezahlte eigene Heerde befiten. Es ift um: 
möglich, daß eim Drt, wo die Vorgejehten den Sonf mit 
Vauernjachen und Hausordnung voll haben, nicht glücklicher 
ki, als wo fie ihn mit Buben-Nödeln, mit Mufter-Nödeln 
md mit taufenderlei papiernen Ordnungen voll haben, von 
km fie nichts v heben, Und wenn mir nichtd bewiefe, 
we un die Zeiten find, fo wärend die zwei Frau 
| die wir hinter einander hatten. Aber du, Elfe, 

den Unterſchied beifer erzählen als ig 
Er iſt ſo groß, daß man auch ohne Nachſinnen 

en lang davon erzählen könnte. 


fie ihr vor dem gepeinigten Spiegel Zufriedenheit lächelt. 
ee Magd Hat ein Berzeichnih von mehr ald taujend 


Chr. Sa, da muß Einer wohl blind geboren fein, wenn 
r denken will, fo eine werde auf einer Pfründe fi viel 
eiparen, als die alte Selige. Keine Kinder haben fie, das 
ft wohl, Gottlob! Der Pfarrer Be hat feine Stau, fie 
bt ganz für ihre Kleider, fir ihre Haut, für ihr Haar, 
ür ihre Umhänge, Seffel und Eopha und was für taujend 
‚che Zeugs, das fie nur halb vermag. Und was hätten 
sohl Kinder an einer foldhen Mutter? Genug, Präceptoren 
nd Franzöfinnen vermüchten fie auch nicht, jo wenig auch 
emeiniglih, wie man mir jagt, mit diefem Kunftjtüd 
erauskommt, und die Frau iſt doch fonft ein gutherziges, 
itleidiged Gejchöpf, das zu einer andern Zeit und bei 
ndern Gitten einen lieben Mann und Kebe Kuer au 
dt beforgt hätte. So groß ift oft der ters Tt 

—X 
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des Menſchen wahres Glück, ob einer fünfzig Jah 
oder ſpäter an ſeinen Poſten gekommen. 

J. Was machen? Es iſt in Allem fo; der em 
dingt heute, muß morgen an Tanz und kommt 
andere dient 30 Jahre, ſieht fein Feuer, geht I 
wird bei dem Invalidenbrod 80 Sahre alt. 

Chr. Uebel aber tft’, daß dad Feuer jo nah 
ift, und die Sitten, weldye dad Hausglück des V 
derben, täglich mehr die niedern Stände umd die 
Dorfleute angreifen. 

3 Ich wünjchte mir nım ein Jahr an einem 
leben, wo noch viel ſolche herzgute Schwarbelk 

wie der Aebi einer ift. 

E. Ja viel ſolche Männer wären gewiß da 
Zeichen eines recht allgemein geficherten Hausglücks 
recht guten Zeit. 

Chr. Sch glaub’ ed auch. 

E. Ja, Hausmeifter, jo einen Mann würd 
Liebe fait reellen, der, wenn ihm ein Glück begeı 
Springen und Juchzen nur an mid), und nichts i 
wie er mir damit Freude machen könnte. — Inde 
Ingt, umſchlingt fie Ehriftoph, -und dieſer drückt ſei 
opf an ihr Herz. Beide —* gerührt, und le 
möchte noch einmal hören, wad dieje gute Seel 
Freude Alles thut und jagt. 

Chr. Lied e3 doch felber. 

E. nimmt das Bud. Sie kann dad Blatt n 
und fagt: Zeig’ mir auch, wo es ilt. 

Chr. Wenn e8 dir fo lieb ift, fo Fannft d 
aufſuchen. 

E. Ei du böſer Mann! Sie befinnt ſich; 
dann: Aha, es ift der 23. Abjchnitt; jet foll e 
jen. — Sie findet ihn und liest die Stelle nı 
vor und jagt dann: Darf man denn in der ; 
wieder Zeiten holen, wo wul iolhe Leute leben? 

Ohr. Wos weil Eimer Au wüge v 
fragen! 
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J. Ich glaub' es! Es fangen jetzt Leute, die in der 
Velt das Meiſte zu ordnen haben, an, zu begreifen, daß 
ie Bauernhütten in der Orduung ſein müſſen, wenn die 
deiche blühen ſollen, und wenn dieſe auch noch das ganz 
egreifen werden, daß ein Hausvater dem Reich mehr 
verth ift, ald ein Lieutenant und ein Doktor, und eine 

mutter mehr ald eine Putzkrämerin, und daß auf dem 

e dad graue Alter mehr Kenntniß und mehr Erfahrung 
dat, und * auch mehr werth und brauchbarer iſt, als die 
raſche Jugend, dann haben wir alles zu hoffen. 

Wiederholung. 

Daß in böfen Zeiten die guten Leute und doch auch in 
en Büchern und abgemalt gefallen. 

Daß fie aber in ihrer eignen Haut dieſes Schickſal nicht 
ben, fondern auf3 Höchſte mißfallen, und wenn der Wind 
anad) geht, leicht Hunger leiden müflen. 

Daß Jauchzen ımd Beten fi) wohl mit einander ver- 


gen. 

Daß troß aller Fliegenjägermeinungen Alled, was na⸗ 
irie und unschuldig iſt und von Herzen geht, nicht gottlo8 
""Dab vorfichtig, mihtranifch und Bebächtig jekt meh 
| porfichtig, mißtrauiſch und bedächtig jetzt mehr 
rauchbar mache und eher Brod bringe, ald treu, unjchuldig 
md natürlid). 

Daß die Menjchen gemeiniglicd; wirklich dad werden, 
vas man aus ihnen haben will. Ä 

Dat die Gefchichte der großen Städte für den Landmann 
gar nicht die Geichichte feines Volks fei. 

Daß die großen alten Männer und die frohen grauen 
Mütterchen die Güte der alten Zeit am bejten beweiſen. 

Daß der Hillaari die Menjchenordnung im Schafſtall 


Daß die Umftände in und die Leidenschaften groß oder 
lein, und die Zeiten qut oder bös machen. 
Dafı der Mensch faft ift wie der Affe, und Alles mit- 
nachen und auch haben will. \ 
Das die Menſchen nur dann recht gcbeh, wenn ir 
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Dat die Beiftlichen das Volk nicht den Sternen, jondern 
er Menjchlichkeit näher bringen follen. 

Dat die Unordnung der Erſten im Volk dad Hausglüd 
er niedern Hütten im Land verderbe. 

Dat in guten Zeiten Bauernvorgeſetzte Bauermöde am 
eib, Bauernliebe im Herzen nnd Bauerngejchirr in Händen 


en. 

Daß fie in böfen Zeiten feine Bauernfleider am Leib, 
in Bauerngeichirr in Händen, Teine Bauernliebe im Herzen 
nd feine Banernangelegenheiten im Kopf haben. 

—8 die alte Reinlichkeit wenig forderte und viel 
edigte. 

Daß man an der neuen und alten Frau Pfarrerin den 
nterichied der alten und neuen Zeit am beiten abnehmen 
Inne. 

Daß in der alten Zeit die Weiber fich für ihre Männer 
nd ihre Kinder einrichteten und daß fie fich jegt juſt ein- 
ichten, wie ehemald die alten Jungfern, die feinen Mann 
inden und ihren Nothitand fich mit allerlei Spielzeug aus⸗ 
illen mußten. 

Daß Prunk und viel abwechjelnde Mode die Hausväter 
usfangen, die Hausmütter verlegen umd unruhig machen, 
nd den Töchtern des Lands in ihrer Blüthe die Schwind- 
ucht anhängen. 

Daß Präzeptoren (Haudlehrer) und Franzöfinnen in 
roßen Häujern jo wenig Vater und Mutter erjeßen, als 
Harrer, Schulmeifter und Sigriſten in den kleinen. 

Dad in guten Zeiten Hausdväter und Hausmütter und 
ad graue Alter, und in den böjen Zeiten die Aerzte, Die 
Advokaten, die Lieutenant und die jungen Burfchen, Buben 
ind Mädels in Achtung und Werth jtehen. 
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‚e. Ich glaube es, aber ich zweifle, ob dieje Tröpfe 
sicht hie und da bei ihrem Stilfjchweigen fich jelder Schaden 


Dringen. 

g Daran zweifle ich nicht; es ift ficher, daß fie ſich 
mit Schaden thun; aber auch jonft jehr böſe Leute haben 
ft auch ihre recht guten Seiten und können ihre natürliche 
Sutherzigfeit nicht verleugnen, wenn fie ſich auch felber 
Schaden damit thun. 

Chr. Diefer Michel ſelber ſcheint eher ein leichtfinnig 
BEN ald ein eigentlicher Böjewicht und hat gewiß feine 
echt gute Eeite. 

3. Das ift wahr; er hat fo viel frohen Muth in feinem 
-hun und jo viel Treffendes in feinem Neden, daf er einem 
aft lieb werden könnte. 

. Aber feine Frechheit im Reden ift zum Erſchrecken. 

I. Das it aber auch der Fehler unſeres Zeitalters. 

Chr. Es iſt traurig. | 

3. Aber wahr. Es dient in unferm Zeitalter Schaaren 
on Schurken, wie zu einer Empfehlung und zu befferm 
ortfommen in der Welt, wenn fie ein grenzenlos unver⸗ 
hämtes Maul haben und beim zweiten Wort einen Ges 
anken ausjpeien, der den frommen Mann im Land betrübt, 
en gehorfamen beſchimpft, den einfältigen verwirrt und 
en gerechten verletzt. 

Chr. Das iſt wohl das ſtärkſte Kennzeichen der ſchlim⸗ 
ven Seite unſrer Zeit. 

3. Es ift wahr; ed wandelt ein Geift der unbejonnenften 
rechheit und der unmenſchlichſten Sertegung des Heiligen 
m und her und verheert dad Volk; ımd Buben am Karren, 
te die Gafjen reinigen, veden an ihren Ketten jo laut von 
reiheit, J ein — in unſern Zeiten dieſes gute 
Bort der Alten nicht leicht mehr in Mund nehmen darf; 
ie Freiheit ift nicht mehr, was ehdem. Denn feitdem das 
Raul den Menjchen faft Alles ift, was fie haben, und das 
zeld fait Alles, was fie wünſchen, und Müßiggang faft 
(es, was fie geniehen: jo fuchen fie aud, wur Treikett für 
5 Daul, für ben Geldfädel, und für vie Koxten. — 
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E. Mit der Meinung würdeft du vielen Leuten das 


| nehmen. 

Se Ob einer bloßen Meinung verliert endlich Nies 
mand, was er hat; aber ficher ift, ich kann fonft auch allerlei 
Menfchen mit allerlei Fehlern um mich fehen und leiden; 


J. Es muß einem jeden Menfchen, der I Ar: 
o gehen; aber 


erzogen, wie der Adel zu feinem Stolz und der Schneider 
zu feiner Nadel. 

Chr. Aber es „gi doch auch Leute, die höchft unver⸗ 
chämt und frech find, faſt ohne die gerimgiten Rechte und 

eiheiten zu befigen. Die. zwei Gaudiebe da int Bud) 
können der hen u nad) vor Leibeigenen wicht hundert 
Schritt vorauöhaben, und doch reden fie über das Thun ihres 
Erbherm fo unbejonnen und dummfrech, ald kaum zum. 
Schmählen und Scelten wie geborne Bürgerlumpen in 
Reichsſtãdten gegen ihre Dbrigteit es thun werden. 

3. Der Narr und der Lump und der Böfewicht ift 
fich in jedem Stande glei. Der Leibeigene, der Bauer, 
der Kammerdiener, der Bürger und der Edelmann brauchen, 
wenn fie verdorben, ihr Maul über Gejeg und Ordnung 
um ihre Herren mit gleichem Herzen und mit gleichem 

um. 


Chr. Aber fo viel Verſtand diefe zwei Tagdiebe jonft 
Haben, hätte ich nicht geglaubt, daß fie fo dumm uber Arners 

urtheilen witrden. 

J. Die Leidenschaften ummebeln und, Meifter, wenn 
wir Berftand haben, jo gut, ald wenn wir feinen haben, 
und ein Schelm glaubt von feinem Nebenmenfchen, und 
bejonderd von feinem Feind immer, er ſei auch ein Schelm; 
dad Gerade und Edle, das in den Thaten der guten Menichen 
it und fte fchön macht, fommt dem Bier wir ma ER 
Kopf, daß er Keinen Sinn mehr dafür hot, W Wi 
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fich, ohne daß er es jelber weiß und ohne d 
felber gefteht, Unwillen über die Verhältniſſe 
gegen Gott und über die Berhältniffe feiner Umftände gegen 
alle Obergewalt in all jein Thun. 

E. Glaubſt du das? 

J. Es iſt ſo ſicher wahr, daß ſelber die Vorſtellungen, 
die fich böje Menſchen von Gott machen, ſich immer dahin 
lenfen und neigen, ihn als einen Herm anzufehen, den fie 
um feiner Hölle willen fürchten müfjen. ber eben die 
Höllenfurcht entfaltet dann im Böſewicht einen geheimen, 
ihn: ſelbſt verborgenen Haß gegen Gott felber. 

Chr. Sagit du jebt auch nicht zu viel?! — Es ift zu 
erſchrecklich! 

J. Meiſter, es bricht nicht jeder Haß in Worte und 
deutliche Borftellungen aus. Man kann Eifer, Hab, Ned 
und Zorn mit fich in feinem Innerſten herumtragen und 
weit davon entfernet fein, es ſich jelber geitehen zu wollen; 
gänzlicher Mangel von Anmuth und Liebe, wo Anmuth 
und Yiebe offenbar auffallende Naturpflicht, ift meiftens das 
einzige, was der Menſch von einem unnatürlichen Haß, den 
er in feinem Innerſten nährt, fich jelber gefteht. Aber der 
Unwille, den der Böſewicht über alle Einrichtungen und 
Verhältniffe, die in Gottes guter Welt feinem Unfinn ent 
gegen Itehen, empfindet, und den er fich jelber nicht verhehlen 
kann, ift wahrlich nichts anderes, ald unzweideutiger Ausdrud 
des Haſſes gegen den Urheber diejer Ordnung, die ihm 
nicht. gefalt ß — denken, daß m 

F. Es iſt entfeßlich zu denken, dab ein Menſch auf 
Erden Gott haffe! ei z 19 em 

‚3. Und dod) ifts wahr, daß bee unnatürliche Em⸗ 
pfindung in da8 Herz dr& tiefnerdachenen Menfchen fid 
einmiſcht. 

ra Mar Fand zu Aeten in \Aer u kon, 
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wenn man Reihen von Thaten, denen alle Güte und alle 
enden die mangelt, fieht und hört, daß im Herzen der 
Menjchen, die jo handeln, Unmwille gegen Gott, der in unjere 
Natur ein empörended Gefühl gegen a tel Härte 
und Graufamteit gelegt hat, einmijchen müſſe. 

E. Es iſt entjeßlich! 

J. Es iſt entſetzlich, auch blos das vom Menſchen zu 
ſagen, daß er Eltern und Obrigkeit haſſe. Und doch iſt's 
oft ſo unwiderſprechlich wahr. 

Chr. Man kann es nicht leugnen. 

J. Und die Urſachen dieſer unnatürlichen Geſinnungen 
find den obenberührten ähnlich. Wenn der Menſch böſe 
und hartherzig wird, ſo miſcht ſich gegen alles, was ihn an 
Erfüllung feiner Wünſche hindert, Unwille hinein; dad An⸗ 
ſehn der Obrigkeit und der Eltern wird ihm zur Laſt und 
macht ihn unmuthig, und es keimt ein jchwarzer Groll in 
her Herzen, deſen unnatürliche Empfindung er vor ſich 
elber verbirgt; aber nichts deſto weniger Legt wirklicher 
Haß in feinem Herzen, der alle feine Empfindungen, Ge- 
finnungen und Thaten ftimmt. — Ich wiederhole, Mangel 
von Anmuth, Liebe und Dank, wo Anmuth, Liebe und 
Dank Naturpflicht ift, jet im menjchlichen Herzen einen fo 
empörenden Groll voraus, der fich ohne wirkliches Daſein 
von Haß nicht denken läßt, fich aber freilich gemeiniglic) 
mehr in der Sprade einer zügellofer Frechheit, ald in den 
geradern Ausdrücken eines offenen entjchtedenen Haſſes äußert. 

Diefe Lage ded menschlichen Herzens muß in Ab- 
gründe führen. 

3. Sie führt zu Sitten, Gefinnungen und Auddrüden, 
genau, wie die Burjchen in unſerm Abjchnitt zeigen. 

„Iſt der Junker ein Narr? Aufbauen und aufpußen 
dad Haus ded Herrn in Bonal, wer hat hierzu die Blinden 
und Lahmen auderjehen?" Das iſt Geilt der Verſpottung 
gegen dad Heilige, welches dem Menjchen das Anjehn der 

eligion und das Anfehn der Oberfeit haben fol, — 
Gbhr. und die unglüdlichite Sitte, dir unter m Ist 
in Soöwang fommen fann. 
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3. 68 il wahr, die unnatürliche Verleugnung der 
Verhältnifje feiner Natur, feined Standed und feiner sage 
macht den Menfchen höchft unglücklich. Es raubt dem Bo 
den Stecken und Stab, an dem es froh und fromm den 
kurzen Weg des Lebens hinwandelt, und übler kann man 
am armen Erdenmenſchen nicht handeln, als wenn man 
ihm dieſen Stab raubt, auf welchem geſtützt er voll Ges 
horfam, Liebe und Hoffnung ſtill und geräujchlo8 zur Un— 
Net keit gel wird. ſt doch auch wicht mit jedem frech 

Thr. er, es iſt doch auch nicht mit jedem en, 
unverjhämten Wort gerade jo böle gemeint. 

J. Ich weiß ed. Aber es liegt in der Natur unſres 
Herzens, dab wir und immer nad) und nad) dahin ftimmen, 
das zu verachten und zu haſſen, was wir lange verjpottet; 
und jo wird Spott über Religion, über Obrigkeit ımd Eltern 
unfer Herz täglich mehr von diefen VBerhältniffen unferer 
Natur entfernen und verhärten, und ſobald ımjer Spott 
dann gedanfenlofe Gewohnheit wird, fo wird fie umd, wie 
ed der Gedankenlofigkeit in ihrer Natur tft, immer weiter 
führen, ald wir denten. Wenn der Menſch feiner Reden 
und Handlungdart in jo wichtigen Verhältniſſen nicht mehr 
Meifter, jo tft er alle Augenblide vor den abjcheulichiten 
Folgen feines Thuns nicht ficher, jo wenig auch im Anfang 
jeine Gewohnheit wirkliche Bosheit gewejen fein mag. 

E. Fri! Nimm dir doch dad in Acht und fpotte mir 
um Gottes Willen nie über etwas, das deinem Nebenmenfchen 
heilig ift und ihm feine Ruhe und fein Glück verfichert, 
die gute Ordnung auf Erden ſchützt und des Menjchen 
legte Stunde erheitert. 

Chr. Ja, Fritz, der Menſch muß Gott fürchten, feine 
Eltern lieben, und die Obrigfeit und mer ihm vorgejeßt 
Ai u Ehren halten, wenn er will, daß es ihm wohl che 
auf Erden. 


,J. Thue das, mein Lieber, in aller Unſchuld und 
Ginfalt; aber dann — vs En Se Se Qahr eit zu 
it ie DH naeh, ld v DIES 

Pi f ji ! ch * —* —* jeden, der um mügee ua 
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3. Ich glaub’ es! Es fangen jet Leute, die im der 
. Welt das Meifte zu ordnen haben, an, zu begreifen, daß 
die Bauernhütten I der Drduung kin müffen, wenn die 
Reiche blühen jollen, und wenn diefe auch noch das ganz 
; begreifen werden, dab ein Haudvater dem eich mehr 
werth ift, ald ein Lieutenant und ein Doftor, und eine 
er mehr ald eine Putfrämerin, und dab auf dem 
- ande dad graue Alter mehr Henntuiß und mehr —* rung 
hat, und alſo auch mehr werth und brauchbarer iſt, als die 
Kaſche Jugend, dann haben wir alles zu hoffen, 
2 Wiederholung. 
:, DaB in böjen Zeiten die guten Leute und doc aud) in 
‚den Büchern und abgemalt gefallen. 
x Kaben fie aber in ihrer eignen Haut diejed Schickſal nicht 
ſondern auf's Höchſte mißfallen, und wenn der Wind 
—* leicht Hunger leiden müſſen. 
Daß Jauchzen und Beten ſich wohl mit einander ver- 
g- Dat trotz aller Sliegenjägermeimungen Alles, was na= 
£ ie m und unſchuldig ift und von Herzen geht, nicht gottlos 


Da vorfichtig, mißtrauiſch und bedächtig jebt mehr 

; ; Brauchbar mache und eher Brod bringe, ald treu, unſchuldig 
und natürlid). 

Daß die Menfchen gemeiniglich wirklich das werden, 
: was man aus ihnen haben will. 
& Daß die Gejchichte der großen Städte für den Sandmann 
gar nicht gie Geichichte jeined Volks ſei. 
.Daß die großen alten Männer und die frohen grauen 
Mütterchen die Güte der alten Zeit am beiten beweiſen 
:.  Dab der SHillaari die Menfchenordnung im Schafftall 


— die Umſtände in uns die Leidenſchaften groß oder 
und die Zeiten gut oder bös machen. 
ie: der Men „) faft ift wie der Arte, ud Wes mike 
maden und auch haben will. 
Daß die Deenfchen nur dann recht güdlih, wenn W 


£ 
Fr 
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Y wie fie einander nahe find, auch recht am einander 
augen. - 
De ed Zeiten gebe, in denen einer, wenn er teil 
a leben will, dem Strom entgegen ſchwimmen 
muß. 

Daß man in eben diefen Zeiten nicht zu den Kraft M: 
angezogen wird, die es braucht, wider den Strom m 
Schwimmen. 

Daß Unruhe und Fretten, und Rennen und Jagen nigt P 
immer gute Zeit bedeuten, jo laut auch diejenigen jaudhzen, 
die Beute machen. 

Daß die mwindftillen Jahre in unferm Land die beſta 
und das Haudglüd ded Landmanns in geräufchleeren Jakı 
am ficheriten gedeiht. 

Daß die alte Zeit ordentlich, ſtill, geräufchlos, arbeit 
md genügfam war, und die neue raſch, haftig, wi 
lüderlich, geldbegierig und hoffährtig ift. 

Daß die Stimme der Volks von einer jeden Zeit wohl 
die Wahrheit jagen würde, aber von der Stimme der 9% 
jaunenblajer überjchrieen wird. 

Daß die Alten auch ihre Fehler und Mängel hatten; 
daß aber dieje Fehler immer auch wieder mit Gutem ver 
bunden geweſen, welche3 und aber mangelt. 

Daß das Wiſſen des Volks allenthalben feine Schranken 
habe und mehrentheils einfeitig fei, fo aufgeblajen und die 
es an einigen Orten damit thut. 

Daß Liebe zu Gott und Gewilfenhaftigfeit und Treue 
und Furcht vor der Ewigkeit dem gemeinen Mam gar 
vieles Wiſſen erſpare. 

‚ Daß wohlgewachſene Bauern und geſunde und ftarke 
Kinder in dem Dorf weit ficherer eine gute Zeit beweilen, 
als der Flor aller Arten von Liebhaberei und Paradenmoden, 
fie mögen Namen haben wie fie wollen, 

Daß wer ind Unermeßliche hinguckt, leicht am einem 
nahen Kiejeliten Ttolpert. 

Daf der Banernicirer va u 1 Yan ke 
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Dat die Geiftlichen dad Volk nicht den Sternen, fondern 
r Menjchlichkeit näher bringen jollen. 

Dap die Unordnung der Erften im Boll dad Hausglück 
r niedern Hütten im Land verderbe. 

Dat in guten Zeiten Bauernvorgejeßte Bauernröde am 
ib, Bauernliebe im Herzen nnd Bauerngefchirr in Händen 


ıben. 

Da fie in böjen Zeiten Teine Bauernfleider am Leib, 
m Bauerngefchirr in Händen, feine Bauernliebe im Herzen 
id feine Bauernangelegenheiten im Kopf haben. 

—* die alte Reinlichkeit wenig forderte und viel 
friedigte. 

Daß man an der neuen und alten Frau Pfarrerin den 
nterſchied der alten und neuen Zeit am beiten abnehmen 


nne. 

Daß in der alten Zeit die Weiber fich für ihre Männer 
ıd ihre Kinder einrichteten ımd daß fie ſich jetzt juft ein- 
chten, wie ehemals die alten Jungfern, die feinen Mann 
nden umd ihren Nothitand fich mit allerlei Spielzeug aus- 
‚Ien mußten. 

Daß Prunf und viel abmeihjelnde Mode die Hausväter 
Wangen, die Hausmütter verlegen und unruhig machen, 
» den Töchtern des Lands in ihrer Blüthe die Schwind- 
ht anhängen. 

Dat Bräzeptoren (Haudlehrer) und Franzöfinnen in 
roßen Häufern jo wenig Vater und Mutter erſetzen, als 
farrer, Schulmeifter und Sigriften in den Kleinen. 

Das in guten Zeiten Hausväter und Hausmütter und 
18 graue Iter, und in den böjen Zeiten die Aerzte, die 
dvokaten, die Lieutenant und die jungen Burjchen, Buben 
nd Mädels in Achtung und Werth ftehen. 
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Acht und zwanzigſte Abenditunde. 


Michel. Du Narr! Was foll ich mit Diefen? 

Bogt. Aufbauen und auspugen das Haus des Herm in Bonnal 
und feine Mauern anı Kirchhof. 

Mihel Im Emit? 

Bogt. Bei Gott! 

Michel. Aber wer hat hierzu die Blinden und Lahmen anderfehen? 

Vogt. Mein Wohledelgeborner, der wohlweiſe und geftrenge Junker 

Michel. Sft er ein Narr? 

Vogt. Was weiß ich? 


Als Chriftoph den Schluß des 23. Abſchnittes geleien, 
agte er: Das ift jegt Ai Kerl aus une Bet und 
r 


ie. 

Jooſt. Eicher bliebe dir der da und dort Jahr md 
Tag im Dienft, wo der gute Aebi in der erften Bode 
feinen Abſchied befommen hätte oder jelber fortgelaufen wäre. 

Elje. Aber behüt' mir Gott feine Frau; denn jo em 
Mann, denk ich, behütet fie übel. 

Chr. Eicher ſchwindelt ihm der Kopf nicht mehr von 
jeinem Hodhzeittag, wie dem Xebi. 

. Nein; der läuft dir, wenn er etwas Gutes oder 
Böſes hat, in einen Winkel, damit die Frau nicht aud) etwa 
davon kriege. 

& Es dünft mid). 

3 Mer viel Krunmted hat und thut, der läuft immer 
gar gern, wenn ein Fremder zum Haus kommt, von Re 
und Kind weg und in einen Winkel, um da, mo ihn Nie 
mand fieht, noch hört, zu erfahren, was es gebe und fet. 

& Aber da möcht ich nicht Frau fein. oo 

Chr. Ad Elſe, eine Frau verliert felten etwas dabei, 
wenn fie das nicht vernimmt, was man por ihr gehem 
halten will. 

J. Und manchmal ift es ganz gewiß auch bei fonft recht 
böjen Buben wirküche GoWorgzg rc und Schomung, dab fie 
ihren Meibern verhehlen, woR am a Si wu an 


ſchwer macht. 


U ————— 
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‚_&. Ich glaube es, aber ich zweifle, ob dieſe Tröpfe 
richt hie und da bei ihrem Stillſchweigen ſich ſelber Schaden 


ringen. 

& Daran zweifle ich nicht; es ift ficher, daß fie ſich 
amit Schaden thun; aber auch fonft jehr böje Leute Haben 
ft auch ihre recht guten Seiten und können ihre natürfiche 
Sutherzigfeit nicht verleugnen, wenn fie ſich auch ſelber 
Schaden damit thun. 

Ehr. Diejer Michel jelber ſcheint eher ein leichtſinnig 
erführter, ald ein eigentlicher Böjewicht und hat gewiß feine 
echt gute Eeite. 

J. Das ift wahr; er hat fo viel frohen Muth in feinem 
hun und fo viel Treffendes in feinen Jeden, daß er einem 
aft lieb werden könnte. 

E. Aber feine Frechheit in Neden iſt zum Erjchreden. 

I. Das ift aber aud) der Fehler unſeres Zeitalters. 

Chr. Es iſt traurig. | 

3. Aber wahr. Es dient in unferm Zeitalter Schaaren 
on Schurken, wie zu einer Empfehlung und zu beſſerm 
ortfommen in der Welt, wenn fie ein grenzenlo8 unver- 
chämtes Maul haben und beim zweiten Wort einen Ges 
'anfen ausjpeien, der den frommen Mann im Land betrübt, 
en gehorſamen beichimpft, den einfältigen verwirrt und 
en gerechten verlebt. 

Chr. Das ift wohl das ftärffte Kennzeichen der ſchlim⸗ 
nen Geite unſrer Zeit. j 

3. Es ift wahr; ed wandelt ein Geift der unbeſonnenſten 
Frechheit und der unmenſchlichſten Dertekung des Heiligen 
mm uns her und verheert dad Volk; ımd Buben am Karren, 
ne die Gaſſen reinigen, reden an ihren Ketten jo laut von 
Freiheit, ein — in unſern Zeiten dieſes gute 
Vort der Alten nicht leicht mehr in Mund nehmen darf; 
die Freiheit iſt nicht mehr, was ehdem. Denn ſeitdem das 
Maul den Menſchen faſt Alles iſt, was fie haben, und das 
Geld faſt Alles, was fie mwünjchen, und Möhßöhgeg W 
Mes, was fie genichen: fo fuchen fie andy wur STohet fir 
72 Maul, für den Geldfädel, und für die Karten. — 
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E. Du bift aber unverſchämt, Jooſt. 

J. Nein, Meifterin. Wenn man für die Armen md 
Elenden die Wahrheit redet, jo ift man nicht unverſchämt. 

E. Das ift wohl wahr, aber du ziehft immer die 
Geiftlichkeit und die Herrichaften wie mit den Haaren zu. 
Wenn man meint, man habe nichts als den armen Vogt 
am Tiſche, fo bringft du dann immer große Perücken herbei, 
und wenn’d mir nur träumt, daß ſolche um den Weg jind, 
jo fteht mir mein Mund till. 

3. Mir aber nicht, Elje! Unter den Perüden find die 
Köpfe wie deiner und memer. Und eben ſolchen möchte 
ich's noch am liebſten jagen, daß alle Strafen den Menichen 
nicht beflern, wenn fie nieht menschlich find, und daß mid) 
alle Richter in der Seele dauern, deren Strafen dad Voll 
nicht bejjern. 

Chr. Lab dih dad Volk dauern, Sooft, denn die 
—— es leidet, verſchlimmern es ſicher, wenn ſie es 
nicht beſſern. 

J. Du haſt Recht, Meiſter! Es muß einem tief ans 
Herz gehen, wenn man denkt, daß ſicher keine Ahndung und 
feine Strafe den Menſchen beſſere, ohne ſichtbare mitwir— 
kende Güte und Liebe! 

Chr. Dieler Gefichtspunft ift bei dem Menſchen, ſei 
er Obrigkeit oder Unterthan, Knecht oder Edler, in dem 
Grade lebhaft oder ſchwach, ald er perfönlich ein lafter- 
oder tugendhafter Peuſch iſt; doch macht auch Uebung und 
Gewohnheit, daß man beim Schelten oder Strafen, ohne 
eben viel Bosheit, gedankenlos werden kann; aber weit mehr 
verhärtet den Menſchen hierin ſeine innere Unſittlichkeit; 
und unter den Leuten, die zu büßen und zu ſtrafen das 
Recht haben, ſiehſt du es tauſendfach, wie das Laſter den 
Menſchen in den Meinungen, wie man ſeinen fehlenden 
Nebenmenſchen ſtrafen müſſe, das Maul, und was er ſonſt 
darf, ſo dumm und verderblich brauchen macht, als hier der 
Vogt, der e3 ganz natürlich und recht findet, dem Reuti 
Marr, weil er fo ein Ketzer ift, dad Wochenbrod, dad er 
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ne abzujchranzen, ohne daran zu denken, daß er dadurd) 
eine elenden Kinder doppelt ungludlich machen würde. 

3. An fo etwas zu denken tft das eigentliche Vorrecht 
der Frömmigkeit und Weisheit; der Lafterhafte aber ftraft 
und quält, schimpft und fchilt, martert und ängitigt, hungert 
aud und verjagt, und denkt an nichts, ald „Er hat's 
verdient!“ 

&. Gottlob, daß der Pfarrer in Bonnal menjchlicher 
dachte, und dad Mochenbrod den Leuten um des Hungers 
und nicht um der Frömmigkeit willen austheilte. 

3. Es geht fiher immer nicht recht in der Ordnung, 
wenn Die arrer dad Wochenbrod für die Frömmigkeit 
rn ſtens id) möchte ben nich auech 

r. Wenigſtens ich möchte den nicht zu meinem Knecht, 
der dann das größte Stück erhielte. 

E. Es hat ſich in Kilerau gezeigt, wie ſchädlich es 
iſt, beim Almoſengeben auf etwas anderes zu ſehen, als auf 
Noth und Mangel. Die gute Pfarrerin hat mit ihrem 
Frömmigkeitsalmoſen das ganze Dorf voll Heuchler, Müßig⸗ 
gänger und Bettler gemacht und dir eine Menge Leute im 
Grund und Boden verderbt, die unter dem alten Pfarrer 
arbeitfam und ganz in der Ordnung waren; indeſſen ih des 
Pfarrers eigene Haushaltung bei dieſer Ordnung an den 
Bettelſtab gerathen, und die wirklichen, nothdürftigen Armen 
im Dorf ſind bei Mannsgedenken nie ſo vernachläſſigt 
worden, wie unter dieſer Froömmigkeitswohlthäterin. 

Chr. So wahr das alles ift, jo natürlich war ed, daß 
ed dem Vogt in den Einn fommen mußte, dem Erzheuchler 
den Brodforb weiter zu legen. Es geht auch über alle 
Grenzen, wie ihn feine unfinnige Heuchelei unnatürlid) und 
unmenſchlich macht. ' 

3. Die Heuchelei hat ed dann auch wie an fi, daß 
fie den Menfchen in. allem feinem Ihun verdreht und un⸗ 
natürlich macht. 

E. Das iſt wahr und der Heuchler zeigt ſich auch in 
weit unwichtigern Vorfällen ſo verdreht und krumm. Du 
kennſt die alte Kirchmeyerin und weitzt, wie fr & mi 
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E. Du bift aber unverfchämt, Sooft. 

J. Nein, Meifterin. Wenn man für die Armen und 
Elenden die Wahrheit redet, fo ift man nicht unverjhämt. 

E. Das ift wohl wahr, aber du ziehft immer die 
Geiitlichkeit und die Herrichaften wie mit den Haaren zu. 
Nenn man meint, man habe nichts al3 den armen ort 
am Tiſche, fo bringft du dann immer große Perüden herba, 
und wenn’d mir nur träumt, daß ſolche um den Weg fin, 
jo fteht mir mein Mund fill. | 

I. Mir aber nicht, Elfe! Unter den Perüden find die 
Köpfe wie deiner und meiner. Und eben folchen möchte 
ich's noch am lichften jagen, daß alle Strafen den Menſchen 
nicht beftern, wenn fie nicht menjchlich find, und daß mid 
alle Richter in der Seele dauern, deren Strafen das Bol 
nicht beijern. 

Chr. Lab dich dad Volk dauern, Sooft, denn die 
Strafen, die es leidet, verfchlimmern e3 ficher, wenn fie & 
nicht beſſern. 


X 


J. Du halt Recht, Meiſter! Es muß einem tief and 
Herz achen, wenn man denkt, daß ficher Feine Ahndung und 
feine Strafe den Menſchen befjere, ohne fichtbare mitwir: 
ende Güte und Liebe! 

Chr. Dieer Geſichtspunkt ift bei dem Menfchen, jet 
er Obrigkeit oder Unterthan, Knecht oder Edler, in dem 
Grade lebhaft oder ſchwach, als er perjönlich ein laſter⸗ 
oder tugendhafter Menſch iſt; doch macht auch Uebung und 
Gewohnheit, daß man beim Schelten oder Strafen, ohne 
eben viel Bosheit, gedankenlos werden kann; aber weit mehr 
verhärtet den Menſchen hierin feine innere Unfittlichkeit; 
und unter den Leuten, die zu büßen und zu ftrafen dad 
Recht haben, ſiehſt du es tauſendfach, wie das Laſter den 
Menſchen in den Meinungen, wie man ſeinen fehlenden 
Nebenmenſchen ſtrafen müſſe, das Maul, und was er ſonſt 
darf, ſo dumm und verderblich brauchen macht, als hier der 
Vogt, der es ganz natiulih, un weht Autet, dem Reuti 
Marr, weil er io ein Koger it, IE Ben, iu u 
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—— abzuſchranzen, ohne daran zu denken, daß er dadurch 
eine elenden Kinder doppelt unglücklich machen würde. 

J. An ſo etwas zu denken iſt das eigentliche Vorrecht 
der Frömmigkeit und Weisheit; der Laſterhafte aber ſtraft 
und quält, ſchimpft und nit, martert und ängjtigt, hungert 
aud und verjagt, und denkt an nichts, ald „Er hat's 
verdient!“ 

&. Gottlob, dat der Pfarrer in Bonnal menschlicher 
dachte, und das Mochenbrod den Leuten um ded Hungerd 
und nicht um der Srömmigfeit willen austheilte. 

3. Es geht ficher immer nicht recht in der Ordnung, 
wenn die arrer das MWochenbrod für die Srömmigfeit 
eg ’ hie den nich auech 

r. Wenigſtens ich möchte den nicht zu meinen Knecht, 
der dann dad größte hr erhielte. 

E. Es hat Na) in Kilerau gezeigt, wie jchädlich es 
ift, beim Almojengeben anf etwas anderes zu jehen, ald auf 
Noth und Mangel. Die gute Pfarrerin hat mit ihrem 
Srömmigfeitdalmojen dad ganze Dorf voll Heuchler, Müfig- 
gänger und Bettler gemadjt und dir eine Menge Leute im 
Grund und Boden verderbt, die unter dem alten Pfarrer 
arbeitfam und ganz in der Ordnung waren; indejjen ih des 
Pfarrers eigene Haushaltung bei dieſer Ordnung an den 
Bettelſtab gerathen, und die wirklichen, nothdürftigen Armen 
im Dorf ſind bei Mannsgedenken nie ſo vernachläſſigt 
worden, wie unter dieſer Frömmigkeitswohlthäterin. 

Chr. So wahr das alles iſt, ſo natürlich war es, daß 
es dem Vogt in den Sinn kommen mußte, dem Erzheuchler 
den Brodkorb weiter zu legen. Es geht auch über alle 
Grenzen, wie ihn ſeine umfinnige Heuchelei unnatürlich und 
unmenjchlich macht. ' 

3. Die Heuchelei hat es dann auch wie an fich, daß 
fie den Menjchen in. allen feinem Thun verdreht und uns 
natürlich macht. 

.E. Das ift wahr und der Heuchler zeigt ſich auch in 
weit unwichtigern Vorfällen jo verdreht und Tenmm. m 
Zennft die alte Kirchmeyerin und weit, wie {er & U 
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aller Gewalt erzwingen wollte, daß ihre Stieftochter, die 
Nandel, ded Vogts Bub heirathe, und feitdem fie weiß, daß 
Re des Chriſten — nimmt, hat die Alte alle Tage 
anf und Streit mit ihr, und da die Tochter ihr vor 8 
Tagen erklärt, fie wolle die Hochzeit verkündet haben, rafte 
fie wie ein Thier mit ihr, und hieß fie humdertmal fich gm 
Haus hinausſcheeren; fie ging endlich zu einer ihrer Ber: 
wandten, die Mutter aber ftrich hinter Haag und Bäume 
die ganze Gaffe ihr nach, zu jehen, wohn fie wohl oe 
in paar Stunden darauf fam die Wäjcherin zur Kir 
meyerin und bezeugte nach ihrer Art der lieben Fra i 
Mitleiden ob dem vielen Kreuz und Leiden, dad fie mit 
ihren Kindern habe. 
„Was meint ihr damit, Frau Nachbarin?" fragte die 
Kirchmeyerin. — „Ei, daß eure Tochter jo wider euren 
Willen heirathet und euch jebt noch zum Haus hinandge 
laufen” antwortete die Kälderin. 34 wer jagt euch doch 
N etwas?" verjehte die Kirchmeyerin — und „CB jagt es 
as ganze Dorn die Wäſcherin; „Behüt und Gott, Frau 
Cathri! Davon ift fein Wort wahr,” eriwiederte die Kirch— 
meyerin, „mein Kind ift nur zu ihrer Schweiter gegangen; 
ic bin gar wohl zufrieden mit der Heirath, und es wird 
im Augenbli wieder da fein. „Aber ach! wie doc, die 
Leute lügen können!“ jagte die Wäjcherin. „Sa, man fann 
feinem Menjchen ein Wort mehr glauben, jo bös ift die ım 
Argen liegende Welt, wie's in der Schrift fteht,“ jagte die 
Kirdymeyerin; und die “Säjcjerin: „Sch habe mir’ auch 
wohl eingebildet, die Nandel iſt euch immer eine Krone in 
den Augen geweſen, und der Rudolf ift der bravfte Mam 
unter der Sonne, fie hätte ed, weiß treulich, nicht befier 
treffen können!“ — „Nein, nein, Frau Gathri, 's iſt ficher 
nicht, wie die Leute jagen, ich bin der Heirath nie zumider 
perwelen, Gott geb nur feinen Segen! E8 freut mid ın 
er Seele, daß fie einander fo lieb find, fie müfjen grad 
nah Weihnacht Hohrt mahen!” fagte Die Kirchmeyerin 
und lich denn bald herd qm m Siem, «ie ehr 
eilend, die liebe Noanpel wit gen Bu TR m 
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locken. So verdreht und krumm macht die pre den 
Menschen,. und fo viel Plage ladet fie ihm auf! — Selber 
die arme Jooslin hatte um ihrer Thorheit willen, anders 
zu fcheinen, als fie ift, Kreuz und Leiden mehr, ald du 
laubeu kannſt; du weißt, wie fie ein Bibelmufter ift, wenn 
Re Beſuche hat, und wie fie eine Sau ilt, wenn fie allein 
it. Dor acht Tagen mußte ich mit der Iungfer im Pfarr- 
haus, die ihre Gevatterin ift, zu der Tröpfin; wir waren 
noc zwanzig Schritte vom Haufe, ald ein Kind von der 
Galle zum Fenſter hineinruft: Es kommt eine gepubte 
Frau zu und; da fing denn augenblidlich die Jooslin ein 
Geſchrei in ihrer Stube an, daß wir und halb krumm lachen 
mußten. — „D Herr Jeſus! Was für eine Sauordnung? 
— Liſe! geihwind dad Nachtgejchirr von dem Tiſche und 
dad Brod. — Die Ruthe pn! — Rudi nimmt die Bücher 
und feßt fich hinter den Tiſch — — heb Feind fein Aug 
auf! — Babi, nimm einen Lumpen um deinen 2 — — 
Grind und fra mir nicht fo lieb dir Gott ift! — — und 
Herr je — die D — — Windeln von der Bibel!“) — — —“ 

So ging’d an einander, bis die Jungfer endlich die 
Thür aufthat; da denn die Kinder wie angejchraubt hinter 
dem Tiſch ſaßen und fein Auge aufhoben. 

3. Diejes Bibelmufter Tann dir auf diefe Art völlige 
Marren aus ihren Kindern machen. 

E. Menn ich denke, wie verdreht und enhterich fie 
da geſeſſen, jo kann ich in Gotted Namen aud) nicht anders, 
als eö ſelber fürchten. 


) Anmerfun Ich empfinde als Schriftitellee dad Inan- 


ftändige diefer Stelle, aber ald Menſch und Landfäß empfinde ich 
noch mehr das Bedürfniß, den unordentlichen Randweibern, Die meiftend 
nod die Vornehmften find und oft felber noch mit den Pfarrhäufern 
wohl ftehen, die Wahrheit fo deutfch und verftändlich zu fagen, ald 
ich’8 eben getban. Sch möchte eine jede Mutter ind Herz hinein be⸗ 
ſchämen, die fich getroffen findet, denn es ift nicht? in Der Welt, 
womit man feine Haushaltung und feine Kinder gewaltſamer zu 
Grunde richten Tann, ald eine folche Unordnung und Die armeligen, 
niederträßptigen Künfte, die man dann dundertmal hrauigen mu, Ar 
zu verſteden und zu verbergen, 
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keine Biertelftunde fort, fo famen zwei Gefchworne mit der 
rechtlichen Anfrage, ob wir ihm GSatiöfaction geben wollten, 
daß wir gejagt, er wiegle den Kilti gegen und zu emem 
— auf. Wir ſtanden wie Narren ob dieſer Anfrage; 
endlich merkten wir, daß der Satan den Beweis —* 
Klag' mit ſich weggetragen und kamen nach Langem endlich 
ſo weit zu uns ſelber, daß wir Wh wir könnten nichts 
weiter thun, als ihm antworten, er jolle und beweijen, daß 
wir das über ihn jagten. 

Chr. Ihr Habt euch gut herausgezogen. Denn das ift 
ein Erb» und Erzunglücksmacher; aber 5 weit habe ich doch 
diefe Zeufelei nie treiben fehen. Das Entſetzlichſte, was 
ich von diejer Art erfahren, ift mir mit meinem Better 
jelber begegnet. Er nahm auch den verfluchteften Lug vor 
dem Rechten auf fein Gewiffen, und Seel und Seligkeit 
und als ich ein paar Stunden unter vier Augen allem mit 
ihm war und m mit Wehmuth fagte, e8 ſei doch entſetzlich, 
dat er das auf fein Gewifjen habe nehmen Türmen, da er 
doc) wilfe, wie es jet, antwortete er mir: Du bijt ein 
Hund; gegen dich mache ich mir über nicht ein Gewiſſen; 
wer gab dir dad Hecht, mir etwas auf Seel und Geligfeit 
& 54 Und ein paar Augenblide hernach ſetzte er hinzu: 

ch hab’ e& ja vergeffen können, wenn's auch wahr wäre, 
du Hund! 
| & Es vergehen einem falt alle Sinne, wenn man 
folhe Worte hört. 

Chr. Wenn der Men ſich in große Fehler verwidelt 
und fi dann mit Leugnen helfen muß, fo it er bald auf 
diejem Punkt. Und was willft du jagen? Denf mır, —* 
der heilige Petrus, der doch ohne Widerrede auch in ſeiner 
böſen Abendſtunde viel beſſer war als ich und mein Vetter, 
hat doch im Schrecken auch alſobald, wie du wohl weißt, 
ſich verflucht und verſchworen, er kenne den Menſchen nicht; 
ich muß mich alſo auch über den Vetter nicht gar zu ſehr 
aufhalten, und will gern — ide auch wie Petrus 
efehlt, daß der Hahn zu ipüt till 
Ber & 0 — NY Ir Ns Rd aÜher Tarn RR, 
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und weißt, wie er fich bei meinem alten Meilter ein- 
chmeicheln konnte, daß, wenn feine Frau und ih, umd 
ermann ihm jagten, daß er faljch fei, es I Niemand 
lauben wollte; endlich mußte es fich ſchicken, daß ihm ohne 
ein Wiſſen ein fchriftlicher Aufla auf der Straße entfallen 
mußte, worin er dem Kilti Hand, der mit meinem Meifter 
einen Wafjeritreit hatte, Wegweiſung gab, und meine 
Meifterin fand diefen Aufſatz auialig im Koth liegen; fie 
hatte die Klugheit, weder dem Meifter, nod) irgend Semand 
eiwad von ihrem Fund zu jagen; aber beim naͤchſten Mal, 
ald der Kildiwanger zum Mittageffen wieder fam, jagte fie 
ihm vor dem ganzen Tiſch unter die Nafe, fie fünne ihm 
nicht bergen, fie traue ihm zu, dab er dem Kilti Rath gebe; 
der Meilter machte der Frau Augen, wie wenn's zum Feuer 
läutete; der Kildywanger aber fagte mit Lächeln, er denfe 
wohl, fie jei er in der Laune zu ſcherzen. Die Frau aber 
fuhr fort und jagte: Nein, ed ift mein wahrer Ernſt, du 
räthit ihm, und wenn's drauf anfommen muß, fo meine 
ich, ich wolle dir's beweiſen. Das ift doch jebt zu weit 
etrieben, antwortete der Kilchwanger und fing an, alle 
Beichen zu fluchen, daß er mit dem Hilti über den Handel 
fein Wort verloren; und der Meilter war recht böfe, wollte 
im Unwillen vom Tiſch aufitehen und jagte der Frau, es 
ei nicht recht, dat fie mit ihrem nafeweilen Maulwajchen 
ihm Verdruß made. Nur noch einen Augenblid Geduld, 
antwortete die Stau, es ift der lette Verdruß, den du ob 
ihm haben wirft, ich habe feine eigene Hand im ade, da= 
rin er dem Kilti Rath und Wegweijung gibt; und hiermit 
nahm fie dad Papier aus der Taſche, warf es auf den Tiich 
und ſagte: Siehe da, du Erzſchelm, du haft den Hugenblid 
deine Seele dem Teufel verpfändet, daß es nicht wahr; ſiehe 
da jetzt deine Satanstatze, oder ſage, daß ſie nicht dein ſei! 
Aber jetzt im Augenblick fort, vom Tiſche weg und zur 
Stube hinaus, du Gaudieb, und in Ewigkeit nicht wieder 
über unſere Schwelle! — Der Kerl ſtand auf mit einem _ 
Geſicht, wie ein polnischer Bärentreiber, noa_ gem ia 
dad Papier von dem Tiſch und ging ot. E mar 
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Daß Zufälle, Umſtände und Liebe die Menſchen beſſern, 
aber kein Teufel den andern. 

Daß ein Böswicht den Elenden, dem er Fehler vorwirft, 
nur raſend mache. 

Daß es ſchon zu der Phariſäer Zeiten wahr war, daß 
man die Teufel nicht durch den Oberſten der Teufel aus 
treiben muß. 

Daß, wenn Aengſtigen, Plagen und Martern unje 
Gejchlecht befjer machen würde, dann auch Menſchen, di 
gr Henfern geboren zu jein jcheinen, an der Werbefferun 

ed een et heibhungerigen Antheil nähmen. 

Daß feine Wahrheit unverichämt fei, die man für de 
Armen und Clenden anbringt. 

Daß die Köpfe unter den hroben Perüden, wie unte 
beim Matten Haar leer oder voll feien, je nachdem etwa: 

rin iſt. 

Daß ein jeder Narr ſchelten und ftrafen kann; aber dal 
nur der Sromme und Gute damit etwas beffert. 

Daß der Menſch auch im Schelten und Strafen in ebe 
dem Grad gedankenlos ift, als er lafterhaft ift. 

Daß aber auch Hebung, Gewohnheit”), Handwerksbrauc 
hierin gedankenlos machen fönne. 

Daß Heuchler und Lügner gemeiniglih am lautefte 
Hagen: „Ach mein Gott! es ift auch gar feinem Menſche 
fein Wort mehr zu glauben!“ 

Dat man die Almojen für den Hunger und nicht fü 
die Srömmigfeit austheilen müffe. 

Dat ſonſt die Heuchler das Meiſte erhalten würden. 

Daß es eine erbärmliche Sache fei, wenn ein Mtenic 
in ſeiner Wohnſtube erjchreden muß, wenn ein Fremde 
gegen die Hausthür fommt. 

Daß Unordnung im Haus und Hoffahrt im Herzen ein 
Haushaltung höchſt elend und heuchleriich machen fünne. 


*) Unmerkung Dod ot Sutmetikruuch mag viel in fi 
begreifen, unter andern au Ten Treat, DE mm det unter Ar 
Namen Esprit du Corp ent. 
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Daß ic die Frau, die ihren Mann pfeifen macht, wenn 
er efjen will, an den Biribing verheirathen möchte, der ihr 
auch pfeifen würde. 

F der Kilchwanger ein ausgeſtudirter Rechtsgelehrter, 
und daß ohne ſeine Studien und Erfahrung ſich nicht leicht 
Jemand fo herzhaft, verſtändig und mit jo viel Geiſtes⸗ 
gegenwart aus einem böjen Handel ziehen würde, bejonders 
wenn jein Gegenpart fchon feine eignen Tatzen im Sad 
gehabt hätte. | 
Bid nh dad Lafter dem Menfchen die Haut im Angeficht 
id mache. 

Daß ed Leute gibt, die noch mit Fleiß dem Hochmuth 
in en — ſte et fü den H ſ 

aß man zuerſt für den Hunger ſorgen müſſe, un 
dann erſt für * Hoffahrt. g g 

Daß man zur Stube hinaus müſſe, Brod zu ſuchen, 
wenn keines mehr darin iſt. 

De der Teufel eine Jagdhundsnaſe hat und durd) 
auern durchriedht. 


rten und Weiſen, wie 
man in die Pfarrhäufer und Schlöffer Bericht jchidt. 
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Dreißigfte Abendftunde. 


Bon den Rechten der Eltern und von den Rechten ber Kinder. — 
Von der Natur ihrer gegenfeitigen Pflichten und dem Unterichied des 
Zwangs und der Liebe. — Vom alten Renold. — Vom Claus vor 
Dberhofen, von feiner Mutter, ihren 9 Kindern und ihrer Forderung. 
— Bon des Junkers von Windburg herrfchaftlicdyer Meinung hierüber. 
— Und von der natürlichen Menjchenempfindung der Mutter Cathrine 
über Die gleiche Sache. — Von einer Quelle ded Kinder: und Seltft: 
mords. — Bon der Gewalt und der Meifterfchaft älterer Kinder übe 
ihre jüngern Gefchwifter, fammt ihren Gründen und Folgen. — Bon 
alten Steffan, feinem erftgebornen Sohn, dem Töni und feinen ? 
andern Kindern. — Bon ded Chorrichterd Liſe und ihrer unglüdfichen 
Mutter. — Bon den Urfachen der Starrlöpfigkeit und Hartherzigfet 
— Bon der Noth ded Lebens und von abgefchwächten Leuten. — 
Und endlich) von einer Gottedlehre, die der Anfang, Inhalt 
und Endzwed unferd ganzen Buchs iſt. 


Ich weiß wicht, wenn mir ein Kind fo in der Wo 
jeine Hilfe abjchlagen würde, ich glaube, ich könnte mi 
nicht enthalten, ihm mit Ohrfeigen mein Vateranſehen zu 
zeigen, jagte Chriſtoph, ald er den 25. Abjchnitt gelefen. 

Das iſt eine Thorheit, antwortete Elſe. Eltern haben 
auf erzogene Kinder fein Recht und jollen und Fönnen feine 
Hülfe von ihnen erzwingen. 

Jooſt. Das it richtig, jo wie ein erzogenes Kind 
weiter aud) Feine Hülfe von feinen Eltern erzwingen kam 
und Sol. Wenn das nicht wäre, jo würden böje Kinder 
und böje Eltern einander fi) ja gegenjeitig die Tage ihres 
Leben! plagen und unglücklich machen koͤnnen, deimegen 
muß nothwendig eine Zeit fein, wo dad zwingende Anjehen 
der Eltern negen ihre Kinder aufhört; es ift eine Zeit, wo 
Eltern ihren Kindern jagen dürfen und Können: „org für 
dich jelber.” Aber darum muß aud, eine Zeit fein, wo 
Kinder da3 gleiche Necht haben, und fagen Fünnen: „Ic 
will für mid) jelber \orgen.“ 

Chr. Aber wenn Dad au, win ia it, So di 
doc; nicht weniger enielih, wenn Stun, wie ws 
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—A— ihre Eltern unter ſo erbärmlichen Umſtänden 
erlaſſen. 
J. Das iſt außer allem Streit; aber hingegen iſt auf 
er andern Seite auch nicht zu leugnen, dab auch Eltern . 
hr Anſehen oft dahin mißbrauchen, ihre Kinder unnatürlich 
u behandeln. Du weißt, wie der alte Nenold mit feiner 
Saushaltung und beſonders mit der Tochter, die er im 
Jaus hat, und ihrem Mann umgeht! Cr weiß, daß fie 
hn nöthig haben, und da fie es faft nicht machen könnten, 
venn er die Hand von ihnen abziehen würde, und dafiir 
yrannifirt er fie Jahr aud Jahr ein ımd vom Morgen 
18 zum Abend, dab es eim Grauſen. Wenn er felbft alle 
Lage im Wirthshanſe ſteckt, und da unter Lumpenbauern 
nacht und regiert wie ein Narr, und alle Wochen mit ſeinem 
Maul etwas anſtellt, daß man ihn brandchatzen kann, ſo 
vird er dann maßleidig und will das Verlorne wieder aus 
einer Haushaltung herausſchinden, und dann iſt den ganzen 
ieben langen Tag nichts als Streit und Zank im Haus; 
venn er alle Lügen, alle Schande, allen Spott über ſie 
agt, und ſie ihm auch mit dem beſten Recht antworten, ſo 
a er, wie ein Thier; jchmweigen fie aber und gehen ohne 
in Wort zu reden neben ihm vorbei, jo iſt's wieder nicht 
echt. Das Teufelspack! jagt er dann, mag mir nur keine 
Antwort geben, und fie gehen wie die Hunde, die taub find, 
eben mir vorbei. Und fo iſt's wahrlich an mehrern Orten 
n der Welt, und darum auch unmoͤglich zu denfen, daß es 
hunlich wäre, die Kinder unter allen Umftänden fr zwingen, 
m Haus u Eltern zu bleiben. Das Unglüd der Hart- 
yerzigfeit ift gegenfeitig, darum muß auch die Gewalt und 
ad zwingende Necht der Eltern und Kinder beiderjeitig 
eine Schranken haben. Der erwachſene Menjch würde 
Sklave werden, wenn alle Eltern ganz unumſchränkte Ges 
valt über ihn hätten; denn es gibt vielerlei Gattungen 
Renold3 in der Welt. 

Chr. Aber wenn's hiermit fo ift, fo ift doc) dad nicht 
echt, daß man an vielen Orten Kinder, der win un 
Billen ihrer Eltern ihnen entlaufen und Dieaiir KUHUU, 
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wenn ihnen ein Unglüd begegnet, wenn fie krank oder 
ſchwanger werden, hübſch ordentlich wieder ihren Eltern 
zu fenden und dieſe zwangsweiſe verpflichten Tann, fie zu 
verjorgen. 

E. Tas ift dann gewiß auch nicht recht. So wie die 
Kinder die Freiheit brauchen dürfen, ihre Eltern wider ihren 
Willen zu verlaffen, fo jcheint auch andrerjeitö klar, daß 
fein Necht in der Welt Eltern, die von ihren Kindern wider 
ihren Willen verlaffen worden, zwingen jollte, fie dennod 
weiter zu verjorgen. 

J. Wenn ich übrigend von Recht in der Welt in 
Sachen reden höre, wo die Natur mit ihrer höhern Gewalt 
immer ind Mittel tritt, fo denfe ich nur, man follte in 
folchen Fällen vom Necht Iteber ſchweigen, ald von ihm reden. 
Die Natur ift mehr ald das Recht, und wo dieje nichts 
vermag, da ift alles Neden umſonſt. Die Natur ift höher 
und größer und wirft weit mehr, ald alle Recht und ald 
alle Gerechtigkeit, die man in der Welt finden kann. 

E. Diele Wahrheit erinnert mid an ein Wort in der 
Bibel: „Wenn eure Gerechtigkeit nicht übertreffen wird die 
Gerechtigkeit der Phariſäer und Schriftgelehrten, jo werdet 
ihr nicht ind Meich Gottes eingehen.“ 

3. Der befte Pfarrer, den ich je gefannt habe, jagte 
einmal zu mir: „Die Wahrheit der Natur, die Gott mit 
einem ewigen Griffel ind Herz aller Menjchen gejchrieben, 
it mit der Wahrheit der Religion und des Evangeliums 
in ewiger, qöttlicher Uebereinſtimmung.“ 

Chr. Dieſer Gefichtepunft ift wichtig. Der Gedanfe 
des Zwangs und der rechtlichen Sculdigfeit verträgt ſich 
nicht mit der Naturliebe und dem Naturwillen, durch welchen 
Eltern ihren Kindern und Kinder ihren Eltern Alles find 
und Alles jein jollen. 

Ss. Alles Gintreten des Rechts und alle Nechtsichritte, 
die in diefem Verhältniß eingelenft werden, ſowie alled 
Geſchwätz, mit dem man Eltern über ihre rechtliche Schul— 
digfeit gegen ihre Kinder, und Kinder über ihre rechtliche 
Stellung gegen ihre Eltern und über ihre rechtliche Selbit- 
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ftändigfeit umd Unabhängigkeit von ihnen den Kopf und das 
Herz voll madıt, fhmächen da8 gegenjeitige Pflichtgefühl, 
dad in diefen Verhältniſſen in der Mtenjchennatur liegt, auf 
die unnatürlichfte Weiſe und dienen zu nichts, zu gar nichts, 
als zwiichen Menjchen, die vermöge ihrer Naturverhältniffe 
ein Herz und eine Seele fein follten, die erften und heiligiten 
Naturgefühle zu verwirren und zu nerhärten. Sch denke 
in meinen Leben daran, mad ich diekfalld in meinem eriten 
Dienft auf Windhurg für eine ahrung machte. Der 
Claus von Oberhofen, der neben mir da diente, hatte eine 
Mutter, die ihn, nebit fehr viel andern Kindern, als eine 
Wittwe erzogen, und kam damald, nad) einer auögejtandnen 
petbjährigen Kraufheit, einmal zu ihrem N auf unfer 
Schloß, ngte ihm, daß fie jeßt mumgänglich etwas Geld 
brauche und erwarte, daB er ed von feinem Verdienten ihr 
vorftrede; dem Claus wäre nichts in der Welt weniger in 
den Sinn gefommen als zu denfen, daß er dad nicht thun - 
müßte und nicht jchuldig wäre, der Mutter damit an die 
Hand zu gehen; da er es aber dem Junker, in deifen Hand 
fein Geld war, fagte, machte ihm diefer den Kopf groß mit 
der Borftellumg, er ſei nicht ſchuldig, was er verdient, jeinen 
andern Geſchwiſtern anzuhängen; und da mein Sunfer jah, 
daß jein Claus ſtutzte und unſchlüſſig nicht wußte, was er 
thun jollte, jagt er ihm: Laß mur deine Mutter jelber zu 
mir herauffommen, ich will fehon mit ihr reden. Die Frau 
fam herein. Was iſt dein Begehren, Cathrine? fragte der 
Junker. Etwas Geld vom Claus, antwortete Cathrine; 
ich bin frank gewejen, und habe jest unumgänglich einige 
Zahlungen zu leiften, die id) unmöglich anderd machen Tann. 
— Aber Gathrine, antwortete der Junker, dein Sohn ift 
div nichts Schuldig, und muß auch für fich felber forgen und 
trachten in jeinem Dienft etwas zuſammen zu legen; er 
weiß nicht, was ihm begegnet und Tann ſich nicht jo ent- 
blößen. — Iſt's fo gemeint, Junker? antwortete die Frau; 
ich habe ihn erzogen und muß die andern much" erziehen 
und habe feinen Vater; ich arbeite vom Morgen bis an den 
Abend, Junker, um bei Haus und Heimath zu bleiben, und 
Peſtalozzi's ſämmtliche Werke. VL 2W 
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wenn ich etwas Hinterlaije, jo wird er dad Geine davım 
wollen wie die andern; wenn er krank wird, fo ſchickt man 
mir ihn heim, wie vor vier Jahren, da ich ihn einen ganzen 
Winter auf dem Hals hatte, wo er feinen Heller verdienen 
fonnte, und Abwart und Arzueien und eine gute Koft nöthi 
hatte, und was id) von ihm begehre, will ich ihm wieder 
geben, dad weiß er, ic) wollte ihm eher dazulegen, als davon 
nehmen; wenn ihr aber, unter, jo die gute Herrſ 
machen und meinem Sohn ſo jchöne Lehren beibringen wollet, 
dab er nicht jchuldig jet, jeiner Mutter und feinen Ge 
Kgmilten an die Hand zu gehen, jo gebt mir nur euer 
Sort, daß ihr in geiunden und Tranfen Tagen eud dei 
Claus annehmen wollt, daß er mir nie weiter zur Laſt 
falle; wenn ihr das aber nicht wollt, jo miſcht euch nicht in 
Sachen zwiſchen Eltern und Kindern; dad Herz jagt da 
einem weit gerader und ficherer, was er thun foll, als ihr 
immer davon erzählen könnt, und durchaus, Claus, id 
— es als eine Schuldigkeit, daß du mir das Geld vor— 
treckeſt, weil du es haſt und mich kennſt, und weißt, wozu 
ich es haben mus. — Der Claus empfand das Recht ſeiner 
Mutter und ſagte: Ach, Junker, in Gottes Namen, id) will’? 
geben; und der Junker empfand aud), daß er Unrecht gehabt 
und dab das Recht zwiichen Eltern und Kindern fi nicht 
ausipiten late, wie zwijchen Viehhändlern und einem Kom: 
juden, und gab dem Claus, ohne ein Wort weiter zu ver- 
lieren, das Geld für die Mutter. 

E. Auffallender kann nicht leicht ein Beiſpiel zeigen, 
daB es in Sachen zwilchen Eltern und Kindern aufs Herz 
und nicht aufs Necht ankomme. 

3. ber dann erhellt aud) daraus, wie wichtig es ſei, 
daB fromme Gutmüthigfeit und gegenjeitige Liebe zwiſchen 
Eltern und Kindern auf das forgfältigfte erhalten werde. 
€ Ich glaube nicht, daß die Menfchen eine wichtigere 
Angelegenheit haben. _ 
‚. Chr. Wenigitens ift nicht leicht etwas, deifen Verſäumniß 
tieferm und quälenderm Sammer die Thür öffne. 

3. Daß iſt gewiß; hundert Kinder fommen ind äuferfte 
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Elend, weil fie hierüber gedanfenlo8 handelten, und ſich in 

uten Tagen die Liebe der Eltern nicht mit Sorgfalt er= 
Bielten, oder auch ohne Noth muthwillig, mit unverlchämten 
Hülfsbegehren, mit Verſäumniß ihrer Arbeit und ihrer 
Pflichten, und wad weiß ich wad andere, das Herz der 
Eitern fich entfernten, und es hernach in wahrer Noth vers 
Ichlofjen gefunden. Ich habe diefen Umftand viel Kinder, 
und bejonderd unglüdliche Töchter zur DBerzweiflung ımd 
zum Selbftmord und Kindermord bringen gejehen. 

E. Es iſt erjchredlich, wie der Gedanke, man jei der 
Hülfe und ded Troſtes feiner Eltern nicht mehr werth, des 
Menſchen Herz jo ſchnell in Derzweiftung bringen Tann. 

3. Es ift, wie wenn im Unglüd der Gedanke, man 
jei Gottes Hülfe und Gottes Erbarmen nicht mehr werth, 
im Menjchenherzen HE an den Gedanken, man ſei der 
Hülfe und des Troſtes feiner Eltern nicht mehr werth, 
angebunden Als 

Chr. an fann die Nothmendigfeit, daß Kinder in 
allen Fällen der Liebe ihrer Eltern ficher zu jein ängitlich 
fuchen follen, fich in feinem erjchredlichern Lichte Wonder 

& Aber auch bei den Eltern ift ihre ganze Ruhe und 
ihr ganges Glück daran gelegen, daß ihr Dem warm und 
voll Liebe gegen ihre Kinder jet und bleibe; denn jo ent- 
etzlich das Verſchmähen der Xiebe ihrer Eltern bei Kindern 
iſt: g entſetzlich iſt auch für Eltern, den Grund dazu gelegt 
zu haben; und eigentlich iſt immer das Herz der Eltern, 
welches das jüngere Herz der Kinder bildet und leitet, und 
die Liebe der Kinder iſt um der Liebe der Eltern und um 
ihres Thuns willen im en he Ben, 

I. Die Eltern fönnen fi) auf zweierlei Art diejed zu 
Schulden kommen lafjen; entweder, wenn fie durch eigene 
Fehler ihre Kinder außer Stand jeden, ihnen die reine Liebe, 
die fie ihnen —ãA erweiſen zu können, oder, welches der 
weit gewöhnlichere Fall iſt, wenn ſie den Fugendfehlern ihrer 
Kinder nicht vorbeugen, welche in ältern Tagen in eine 
Hartherzigkeit ausarten, die ſich dann un oft gegen die 
Eltern ſelber äußert, und dad ift der Fa nſers armen 
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verdienter, parteiiicher Unwille macht umerzogene Stinder 
nicht gezogen, unverftändige nicht verjtändig, und läüderliche 
nicht arbeitiam. — Eine der gewiſſeſten Folgen in dieſer 
Lage der Sachen ift, daß die jüngern Geſchwiſter die ältern 
halfen, und daß die ältern Geſchwiſter, wenn ſie diejen Haß 
merfen, dieje mit der Gewalt, die fie in der Hand haben, 
nur noch mehr drüden, und gar oft finden fie noch bei 
dem geblendeten Vater und der geblendeten Mutter hierin 
Hülfe und Handbietung. 

E. Dieſes Unglüd reift gewöhnlich) am meiften in 
Haushaltungen ein, in denen das Schaffen und Arbeiten 
den Eltern über Alles geht und die darum fein größeres 
Glück Tennen, ald wenn fie eined ihrer Kinder jo weit 
ebracht, daß ed die andern Kinder Füpfen, tragen und 
Perumfchleppen, und wenn fie fo weit auf die Füße gebradjt 
find, jo geſchwind als immer möglich zum Mithelfen, Mit- 
wirken, Miitarbeiten antreiben und anhalten können. 

Chr. Es gibt Hingegen auch Eltern, die gerade ume 
gekehrt ihre launige Liebe ganz den jüngiten und Fleiniten 
zupenden das find aber mehrentheils nicht jo eifrige Ar— 
eitsleute, ſondern eigenliebende, verwöhnte Menſchen, die 
ihr Wohlwollen werfen, wohin es ihnen beliebt, denen kann 
ein ſchönes, ſchmeichelndes Töchterchen den bravften arbeit 
famften Sohn aus dem Herzen ſchwatzen, aber auch dieje 
wandeln einen Weg, der zu nicht weniger Hauöfreuz umd 
Hougʒerwürfniß führt, als die erſten, und Heil ihnen, wenn 
ie nie in den Fall kommen, Hülfe von einem Kind zu 
uchen, das mit ſeiner Schmeichelei ſeinen Geſchwiſtern im 
Bergen der Eltern Unrecht gethan. Denn ſolche Kinder 
werden nicht Männer, wie die fein müfjen, auf deren Hülfe 
unglüdlihe Eltern mit Sicherheit zählen können. 

3. Sm erften Fall, wie im letzten, laden fid) hierin jo 
weit fehlende Eltern Gefahren auf den Hals, die fie und 
ihr Haus auf's Aeußerſte bringen können. 

Der alte Steffan hat fo aus feinem älteften Sohn, dem 
Töni, jein Ein und Alles gemacht; jebt verjtehen feine ſieben 
andern Kinder vom Gewerb und vom Hof ungefähr fo viel, 4 
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Chr. Unfen armen Kienaft hat die Arbeitiamfeit 
feiner Jungfer Sujanne fo blind gemadit. 

E. Wir waren auch fehon bei dem Kapitel, daß die 
Arbeit eben nicht alles und alles in der Welt fei. 

3. Ih muß wiederholen, was wir damald fagten. 
Der Grund, warum man arbeitet, ift das, was die Arbeit 
zu etwas Rechtem oder etwas Schledhtem macht. Das auf 
alle Heller ſchauen, — dad Tag und Nacht früh und ſpät 
ar — dad Sclafüberwinden, — da8 Hunger und Duft, 

ft und Hitze bemeiftern, bloß um Geld zu verdienen, iſt 
gewiß eine herzverhärtende und menfchverderbende Narrheit, 
wenn nicht Liebe und Dank, jegensvolle Ausfichten, be- 
ruhigende Hoffnung dieſen Arbeitötrieb und rbeiteifer 
vernünftig leiten und menschlich erhalten; ohne dieſes ver- 
härtet harte Arbeit dad Herz Yo ficher, ald fchwere Hand- 
werfe die Haut an den Händen hart machen. 

. Man fieht e8 gar nicht jelten, daß harte, ſtark 
angeſtrengte Arbeit den Menicen leicht jtarrföpfig und 
unnachgiebig macht, und ich glaube ficher, unter zehn weniger 
eißigen Töchtern hätte nicht eine den Streit mit dem 
ater audgehalten. Dad, „ih mag weder von euren 
Lumpen, noch von eurer Hoffahrt, ic) Tann das und befjereö 
felber verdienen” und ihr ganzes Betragen, bis auf ihr 
Handverwerfen und Reglaufen vom weinenden Vater, iſt 
fo völlig die Sprache und dad Thun ded eigentlichen Ar- 
beifteg, der, auf feinen Verdienft trogend, meint, weil er 
HEHE iemand nicht wolle, fei er aud) Niemand etwas 
uldig. 

Chr. Das Menſch brachte den armen, niedergefchlagenen 
Pater faft von Sinnen. 

3. Es ift nichts in der Welt, dad den Menſchen fo 
ſehr niederfchlägt und oft bis zur Sinnloſigkeit abſchwächt, 
wie dad Gefüh tehlgelchlagner Kinder. 

E. Ad Gott, der arme Mann war diefem Zuftand 
fehr nahe! Er lief wie verwirrt umher, ließ jein Eſſen den 
ganzen Tag ftehen und ſank ja faſt ohnmächtig nieder, als 
ihm der Vogt die gute Nachricht brachte, 


Chr. & Ir fiher ein Bild des ganz zerfchlagenen 
Elendd, dad nahe, gänzlihe Kopföverwirrung droht, und 
feine Frau nicht weniger. 

. Aber, wie dann die Hülfe des Herrn fo plötzlich 
erſcheint, noch ehe fie ganz janfen, die Leidenden! umd fie 
an den Grenzen des Elends rettet und zur Ruhe md 
Freude zurückführt, das ift gewiß die größte Gotteslehre 
auf Erden. 

Chr. Es ift gewiß die größte Gotteslehre auf Erde: 
„Der Herr wird dad zerfledte Rohr nicht zerbrechen und 
den glimmenden Docht nicht auslöjchen!” — 

I Bon Anfang unſers Buchs bi8 and Ende ift dieſe 
Gotteölehre fein Velen, fein Inhalt und Endzweck. — 

Chr. Darum wollen wir auch hier ſtill halten. 

ee u » 

Daß Eltern über erwachjene Kinder Tein zwingende 
Recht mehr haben. 

Daß erwachſene Kinder aud) auf die fernere Hülfe der 
Eltern feine rechtlichen Anſprüche mehr haben. 

Daß wenn es nicht jo wäre, böle Kinder und gewalt- 
thätige Eltern einander gegenjeitig die Tage ihres Lebens 
quälen und plagen könnten! 

Daß Eltern und Kinder vermöge ihrer Naturverhältnifle 
wie Ein Herz und Eine Seele fein jollten. 

Daß im NMeinerhalten diefer Naturempfindung der 
eigentliche Grund und die eigentliche Kraft ihrer beiderjeitigen 
Pflichten und BVerbindlichfeiten zu Juchen. 

Daß man diefed einfache Naturgefühl zwijchen Eltern 
und Kindern zu Grund richtet, wenn man in Sachen, die 
ihre gegenjeitige Angelegenheit find, viel vom harten 
Recht redet. 

Daß die Natur weit mehr fei und weit mehr wirke, 
als alles Recht in der Welt. 

Daß die Bibel dad aud) fage. 

Daß ein braver Pfarrer diefer Meinung das Wort 
ſtark geredet. 


Daß die gegenfeitigen Pflichten zwiſchen Kindern und 
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Eltern fich nicht ausjprechen laſſen, wie dad Recht in 
einem CStreithandel zwiſchen einem SKornjuden und einem 
Biehhänpler. 
Dad Eltern und Kinder ihre gegenjeitigen Pflichten 
unter fich jelber und mit ſich jelber am beiten ausmachen 
nm 


Tönnen. 

Daß ein gerader Einn, reine Empfindung jeined Natur- 

rechts und ein gutes Weibermaul dazu jelbit Herren von 
ober Rechtsgelehrſamkeit in ihren ausgemachtejten Grund- 
Feben an die Wand ftellen könne. 

Daß der Gedanke, man jei Gottes Erbarmen und 
Gottes Hülfe nicht mehr werth, feit und allgemein im 
Menjchenherzen, an den Gedanken, „man fei der Hülf’, des 
Raths und Troſts feiner Eltern wicht mehr werth,“ ange- 

unden ſei. 
Dat in nicht wenigen Fällen der Grund des Kindes⸗ 

und Gelbitmord8 und anderer greulichen Begegnilje in 

diefem Umftande zu juchen jei. | 

Daß daher Eltern und Kindern alles daran liegen müffe, 
daß ihre Herzen gegenfeitig warm und zutrauungsvoll 
erhalten werden. 

Daß die Pflichten der Eltern den Pflichten der Kinder 
vorgehen, und die Liebe der Kinder durch die Liebe der 
Eltern im menich ichen Sergen gebildet werde. 

Daß man mit Zorn und Unmwillen nicht? Böſes wieder 
gut mache und feine ungengenen Kinder zurechtbringe. 

Dat man fo gern blind ift bei den fichtbaren Urfachen 
von a an denen man felber ſchuld ift. 

Daß es großen Schaden bringe, ältern Kindern unter» 
Scheidended Anjehen und Zutrauen gegen die jüngern zu 
ah Minder, Die gegen ihre Geſcwiſter harther 

a nder, die gegen ihre Gefchwifter hartherzig 
handeln, es auch gegen he Eltern werden. 

Daß Eltern Teine größere Angelegenheit haben, alö ihre 
Kinder wohl zu bejorgen, und die Vernachläſſigung dieſer 
Pflicht mit feiner andern Arbeitägattung eriegen Timer. 


Daß Zebler, die ſich duch zen der an 


Hr 
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Bemerkungen. 


1. Die Borrede zur 1. A. Iautet dort von bier ab folgendermaßen : 
umd infonderheit bei dem Wunderlichen der Weberfchriften und dem 
angweiligen der Wiederholungen beberzigeit, daß das Volk, für welches 

ich Ichreibe, kurze Säbe, Sprichwörter und Crinnerungdworte nöthig 
at — und Daß ich jeßt nicht auftrete, meine Leute in der Gefchichte 
ftorifch:wahrfcheinlich abzujchildern — fondern fie blos zu gebrauchen, 

dem Bolfe mit möglichiter Einfalt in einer popularen Sprache Alles 

zu fagen, was mic, gar wichtig dünket, daß es willen follte. 

Meine zweite Bitte iſt dieſe — daß du mir verzeibeft, daB mein 
Buch, befonders die 5 oder 6 erften Bogen fo viele Schreib: und 
Drudfehler hat. — Die Entfernung ded Druckorts und meine krumme 
Handichrift find die Urfache dieſes Fehlers. — Ich füge Dir hier ein 
Verzeichniß der nothwendigiten Verbefferungen bei und bitte ſehr — 
Die angezeigten Stellen, deren Sinn meiltend verdorben ift, eh’ du das 
Bud Meere, u bemerken.” — _ 

2. Hier tritt einmal Elfe und Jooſt mit ein in die Wiederholung. 
Ich habe dieſe zwei Stellen wegen ihrer fubjectiven Saffung, die zu 
Pi von m gewählten Form nicht paßt, weglaffen müflen und bole 

e bier nach. 
hr. Und du, Elfe, wad weißt du? 

E. Dat ich Gott danke, daß ich feinen Dann habe, dem ich den 
Sparhafen meiner Kinder verbergen muß; daß ich dir ihn aber gewiß 
verbergen würde, wenn du fo ein Lienhard wäreit. 

Chr. Und du, Sooit, was weißt du? 

3. Daß deine Elfe dir auch vor alle Oberkeiten laufen würde, 
wenn’! Noth wäre, wenn fie fchon nein fagt. 

Chr. Und dann? ' y 

J. Daß auch ich einem Herrn, wie Arner, durch Feuer und Waſſer 
laufen würde. 

3. Die Rede Jooſt's nach der 1. N. Yautet: „Ganz gewiß, Meifter. 
Der Unterschied tft nur in Nebenfachen; der eine von ihnen hat 3.2. 
rothe Haare und der andere braume; der eine hat Dide geichwollene 
Beine, der andere lange magere ganz ohne Waden; der eine hat noch 
alle Zähne vorn im Maul, und der andere hat bei einem Ehrenanlaß 
die Hälfte davon in Rachen hinuntergefchlüdt: aber fo Kleine Unter 
fchiede machen nicht? aus bei Keuten, Die in der Hauptjache fo gleich 
ind und gleich thun. 


2d 
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4. Statt „Minifter eines großen Fürften“ bat die 1.X.: „ein nen 
lich abgedankter Knecht des franzölifchen Königs.“ 

5. Statt Diefer und der beiden folgenden Abfäge bat die 1. A.: 

Daß es Fürſten gibt, Die lieber viel Puderköpf und gewirte Etiefel 
vor Augen haben, als ein zutrauensvolles Volk. 

Daß dad Volk vergeffen lernt, was das allgemeine Wohl ift, wenn 
man ibm nichts davon zeiget. 

Jooſt. Du kannft hinzuſetzen, daß das Volk mit diefem eſſen 
gar natürlich dann auch Luſt und Muth verliere, fürs allgemeine Wohl 
Geld und Gut, und Leib und Blut darzuſetzen 

6. Die 1.9. Hat Statt dieſes Satzes: „Dft kam eindmald ein großer 
neuer Verdienft in Die Dörfer, daB das Bettelvolk übermüthig 
und ſich dem Zrefien und Saufen und aller Lüderlichkeit überlaßt.” 

7. Bon bier ab bie zu dem Gedichte lautet es in der 1. A.: 

„ſo Daß es im eigentlichiten Verſtand wahr ift, DaB der Religions 
fpott wie der Mutterfluch Häufer freie; und diefer Unſinn ift unter 
den Bauern auf den Dörfern un fo viel abgeſchmackter und elente, 
weil die meiſten leider, Gott erbarm', felber wenn fie beten, niit 
einmal willen, was fie fagen, viel weniger, wenn fie über Religions 
und Glaubensſachen Ichimpfen und fpotten. Selbft Das, was wir nicht 
glauben, folen wir vor denen fchonen, Die ed glauben. Denn fo wie 
wir's nicht gern fehen, dag man und das, worauf wir unfern Troft 
und unſere Hoffnung jegen, beichimpft und veracdhtet, fo müſſen wir 
denken jei ed andern aud), fie haben es auch nicht gern; — und dann 
daß wir den Einfültigen und Unwilfenden am meilten Damit fchaden; 
Deswegen ein ehrlicher Menſch nie ob irgend etwas, das feinem Neben 
menſchen heilig ilt, den Narren treibt, es mag nun ein Nojenkran 
oder ein Ave Maria, eine heilige Miutter Gotted oder font was immer 
fein; und ein jeder veritändiger Dienfch wird ohne Das, wenn er den 
Slaubensfachen und dem vielerlei Kirchendienft, der in der Welt itt, 
nachlinnet, bald fehen, er mag unter einem Volk und in einer Kirde 
leben, wo er will, daß der gemeine Mann allenthalben in feiner Kirche 
vieled von dem, das man ihn Iehret, ebenfo gedankenlos und ohne 
Verſtand glaube und nachbete, ald immer die guten Pilgrims ihre heilige 
Mutter Gottes und ihr Ave Maria, und Die guten Lutheraner ihr: 
„Nun ruhen alle Wälder.” Cinmal ih, wo ich mich immer umiehe, 
finde ich links und rechte bein gemeinen Mann gleichviel Verftand 
oder vielmehr gleich wenig über Religionsfachen und höre ihn falt 
allenthalben feine Formeln daher brummeln und abjingen, wie tie 
Nonnen den Palter; Deswegen möchte ih auch allemal, wo ich Bauern 
über Das Ungleiche Diefer Formeln ftreiten und eifern höre, ihnen 
überlaut zurufen: Haltet doch Friede, liebe Leute, und betet euer 
altes Lied: 

Meilen doc, über den bimmlifchen Bogen ꝛc.“ 
‚8. Statt diefer Anmerkung hat die 1. A. folgende Stelle: Darum, 
liebe Nachbarn, nehmet doswos ich jetzt fagen will, in dieſem Licht 
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auf und überlegt, ob ein ehrlicher ımd gutmüthiger Menſch, der Die 
Schwäche feiner Natur und feined Snneriten fennet und weiß, daß fie 
auf dem Thron und unter dem Strohdach gleiche Wirkung haben, ed 
anderd finden könne! — Liebe Nachbarn! Der unbilligite und undanfe 
barfte Unterthan muß doch fo viel eingefteben, daß alle Oberfeiten 
immer viel Arbeit, Mühe, viele Sorgen mit ihren Landeskindern haben 
und dad fie fich auf taufenderlet Art Durch diefe Müh und Arbeit und 
Sorgen um diefelben verdient machen. — — Und nun, wenn ihr euch 
in der ganzen Welt umjehet ıc. 

9. au diefem gefchichtlichen Beifpiele findet fich in der 1. A. noch 
folgender Schluß: Sobald aber der Vogt todt war, kam der neue und 
bat bei der eriten Erjcheinung im Schloffe Den Oberamtmann und 
feine Gemahlin, den Zehler ded alten zu vergeilen; feßte beſcheiden 
hinzu, er wife gar wohl, daß er nicht an Die berrichaftliche Tafel 
geböre, er werde folches auch nie begehren; die DOberamtmännin uber 
antwortete dem befcheidenen Dann: Nein, Bogt, du bift nicht der alte 
böfe, unverfchämte, verjoffene Gefell, den ich nicht vor meinen Augen 
leiden konnte; dich lafje ich gern an unfern Tiſch. Sie befahl ihm 
auch wirklich zu bleiben und alle Rechtstage wieder zu kommen mit 
Berjprechen, bei der erften Gelegenheit ein Wort fürd Dorf bei dem 
Fürſten einzulegen. 

10. Die 1.9. bat hier noch folgende Stelle: Za, Nachbarn, glaubet 
ed, wenn fie ftandhaft mit fortgefeßter frommer, reiner Kinderjorgfalt 
feine Schwäche und Schande zu bededen und feine Fehler vor Jeder⸗ 
mann zu verbergen juchen, fo werden fie ihn im Stillen ihrer Wohn⸗ 
ftube mit ihrer Geduld, mit ihrer Liebe, mit ihrer Sanftmuth und 
Treue gewiß gewinnen; und wenn je ein Landesvater fo fehlerhaft fein 
und feinem Wolf jo viel Uebles thun follte, als oft die Hausväter 
ihrem eignen Fleiſch und Blut thun, fo wird auch ein Volk, das gegen 
einen fehlenden Randesvater jo kindlich fromm, fo zärtlich, edel umd 
rein handeln würde, ihn gewiß wieder gewinnen und gewiß nie jo jebr 
von ihm vervortheilt und befchädigt werden und gewiß, gewiß, nie 
anhaltend und allgemein ungerecht und hart behandelt werden. D Nach⸗ 
barn! Man kann nicht genug fagen, wie oft und viel die Härte der 
Zürften und ihre Ungerehtigteit von der Unart und Bosheit der Unter- 
—* herkommt. Nachbarn! Es iſt ganz gewiß vielſeitig der Miß—⸗ 

rauch ꝛc. 

‚11. Die [—] eingeichloffene Stelle fehlt in der C. A. Sie iſt ge⸗ 
wiß nur durch ein Verſehen weggeblieben, da fie eigentlich in ben 
logiſchen Zuſammenhang gehört und gar fein Grund fonft zu erkennen 
it, warum fie weggeblieben fein follte. 

2. Hier hat Die 1. A. noch Folgendes zum Schluß: 

‚und ihr begreifet wohl, daß diejenigen ebenfo unverfchämt und be 
leidigend handeln, welche in Beſchützung ihrer Rechte und Zreiheiten 
gegen den Fürften Leute brauchen und an ihre Spiße ftellen, Die große 
häuslihe und fittliche Zehler haben. Sch will jegt bis morgen Pe 
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fhweigen, Nachbarn. Sch wollte euch Heute nur zeigen, daß dad Vater 
herz der Oberkeit zu erhalten immer das Wichtigſte fei. — 

Ohne Dialog fährt er nım weiter fort): 

Daß ein auflupfiiches, ftolzed und gemattthätiges Weſen gar leicht 
ein Volt um gute Rechte und Freiheiten bringen kann. — 

Daß alfo die Tugend und Weisheit eined Volks das ficherfte 
Mittel jet, Die Nechte und Freiheiten des Landes ficher zu ftellen. — 

Daß man Leuten, Die durch ihre Lafter und Fehler ſich felbit und 
ihrem Nächiten Schaden und Nachtheil zufügen, die Beſchützung des 
Rechten und die Freiheiten des Landes nicht anvertrauen ſolle. — 

Und endlich, daß öffentlicher Streit mit der Dberkeit das Aenferfte 
fet, auf welches es ein unglüdliches Land nur im Fall großer allge 
meiner Noth oder Kandesgefahr ankommen laffen könne. — 

13 Statt dieſes letzten Abſatzes hat Die 1. X. deren zwei, welde 
die Gedanken einfacher darlegen. Ste lauten: 

Ein gemeiner Haudvater, wenn er weiß, wie viel und wie er jähr⸗ 
lich zahlen muß, wird zwei Gulden ebenſo leicht und noch leichter 
aufbringen, ald nur einen, den man ihn plößlich und unverfehend 
fordert; denn er richtet fich im erjten Fall in Gottes Namen das Jahr 
durh nach der Schuldigkeit, Die er zum Voraus weiß; und wer auf 
dem Land mohnet und die Umstände ded unteren Landvolks in der 
Nähe gejehen, der wird mir ficher nicht widerfprechen, daß ein Gulden 
bei Weiten nicht immer dad Gleiche in der Haushaltung des gemeinen 
Landmanns fei und daß ein Mlüttfernen, Den man ihm plöglicy ohne 
Vorberbeitimmung der Zeit und Schuldigkeit abfordert, etwas ganz 
anderes fei, ald eine Schuldigfeit von einem Mütt (Auflage, Steuer), 
den er voraus weiß im Herbit allenıal zahlen zu müſſen. 

Seitzefeßte und ordentliche Abgaben machen, daB Alles im Land 
fih nach ihnen richtet. Kaufe ich eine Sauchert Land und fie bat ein 
Viertel Befchwerd, fo zahle ich fie darnach; bin ich aber nicht ficher, 
ob man Die Beſchwerde erhöhen und 7. E. Frohnungen und Dienft: 
leiitungen dazuſchlagen könne, fo darf ich nicht trauen und fie nicht 
unten, was fie wertb iſt. Daher verringert Unordnung und Unficder: 

eit in Den Abgaben des Randed den innern Werth der liegenden 
Güter, folglich Das eigentliche Fundament ded Hausglüdd der meiſten 
Landeseinwohner. Sch will mich noch näher erklären, was Ordnung 
und Unordnung in den Abgaben des Landes für einen mächtigen Ein: 
flug auf feinen Wohlſtand und Webelitand haben. 

14. Hier ift das Lied in der 1. u. E.A ausgedrudt; ich habe es 
als jegt allgemein bekannt weggelaffen, um Naum zu fparen. Peſta— 
lozzi fcheint Died Lied auf befondere Anregung gewählt zu haben, 
wenigiteng findet fih am Schluß deffelben in der 1. U. folgende 
„Anmerkung zum Lied an Kran ..v.3. Liebe Freundin, ich hoffe, du 
werdeſt jegt mit meinem Mann zufrieden fein und dieſes Lied werde 
dir jegt für dad Bud) fo Khictih vorfommen, ald dir das erfte (Der 
du von dem Himmel biit) wuıichteiich varkam. — Deine N. —“ 
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15. Die Sätze der Wiederholung find in der 1. Q. viel einfacher 


. B. 
Daß man in Geſprächen gemeiniglich hin und her ſchwable, wie 
im Traum, wenn nichts obhanden, das Rath und That fordere. 

Daß es im Arbeiten wie im Reden einen am beſten in Ordnung 
bringe, wenn Umftänd und Geſchäfte einen fo zu fagen darauf ſtoßen, 
wie er feine Sachen einrichten müffe. 

Daß bunderterlei Kenn igkeiten mfammen immer die danptſachen 
ee allen Berufen ausmachen — u. ſ. w. — Folgende 3 Sätze 
ehlen ganz: 

Brot und Liebe zu Eitern feien en Kinder die beiten Triebräder 
zum Lernen und Arbeiten. 

Die Schulzierden, die unter ihren Geipanen fi fo fteif und hoch» 
müthig ftellen, ald ein König in einem hölzernen Kegelipiel, feien weit 
ficherer die eigentlichen Böck In der Schulheerd, als die, Io nafle Augen 
baben ob ihren Fehlern 

Daß die größte Schulmeifterfunft it, zu machen, daß fie den Rins 
bern ge werden. 

6. Jooſt's Rede lautet in 4. A.: Ich verftehe dad nicht; aber ſo 
viel ehe ich doch, daß einer beſſer zu Schlag und Kehr kommt, wenn 
der Haufe, den er regieren muß, nicht gar zu groß iſt; ehedem achtete 
man die Kunft auch für ‚gar ſchwer und glaubte, ed brauchte noth- 
wendig Erfahrung und ein ziemlich babe Iter dazu. 

. Hierzu bat die 1. A folgende Anmerkung: Diefer Zug it 
ünktlich aus der Todeögeichichte einer unbekannten, armen, veritor: 
enen Frau, und ganz wahr. 

18. Sn der 1.4. heißt ed bier weiter: indeffen dab hundert, Die 
ihr ganzes Leben durch von der Religion lehren und predigen, dann 
auf dem Zodbett nicht wiffen, wo aus und bin. 

Jooſt. Die Erfahrung zeigt ganz gewiß einem jeden, der nicht 
blind it, daß man durch Thun, durchs Arbeiten, durchs Gefchultiein 
und nicht durch die Wohlredenheit zu einem ichönen Todbett gelange. 
Befinnet euch nur auf den feligen Side Franz, der war in feinem 
ganzen Leben mit dem Maul immer im Himmel; als er aber fterben 
wollte, jaß er dir ja da, wie eine Kröte auf dem Dünfel und fperrte 
jeine Augen fürdhterfich groß auf, zu Ienen, was ed 2 geben wollte. 

0. die eingeichlofjene Stelle iſt aus der 1. A. aufgenommen. 

20) tatt Diefer einen hat die 1. U. folgende zwei Bemerkungen; 

Daß ed eine elende Sache ſei, ſich mit vieler Müh und Arbeit 
das ENT verderben und dad Gewiſſen ütbertäuben. 

Daß Kaben, die maufen, und Hunde, die fcharren, auch arbeiten; 
daß, aber das nicht Menfchenarbeit jei. 

1. Die 1.4. Hat bier noch folgende Anmerkung: 

Sie — Br: glaube, ter Fri jagt da etwas, was nicht ein- 
mal im Te 

Zweiter Leſer. Ich kann einmal (wenigſtens) auch nichts finden. 
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Autor. Suchet nur, Freunde, fo Hab’ ich Alles, was ich will 
Die Lejer. Auch dann, wenn wird nicht finden? 


utor. . 

Die Leer. tft nicht in der Ordnung. 

Autor. Meine Ordnung ftebt in der Vorrede. 

22. In der 1.9. geist eö bier weiter: „und felbft die Pietiften, 
die ſonſt ficher genau Jehen, wer an fie wolle, oft um recht gute Eſſen 
Bringen“, umd zu Pietiften ift folgende Anmerkung: „Bei dem Anlaß 
muß ich fagen, dab man den affer von Lienhard und Gertrud 

cher mißverftanden, wenn man glaubt, er babe in unferm gegen 
wärtigen Abſchnitt (No. 22 von Lienh. u. Gertr.) die Pietiften kränken 
oder einen Wink geben wollen, ald ob er ihren Charakter befonders 
euchlerifch finde; aber ohne der Stelle ded Buches Gewalt anzuthun, 
ann man wohl nicht mebr berausbringen, als dad, daß er ent 


weiches die Fehler Derjenigen charakterifirt, die ſich am allerftärfiten 
von den Grundfägen diefer befcheidenen Leute entfernen. 




















